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Einst  wird  kommen  der  Tag  .  .  . 


Foto:  schmld'-Luchi 


DU  Klänge  des  großen  Halali  grüßten  am  ersten  Sonntag  der  Ostpreußischen  Heimatwoche  in  Hamburg  die  ostpreußischen  Reiter  und 
Jager.  Einst  wird  kommen  der  Tag,  da  wird  das  Horn  zum  Sammeln  blasen:  A  u  1  b  t  u  c  h  xur  Heimall 


*L  Mal  1950  /  Seite  114 


,Da«  Ostpreußenblalt* 


Folge  4  /  Jahrgang  f 


Anerkennung  unserer  Gleichberechtigung 


.Das  Vertriebenenproblem  eine  Angelegenheit  von  größter  internationaler  Bedeutung“  /  Dr.Schreiber  in  London 


Jahrelang  geht  der  Kampf  der  Heimat- 
vertriebenen  um  die  Gleichberechtigung, 
Lieber  fünf  Jahre  sind  es  her,  seitdem  die 
Walten  ruhen.  In  diesen  fünf  Jahren  ist  von 
Einzelpersonen  in  Presse  und  Wort,  von  Or¬ 
ganisationen,  wie  den  Kirchen  im  Inland 
und  Ausland,  für  die  Gleichberechtigung  ge¬ 
stritten  worden.  Oft  schien  es,  als  sei  dieser 
Kampf  hoffnungslos  und  als  sei  ein  Erfolg 
auch  im  bescheidensten  Rahmen  nicht  mehr 
zu  erwarten. 

Zu  hoch  schien  die  Mauer  des  Schweigens, 
zu  starr  die  Abwehrfront  von  bösem  Willen, 
schlechtem  Gewissen  und  Gleichgültigkeit, 
von  der  wir  umgeben  waren.  Und  man  ver¬ 
gesse  nicht:  die  Rateunion  und  ihre  Satel¬ 
litenstaaten  taten  alles,  um  eine  Aulrollung 
des  Vertriebenenproblems  in  internationa¬ 
lem  Maßstab  zu  verhindern.  Wir  haben  um 
unsere  Gleichberechtigung  gleichzeitig  an 
zwei  Fronten  kämplen  müssen:  im  Bundes¬ 
gebiet  und  im  Ausland.  Seien  wir  uns  klar 
darüber,  daß  dieser  Kampf  auch  im  Inland 
noch  lange  nicht  beendet  ist  Es  sind  erst 
Monate  her,  daß  die  politische  Koalitions¬ 
freiheit  auch  uns  Vertriebenen  zugebilligt 
worden  ist.  Und  noch  gibt  es  viele  Gebiete 
der  Gesetzgebung,  auf  der  die  Gleichberech¬ 
tigung  der  Vertriebenen  noch  nicht  aner¬ 
kannt  worden  ist.  Ganz  zu  schweigen  von 
der  Lage  in  der  Wirklichkeit  selbst,  das 
heißt  der  Erkämpfung  der  praktischen 
Gleichberechtigung,  der  wirklich  gleichen 
Behandlung  durch  Aemter,  Behörden,  durch 
Wirtschaltsun!  er  nehmen  usw.  im  Hinblick 
auf  uns  Heimatvertriebene. 

Die  Londoner  Konferenz  bedeutet  einen 
Markstein  in  der  Erkämpfung  der  Gleichbe¬ 
rechtigung  auf  der  zwischenstaatlichen 
Ebene.  In  einem  Schlußkommuniquö  haben 
die  Außenminister  der  USA,  Englands  und 
Frankreichs  erklärt,  das  deutsche  Vertriebe¬ 
nenproblem  sei  eine  Angelegenheit 
von  größter  internationaler  Be¬ 
deutung.  In  dieser  Erklärung  wird  weiter 
aut  eine  Reihe  von  geplanten  Hilfsmaß¬ 
nahmen  hingewiesen  und  schließlich  zu 
▼erstehen  gegeben,  daß  in  absehbarer  Zeit 
eine  internationale  Konferenz 
zur  Behandlung  des  deutschen  Vertriebenen¬ 
problems  einberufen  werden  würde.  Eine 
der  Folgen  des  Londoner  Beschlusses  wird 
die  rechtliche  Gleichstellung  der  dentschen 
Heiraatvertriebenen  mit  den  sogenannten 
DP  »,  den  von  den  internationalen  Behörden 
betrauten  Flüchtlingen,  sein.  Dieser  Tatsache 
kommt  eine  ganz  besondere  Bedeutung  zu, 
denn  sie  schließt  die  internationale  rechtliche 
Gleichstellung  der  deutschen  Heimatvertrie¬ 
benen  mit  den  international  als  solchen  an¬ 
erkannten  und  betreuten  Flüchtlingen  in  sich. 
Die  rechtliche  Gleichstellung  von  uns  ist 
also,  International  gesehen,  nur  noch  eine 
Frage  der  Zeit! 

Wer  die  Entwicklung  seit  1945  auf  diesem 
Gebiet  verfolgt  hat.  der  konnte  erkennen, 
wie  Stein  auf  Stein  gelegt  worden  ist,  um 
eine  Tribüne  zu  errichten,  von  der  aus  unsere 
Stimme  vernommen  werden  konnte  und 
wie  der  Ruf  nach  Gleichberechtigung  und  An¬ 
erkennung  unserer  Forderungen  immer  lau¬ 
ter  wurde.  Menschen  guten  Willens  haben 
uns  ln  diesem  Kampf  mit  Rat  und  Tat  bei 
Seite  gestanden  und  geholfen.  Wir  erinnern 
hier  nur  an  Father  Reichenberger,  'an  Prof. 
Rothfels  aus  Königsberg,  an  den  früheren 
Senatspräskienten  Rauschnirg.  Prof.  Arp  und 
viele  Männer,  deren  Namen  wir  hier  nicht 
nennse  können.  Erinnert  sei  aber  noch  an 


Senator  Langer  aus  den  USA  und  andere 
einflußreiche  Freunde,  die  wir  dort  haben. 

Ein  großes  Verdienst  um  die  Internationa- 
lisierung  des  Vertriebenenproblems  haben 
sich  die  Kirchen  erworben.  Die  erste  inter¬ 
nationale  Organisation,  auf  deren  Tagung 
laut  und  vernehmlich  vom  Vertriebenen¬ 
problem  gesprochen  wurde,  war  die  Ökume¬ 
nische  Konferenz  in  Amsterdam  im  Herbst 

1948.  Ihr  folgte  die  erste  internationale  Kon¬ 
ferenz.  die  speziell  dem  deutschen  Vertrie¬ 
benonproblem  gewidmet  war,  die  Kirchen¬ 
konferenz  in  Hambtug  im  ersten  Halbjahr 

1949,  die  den  evangelischen  Sektor  der  Kir¬ 
chen  repräsentierte.  Es  kam  dann  die  kirch¬ 
liche  Konferenz  in  Salzburg.  Neben  den 
Kirchen  haben  sich  eine  Reibe  von  freien 
Organisationen  freiwillig  in  die  Reihe  der 
mannhaften  Kämpfer  um  unser  Recht  einge- 
retht.  Es  sei  hier  an  das  Komitee  gegen  die 
Massenaustreibungen  in  den  USA  erinnert. 

So  haben  viele  Kräfte,  viele  Menschen 
guten  Willens  und  viele  Organisationen,  die 
von  diesen  gebildet  worden  sind,  dazu  bei¬ 
getragen,  um  zu  dem  nun  endlich  erreich¬ 
ten  Erfolg  beizutragen. 

Daß  von  Seiten  des  Bundes  und  der  Länder 
diese  Entwicklung  mit  größter  Aufmerksam¬ 
keit  verfolgt  und  die  Bedeutung  der  Frage 
klar  erkannt  worden  ist,  geht  daraus  hervor, 
daß  während  der  Verhandlungen  in  der  eng¬ 
lischen  Hauptstadt  u.  a.  Staatssekre¬ 
tär  Dr.  Schreib  er  und  Minister  Albertz 
aus  Niedersachsen  weilten.  Wenn  die 
Stauer  des  Schweigens  um  unser  Schicksal 
und  die  Forderungen,  die  sich  aus  ihm  erge¬ 
ben.  durchbrochen  worden  ist,  und  wenn  sich 
nun  aus  dieser  Tatsache  eine  weitreichende 
internationale  Behandlung  des  Problems 
ergibt,  dann  ist  das  zu  einem  überaus  wesent¬ 
lichen  Teil  das  Verdienst  von  Dr  Schreiber, 
des  Sprechen  unserer  Landsmannschaft. 

Bei  aller  Freude  und  Genugtuung  über  die 
Wendung,  die  unsere  Angelegenheit  aul 
zwischenstaatlichem  Gebiet  genommen  hat, 
darf  nicht  verkannt  werden,  daß  fürs  erste 


nur  der  Grundsatz  der  Gleichberechtigung  an¬ 
erkannt  worden  ist.  Es  ist  dieses  gewiß  die 
Grundlage,  von  der  wir  aus  weiter  bauen 
können.  Aber  das  ganz  schwierige  Gebiet  der 
praktischen  Durchführung,  die  Hilfsmaß¬ 
nahmen,  der  internationalen  Vereinbarun¬ 
gen,  die  durchgefüihrt  werden  müssen,  ist  ja 
noch  kaum  berührt  worden.  Und  vergessen 
wir  nicht:  ob  man  will  oder  nicht,  —  die  für 
uns  wichtigste  Frage,  die  der  Grenzen  im 
Osten  wird  so  oder  anders  im  Zusammenhang 
mit  der  Internationalisierung  des  deutschen 
Vertriebenenproblem  zur  Sprache  ge¬ 
langen. 

Wir  müssen  beute  daher  auch  an  uns 
selbst  denken.  Wir  müssen  uns  klar  darüber 
werden,  wie  weit  wir  schon  imstande  sind, 
den  großen  Anforderungen  gerecht  zu  wer¬ 
den.  die  an  unsere  Spitzenorganisationen 
und  Abgeordneten  im  Zusammenhang  mit 
der  Internationalisierung  des  Vertriebenen¬ 
problems  gestellt  werden  müssen.  Eine  Teil¬ 
nahme  an  internationalen  Besprechungen 
und  Bcschlußlassungen  ist  nur  denkbar  nach 
gründlichster  Vorbereitung  von  sachlichen 
Materialien,  Vorschlägen  nsw.  Dazu  ist  es 
unerläßlich,  daß  die  heimatvertriebenen  Ab¬ 
geordneten  im  Bundestag,  die  bisher  nur  in 
einer  losen  Zusammenarbeit  gestanden 
haben,  sich  eine  feste  organisatorische  Stütze 
geben.  Es  ist  weiter  notwendig,  daß  der  Zen- 
tralverband  der  vertriebenen  Deutschen  und 
mit  ihm  —  in  engster  Arbeitsverbindung  — 
die  Landsmannschaften  (und  besonders 
diese!)  sich  in  die  kommende  Arbeit  ein¬ 
reihen.  Hier  darf  nicht  mehr  gezögert  wer¬ 
den!  Alle  organisatorischen  Schwierigkeiten 
müssen  überwunden  und  in  kurzer  Zeit 
müssen  die  Voraussetzungen  zu  einer  erfolg¬ 
reichen  Arbeit  auf  diesem  Gebiet  geschaffen 
werden.  Es  beginnt  eine  Zeit  ernstester  und 
verantwortungsvollster  Arbeit,  die  zum 
großen  Teil  von  uns  Heimatvertriebenen  ge¬ 
tragen  werden  muß.  Sie  dient  uns,  unsere 
Schicksalsgefährten,  dem  deutschen  Osten 
und  Deutschland  selbstl 


Versamm’ung  der  Kreisverlrefer 


Eine  umfangreiche  Tagesordnung  versam¬ 
melte  am  15.  und  16.  Mai  in  Hamburg  die 
Kreisverlreter  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen  zu  eingehender  Beratung  und  Be¬ 
schlußfassung  über  wichtige  Fragen.  Neben 
den  geschäftlichen  Angelegenheiten  und  der 
organisatorischen  Weiterentwicklung  nahm 
die  Aussprache  über  beimatpolitische  Fragen, 
die  Aufstellung  einer  Heimatortskartei  und 
die  Verfahrensordnung  bei  der  Schadensfest¬ 
stellung  ein  enbreiten  Raum  ein.  Der  Kreis¬ 
vertretertag  beschloß  einstimmig,  einen  Aus¬ 
schuß  für  heimatpolitische  Fragen  zu  schaf¬ 
fen.  Die  Federführung  übernahm  auf  Wunsch 
der  Versammlung  Schulrat  a.  D.  Meyer,  frü¬ 
her  Memel,  jetzt  Oldenburg. 

Die  kreiswetse  Aufstellung  einer  Heimat- 
ortskarfei  hat  akh.  soweit  sie  nicht  schon  in 
Angriff  genommen  worden  ist,  als  unbedingt 
erforderlich  erwiesen.  Die  ostdeutschen 
Landsmannschaften  sind  dabei,  eine  einheit¬ 
liche  Karteikarte  auszuarbeiten,  die  dann 
für  aJle  Landsmannschaften  verwandt  wer¬ 
den  soll.  Die  FeststeHunq  der  Kriegsschäden 
ist  eine  der  Aufgaben  der  Lendsmannschaf- 
len.  Ubar  <he  Durchführung  des  Verfahrens 


wurde  vollständige  Übereinstimmung  cr- 
zielt.  Voraussichtlich  wird  ein  Sdiadensfest- 
stelkingsgesetz  noch  im  Laufe  dieses  Jahres 
verabschiedet  werden. 

Von  allen  Seiten  wurde  die  Behandlung 
der  Ostfragen  und  der  Ostgebiete  im  Schul¬ 
unterricht  bemängelt.  Der  Vertretertaq  faßte 
zu  dieser  Frage  daher  folgende  Ent¬ 
schließung: 

Der  Vorstand  der  Landsmannschaft  Ost- 
pi rußen  wird  beanitragt,  ln  Gemeinschaft 
mit  den  (Ihrigen  Landsmannschaften  bei  allen 
tn  Präge  kommenden  Stellen  dahin  zu  wir¬ 
ken,  daß  ln  sämtlichen  Scholen  des  Bundes¬ 
gebiets  ein  obUgn torischer  Unterricht  über 
die  deutschen  Ostgebiete  behördlich  elnge- 
ftthrt  wird.  Zn  diesem  Zwecke  sind  die  Lehr¬ 
pläne  entsprechend  zu  gestalten  und  ge¬ 
eignete  Lehr-  nnd  Lernmittel  für  Lehrer  und 
Schüler  zu  schallen.  Zudem  sind  ln  allen 
Verlautbarungen,  Karten  und  Atlanten  dia 
deutschen  Ostgebiete  als  Okkupationsge¬ 
biete  wie  Reichsgebiete  zu  behandeln. 
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Die  Rede  von  Dr.  Gille: 

Ein  Ruf  aus  Noi  und  Verzweiflung 


Jm  Mittelpunkt  der  Großkundgebung,  die 
Im  Rahmen  der  Ostdeutschen  Woche  in  Ham¬ 
burg  am  14.  Mal  In  Planten  un  Blomen  in 
Anwesenheit  von  etwa  80  000  Heimatver¬ 
triebenen  vor  sich  ging  —  der  weitaus  größte 
Teil  waren  Ostpreußen  — ,  stand  die  Rede 
des  stellvertretenden  Sprechers  der  Lands¬ 
mannschalt  Ostpreußen,  Dr.  Gille.  Sie  hat  den 
lolgendcn  Wortlaut: 

Meine  lieben  Landsleute! 

Wenn  es  der  Sinn  dieser  Großkundgebung 
war,  den  offenen  und  freimütigen  Willen 
und  die  Meinung  der  Heunatvortriebenen 
zum  Ausdruck  zu  bringen,  dann  können  wir, 
so  meine  ich,  mit  dieser  Kundgebung  zufrie¬ 
den  sein.  Hs  hat  Beifall,  es  hat  auch  Wider¬ 
spruch  gegeben.  Wer  also  meinte,  daß  die 
Zehntausende  hier  zusammengekommen 
waren,  um  sich  hier  von  der  Rednertribüne 
irgendeine  Meinung  aufreden  zu  lassen,  der 
ist  wohl  eines  anderen  und  besseren  belehrt 
worden.  Wem  das  äußere  Bild  —  diese  paar 
zehntausend  Menschen  hier  —  imponieren 
sollte,  dem  möchten  wir  sagen:  man  gebe 
uns  einen  Platz  in  Deutschland,  man  gebe 
uns  rollendes  Material  der  Eisenbahn,  man 
gebe  uns  die  Freifahrt  für  unsere  Heimat¬ 
vertriebenen,  und  man  nehme  uns  nicht 
30  Pfennig  in  Planten  un  Blomen  ab  —  dann 
schaffen  wir  eine  Million!  (Stürmischer  Bei¬ 
fall.)  Wir  Heimatvertriebenen  lassen  uns 
durch  diese  paar  Zehntausend  nicht  impo¬ 
nieren.  Wir  wissen,  daß  wir  hier  stehen  für 
rwölf  Millionen  (stürmischer  Beifall),  und 
daß  nur  die  technischen  Unvollkommenheiten 
es  uns  nicht  möglich  machen,  diese  zwölf 
Millionen  ostdeutscher  Menschen  auf  einem 
Platz  zu  vereinigen. 

Dieser  strahlende  Maitag  und  dieser  fest¬ 
lich-feierliche  Ablauf  unserer  Kundgebung 
könnten  den  Eindruck  erwecken,  als  ob  es 
mit  der  Not  vielleicht  doch  nicht  so  schlimm 
wäre,  die  uns  drückt,  als  ob  die  Sorgen  doch 
nicht  so  schwer  auf  uns  lasten,  wie  wir  es 
immer  wieder  der  Oeffentlichkeit  klarzu- 
machen  versuchen.  Auch  wir  selbst  könnten 
vielleicht  ln  solchen  Stunden  einer  Selbst¬ 
täuschung  unterliegen.  Jeder  läßt  sich  ja  gern 
durch  den  feierlichen  Ablauf  solcher  fest¬ 
lichen  Stunden  hinaustragen  über  die  Sorgen 
des  Tages.  Das  wollen  wir  auch,  das  brau¬ 
chen  wir.  Aber  wir  werden  dabet  doch  nie¬ 
mals  der  Selbsttäuschung  erliegen,  als  ob 


damit  schon  etwas  Entscheidendes  für  uns 
getan  wäre.  Dieser  Tag  wird  vorubergehen, 
und  diese  Woche  wird  vorübergehen;  dann 
wird  wieder  die  Not  und  dann  werden  wie¬ 
der  die  Sorgen  in  unseren  Reihen  uns  hart 
und  unerbittlich  ins  Auge  sehen.  Nicht  zu 
einer  festlichen  Stunde  sind  wir  hier  zusam¬ 
mengekommen.  Das  ist  nicht  der  letzte  Sinn 
und  nicht  die  eigentliche  Rechtfertigung  die- 


Dr.  Gille 

der  stellvertretende  Sprecher  unserer  Lands¬ 
mannschall,  bei  seiner  Rede  In  .Planten  un 
Blomen’ 

Foto:  A.  O.  Schmidt 

ser  Veranstaltung.  Wir  wollen  unseren  ent¬ 
schlossenen  Willen  freimütig  und  offen  der 
politischen  Oeffentlichkeit  kundtun.  Wir 
wollen  nichts  verbergen!  wir  wollen  auch 
nichts  ungesagt  sein  lassen,  denn  wir  sind 
der  Meinung,  daß  man  auch  dem  gesamt¬ 
deutschen  Interesse  am  besten  dadurch 
dient,  wenn  man  die  Tatsachen  nackt  und 
unverschleiert  vor  die  Oeffentlichkeit  hin- 
steilt.  Schon  die  Form,  in  der  die  Heimat¬ 
vertriebenen  ihrem  politischen  Willen  Aus¬ 


druck  geben,  schon  diese  festlich-feierliche 
Form  sollte  aufhorchen  lassen.  Noch  sind 
wir  keine  entwurzelte  und  zügellose  Masse. 
Sonst  hätten  wir  uns  eine  andere  Form  un¬ 
serer  politischen  Willensäußerung  gesucht. 
Noch  sind  wir  die  Mahner  im  öffentlichen 
Leben  des  restlichen  Deutschland  und  un 
öffentlichen  Leben  der  Welt.  Als  solcho 
Mahner  möchten  wir  auch  heute  vor  die  Oef¬ 
fentlichkeit  treten.  Wir  fühlen  uns  als  Ge¬ 
meinschaft  noch  sittlich  gebunden  und  ver¬ 
pflichtet.  Wir  sind  nicht  zu  verwechseln  mit 
einem  lnteressentenhaufon,  der  nur  eigen¬ 
süchtig  an  sich  selbst  denkt,  sondern  wir 
Heimatvertriebenen  denken  immer  an  da» 
ganze  Deutschland,  auch  wenn  wir  für  un» 
kämpfen!  (Stürmischer  Beifall.) 

Wir  sind  aufgetreten  und  haben  den  Kamp! 
um  unser  Recht  begonnen,  weil  wir  meinen, 
es  nicht  zulassen  zu  dürfen,  daß  die  Gerech¬ 
tigkeit  aus  dieser  Welt  verschwindet.  Wenn 
Sie  so  den  Sinn  unserer  Kundgebung  sehen, 
dann  müssen  Sie  auch  verstehen,  daß  wir 
völlig  offen  und  freimütig  zu  den  aktuellsten 
Dingen  Stellung  nehmen  und  auch  da  nicht 
schöne  Worte  machen  und  irgendetwas  ver¬ 
schleiern.  Es  nützt  auch  den  führenden  Po¬ 
litikern  nichts,  wenn  sie  sich  in  irgendwelchen 
falschen  Vorstellungen  wleqen,  aus  denen 
sie  eines  Tages  grausam  und  hart  erwachen 
müßten.  So  bitte  ich  das  zu  verstehen,  was 
ich  jetzt  der  politischen  Oeffentlichkeit  als 
Ihren  einmütigen  Willen  zum  Ausdruck  brin¬ 
gen  möchte. 

Ich  bin  auch  nicht  hier  auf  die  Rednertribüne 
gegangen,  um  mich  in  diplomatischen  Rede¬ 
wendungen  zu  üben.  Ich  will  meine  Sprache 
nicht  gebrauchen,  um  meine  Gedanken  zu 
verbergen,  denn  ich  fühle  mich  hier  als 
Sprecher  Ihrer  Nöte  und  Ihrer  Sorgen;  und 
die  Oeffentlichkeit  muß  wissen,  wie  Ihnen 
ums  Herz  ist.  (Lebhafter  Beifall  )  Wir  sind 
uns  auch  unserer  Verantwortung  bewußt, 
und  zwar  zutiefst  bewußt.  Wir  wissen,  daß 
das,  was  wir  fordern  und  verlangen,  richtig 
gesehen,  das  Interesse  des  ganzen  deutschen 
Volkes  verlangt  und  verlangen  muß.  Und  so 
lassen  Sie  mich  zu  zwei  besonders  aktuellen 
Fragen  unseres  sozial-  und  wirtschaftspoli¬ 
tischen  Geschehens  der  letzten  Zelt  unmiß¬ 
verständlich  unsere  Meinung  sagen. 

Das  Jahr  1950  soll  das  Jahr  des  Lasten¬ 
ausgleichs  werden.  (Stürmische  Heiterkeit 
und  Gelächter.)  Ich  freue  mich  immer  wieder, 
daß  mir,  wenn  ich  in  Versammlungen  das 
Wort  .Lastenausgleich’  ausspreche,  noch  ein 
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Lachen  entgegentönt.  Meine  beben  Freunde, 
das  spricht  für  Ihre  seelische  Stärke;  das  soll 
uns '  mal  einer  nachmachen,  so  viel  Unrecht 
eu  dulden  und  doch  noch  befreiend  lachen 
eu  können!  Möge  niemals  die  Stunde  kom¬ 
men,  daß  uns  das  Lachen  vergeht,  denn  dann 
vergeht  es  der  anderen  Seite  noch  viel  frü¬ 
her!  (Sehr  richtig.) 

Die  Bundesregierung  hat  in  ihrer  Regie¬ 
rungserklärung  uns  einen  gerechten  Lasten¬ 
ausgleich  in  feierlicher  Form  in  Aussicht  ge¬ 
stellt.  Der  Herr  Bundeskanzler  hat  in  seiner 
Neujahrsbotschaft  diesen  Willen  der  Bundes¬ 
regierung  noch  einmal  unterstrichen.  Und 
wenige  Wochen,  vielleicht  sogar  nur  wenige 
Tage  nach  dieser  Regierungserklärung  bat 
ein  führendes  Mitglied  des  Bundeskabinett 
Eum  Thema  Lastenausgleich  Aeußerungen 
gemacht,  die  uns  aufs  tiefste  erschüttert,  er¬ 
bittert  und  empört  haben.  Der  Herr  Bundes¬ 


Maschinen  herumstehen.  Sie  seien  zwar 
schon  etwas  alt  und  nicht  mehr  ganz  den 
Ansprüchen  genügend,  manchmal  auch  schon 
leicht  mit  Rost  angesetzt-  In  einem  moder¬ 
nen,  rationell  arbeitenden  Betriebe  seien  sie 
natürlich  nicht  zu  gebrauchen.  Aber  für  so 
einen  Hüchtlingrtietrieb,  dar  Ja  doch  ganz 
bescheiden  anfangen  muß,  wären  sie  noch 
gut  zu  verwenden.  Die  einzige  Sorge,  die 
der  Herr  Finanzminister  bei  der  Erörterung 
dieses  Problems  hatte,  war  nur  die,  daß  er 
sich  Gedanken  darüber  machte,  wie  man 
diese  alten,  verschrotteten  Maschinen  den 
Einheimischen  rechnungsmäßig  in  Anrech¬ 
nung  bringen  müsse.  Er  hat  nämlich  auch 
beobachtet,  daß  sie  alle  schon  bis  auf  eine 
D-Mark  abgeschrieben  sindi  aber  er  sagt, 
das  könne  man  doch  eigentlich  nicht  ver¬ 
langen  und  meint,  man  müsse  ihnen  doch 
mindestens  den  Binheitswert  geben. 


Wie  man  sich  an  einflußreicher  Stelle  den  materiellen 
Lastenausgleich  denkt  .  .  . 

.Sie  hatten  ln  Königsberg  eine  bekannte  Orgelbauans  lallt  Das  trillt  eich  ja  glänzend! 
Hier  habe  kh  nämlich  einen  Leierkasten!  Der  macht  auch  Musik,  und  da  haben  Sie  doch 
auch  gleich  eine  neue  Existenzgrundlage  . .  ' 


finanzminister  Schaffer  hat  es  für  richtig  ge¬ 
halten,  ln  dieser  zum  Zerreißen  gespannten 
Situation  Westdeutschlands  das  häßliche 
Wort  zu  sprechen,  daß  ein  Lastenausgleich 
ohne  Bürgerkrieg  nicht  möglich  wäre.  Wir 
Heimatvertriebenen  legen  Wert  auf  die 
Feststellung,  daß  dieses  häßliche  Wort  nicht 
aus  den  Reihen  der  Heimatvertriebenen,  son¬ 
dern  aus  den  Reiben  des  satten  Besitzes  ge¬ 
kommen  Ist.  Der  Herr  Bundesfinanzminister 
hat  nach  dieser  Aeußerung  noch  manche  an¬ 
deren  törichten  Aeußerungen  getan.  Es 
würde  den  Rahmen  der  mir  gesteckten  Zeit 
überschreiten,  wenn  ich  mich  zu  lange  dabei 
aufhalten  wollte.  Aber  das  eine,  vielleicht 
das  letzte,  möchte  ich  doch  noch  hier  sagen: 

Die  Problematik  des  Lastenausgleichs  ist 
schwierig.  Der  Minister  hat  geglaubt,  zur 
Lösung  dieses  Problems  durch  einen  neuen 
Begriff  etwas  beitragen  zu  sollen,  indem  er 
vom  .materiellen  Lastenausgleich*  ge¬ 
sprochen  hat.  Darunter  verstehen  Sie  genau 
so  wenig  etwas  wie  irgendein  anderer,  wenn 
er  nicht  die  Erläuterungen  kennt,,  die  Herr 
Schaffer  diesem  Begriff  des  materiellen 
Lastenausgleichs  gegeben  hat.  Er  stellt  sich 
den  materiellen  Lastenausgleich  folgender¬ 
maßen  vor:  Er  sagt,  er  hätte  beobachtet,  daß 
tn  der  westdeutschen  Wirtschaft,  in  Industrie 
■nd  Gewerbe  noch  eine  ganze  Menge  von 


Meine  Damen  und  Herren!  Wenn  man 
zu  den  Aeußerungen  von  Herrn  Schaffer 
über  den  Lastenausgleich  spricht,  dann  läuft 
man  immer  Gefahr,  leicht  ins  Komische  und 
Lächerliche  abzugleiten,  denn  die  Dinge  sind 
tatsächlich  eigentlich  nur  noch  komisch  auf¬ 
zufassen.  Er  kann  unmöglich  von  nns  er¬ 
warten,  daß  wir  sein  Geschwätz  ernst  neh¬ 
men.  Das  sind  nicht  die  Worte  eines  führen¬ 
den  politischen  Mannes,  von  dem  wir  er¬ 
warten,  daß  er  eines  der  schwersten  Probleme 
wirkungsvoll  anpacken  und  zur  Lösung  brin¬ 
gen  kann.  Wir  möchten  hier  —  und  da 
bitte  ich  die  OeffentlichkeR,  genau  aufzu¬ 
passen!  —  unseren  einmütigen  Willen  gegen¬ 
über  der  Bundesregierung,  insonderheit  ge¬ 
genüber  dem  Herrn  Bundeskanzler  und  der 
gesamten  Regierungskoalition,  dahin  zum 
Ausdruck  bringen,  daß  wir  kein  Verständnis 
dafür  haben,  wenn  dieser  Mann  weiterhin 
solch  ein  törichtes  Zeug  schwätzen  darf. 
(Stürmische  Protestrufe  .Absetzen*.  .Der 
Mann  muß  verschwinden*.)  Wir  erwarten 
und  mahnen  mit  Emst,  die  Bundesregierung 
möge  sofort  dafür  sorgen,  daß  diesem  Manne 
der  Mund  gestopft  wird,  damit  er  nicht  wei¬ 
ter  reden  kann.  (Zurufe:  .Sehr  richtig!*) 
Wir  sind  doch  keine  Phantasten  und  keine 
Illusionisten!  Uns  hat  das  Schicksal  so  hart 
und  schwer  geschlagen,  daß  wir  uns  keine 


Wunschträume  vormachen.  Wir  wissen,  was 
möglich  ist,  und  wir  wissen,  was  nicht  mög¬ 
lich  ist.  Wir  schreien  auch  nicht  nach  Almosen, 
sondern  wir  schreien  nach  Arbeit,  nach 
Schaffensmögllchkeiten,  und  die  muß  uns  ein 
gerechter  Lastenausgleich  geben,  und  die 
kann  er  uns  geben.  Die  Zeiten,  wo  man  den 
Heimatvertriebenen  einen  billigen,  nicht 
wirksamen  Lastenausgleich  hätte  bieten  kön¬ 
nen,  sind  restlos  und  unwiederbringlich  da¬ 
hin.  Wenn  man  diese  menschenfreundliche 
Absicht  gehabt  hätte,  hätte  man  das  vor 
zwei  Jahren  machen  können.  Heute  sind 
wir  so  weit,  daß  wir  das  nicht  mehr  dulden 
werden.  (Lebhafte  Bravorufe.) 

Das  war  das  eine,  was  ich  sagen  wollte. 
Man  könnte  über  diese  Dinge  stundenlang 
sprechen,  meine  lieben  Landsleute,  aber 
das  kann  ja  nicht  der  Sinn  einer  solchen  Groß¬ 
kundgebung  »ein.  Wir  können  ja  nur  einige 
Schlaglichter  werfen,  und  wir  können  unsere 
Stellungnahme  so  unmißverständlich  formu¬ 
lieren,  daß  man  unsere  Grundhaltung  ver¬ 
steht  und  sich  danach  einrichtet. 

Ein  Zweites,  wozu  ich  sprechen  wollte,  be¬ 
trifft  die  Soforthilfe,  und  zwar  die  Hausrat¬ 
hilfe.  Meine  lieben  Landsleute,  auf  diesem 
Gebiete  ist  etwas  geschehen,  was  niemand 
für  möglich  gehalten  hätte.  Man  hat  die 
Soforthilfe  und  insonderheit  die  Hausrathilfe 
verwässert,  ja,  direkt  zum  Versickern  ge¬ 
bracht  dadurch,  daß  man  es  politisch  für  ver¬ 
antwortlich  gehalten  hat,  der  einheimischen 
Landwirtschaft  generell  die  Soforthilfe-Ab¬ 
gabe  zu  stunden.  Es  werden  Statistiken  auf- 
gemacht,  che  beweisen  sollten,  daß  die  ein¬ 
heimische  Landwirtschaft  sich  in  einer  so 
schweren  Krise  befindet,  daß  ein  anderer 
Ausweg  nicht  mehr  möglich  sei.  Die  Haus¬ 
rathilfe  ist  in  Verbindimg  gebracht  worden 
mit  der  Summe,  die  die  Landwirtschaft  für 
Düngemittel  auszugeben  pflegt,  und  man 
glaubte,  Anfang  Februar  ieststellen  zu  kön- 
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umfaßt  diese  Folge  unseres  Heimatblattes, 
das  sind  24  Seilen  einer  Zeitung  Im  soge¬ 
nannten  Berliner  Format.  Unser  .Ost¬ 
preußenblatt*,  das  zweimal  |m  Monat  mit 
Je  —  mindestens  —  32  Setten  zum  Bezugs¬ 
preis  von  55  Pfennig  erscheint,  Ist  das  ein¬ 
zige  Organ  unserer  Landsmannschaft. 
Jeder  Ostpreuße,  der  für  unser  .Ost¬ 
preußenblatt*  wirbt,  stärkt  damit  unsern 
Zusammenschluß  und  damit  unsere  Wirkung. 


nen,  daß  die  Landwirtschaft  für  über  400 
Millionen  DM  weniger  Düngemittel  gekauft 
oder  bestellt  hat  als  Im  Vorjahre.  Das  ist 
gerade  der  Betrag,  so  meint  die  Bundesregie¬ 
rung,  den  die  Landwirtschaft  in  der  Vergan¬ 
genheit  an  Soforthilfe  bezahlt  hat.  Das  nahm 
man  zum  Anlaß,  um  auf  Kosten  der  Aerm- 
sten  der  Armen  diese  bescheidenen  Beträge 
an  Hausrathilfe  versickern  zu  lassen  und  zum 
Erliegen  zu  bringen. 

Interessant  ist  nun,  daß  dieser  Grund  gar 
nicht  stimmt.  Ich  habe,  als  ich  zum  ersten 
Male  von  dieser  Absicht  erfuhr,  wenige  Mi¬ 
nuten  hinterher  einen  pommersdien  Land¬ 
wirt  gesprochen,  der  von  diesen  Dingen  etwas 
versteht,  und  ich  habe  ihn  gefragt:  .Ist  die 
Krise  der  einheimischen  Landwirtschaft  wirk¬ 
lich  schon  so  groß,  daß  sie  nicht  mehr  die 
Düngemittel  kaufen  kann  und  daß  deshalb 
eine  Erntekatastrophe  für  1950  droht?*  Da 
lachte  mir  dieser  Landwirt  Ins  Gesicht  und 
sagte,  die  Bauern  wären  ja  schön  dumm,  wenn 
sie  in  diesem  Jahre  so  frühzeitig  einkaufon 
würden.  Düngemittel  seien  keine  Mangel-- 
wäre  mehr,  die  kauften  die  Bauern,  wenn  sie 
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•u(  denAcker  gestreut  werden  und  nicht  mehr 
wie  im  Vorjahre  auf  Vorrat.  Und  vor  weni¬ 
gen  Tagen  las  ich  in  der  Presse  Westdeutsch¬ 
lands  in  Balkenüberschriften:  .Stürmische 
Hausse  auf  dem  Düngemittelmarktl* 


Meine  Damen  und  Herrenl  Man  wird  lange 
suchen  müssen,  ehe  man  eine  Entscheidung 
findet,  die  nicht  nur  eine  politische  Torheit 
und  politisch  unvernünftig  ist,  sondern  die 
nach  meiner  Auffassung  auch  dem  mensch¬ 
lichen  Anstand  widerspricht.  Es  ist  unmöglich 
—  selbst  wenn  man  eine  bestimmte  Notlage 
zugeben  will  — ,  die  angebliche  Krise  eines 
Berufsstandes  allein  und  ausschließlich  auf 
die  Schultern  der  schon  so  schwer  tragenden 
Heimatvertriebenen  abzuwälzen.  Das  durfte 
nie  und  nimmer  geschehen.  Wir  halten  es  für 
richtig,  auch  zu  diesem  Punkte  der  Oeffent- 
llchkelt  unsere  Auffassung  zum  Ausdrude  zu 
bringen. 


Ich  möchte  nun  im  Anschluß  daran  mit  we¬ 
nigen  Sätzen  auf  eine  Not  und  eine  Sorge 
hinweisen,  die  uns  am  brennendsten  zu  sein 
scheint:  das  ist  die  Ausbildungsnot  unserer 
heimatvertriebenen  Jugend.  Es  sind  Ansätze 
vorhanden,  aus  denen  man  entnehmen  kann, 
daß  in  einigen  Fällen,  vielleicht  auch  in  Tau¬ 
senden  von  Fällen,  geholfen  werden  wird. 
Wenn  aber  heute  bereits  bei  einem  Bevölke¬ 
rungsanteil  von  18  Prozent  die  Anzahl  der 
studierenden  Heimatvertriebenen  auf  deut¬ 
schen  Hochschulen  nicht  einmal  3  Prozent 
erreicht,  dann  ist  Gefahr  im  Verzüge,  und 
zwar  in  allerhöchstem  Maßel  Man  kann 
wohl  auf  den  Lastenausgleich  warten  —  wir 
warten  Ja  schon  fünf  Jahre  darauf  — ,  aber 
auf  die  Ausbildungshilfe  für  unsere  Jugend 
können  wir  nicht  warten  (Zurufe:  .Sehr 
richtig*!)!  denn  die  Jahre,  die  wir  hier  im 
Warten  zubringen,  sind  unwiderbringlich 
verloren  für  unsere  Jungen  Menschen.  Wir 
verlangen  und  fordern  mit  Ernst  und  Nach¬ 
druck,  daß  alles  nur  Erdenkliche  getan  wird, 
damit  die  Fähigkeiten  und  die  Begabungen 
unserer  heranwachsenden  Jugend  nicht  ver¬ 
kümmern,  sondern  daß  man  sie  nutzt,  schult, 
reif  und  brauchbar  macht  für  die  Aufgaben, 
die  uns  einmal  bevorstehen  werden. 


Meine  lieben  Landsleutal  Damit  möchte 
Ich  das  Gebiet  der  sozial-  und  wlrtschafts- 
politischen  Nöte  abschließen.  Ich  habe  nun 
noch  Stellung  zu  nehmen  zu  einer  Frage,  ln 
der  wir  auch  mit  der  öffentlichen  Meinung 
nicht  ganz  übereinstimmen,  und  zwar  nicht 
nur  mit  der  öffentlichen  Meinung  Deutsch¬ 
lands,  sondern  auch  mit  der  öffentlichen 
Meinung  des  Auslandes.  Es  handelt  sich 
um  die  sehr,  sehr  bittere  und  schwere  Frage: 
Wir  holt  man  die  letzten  unserer  Landsleute 
heraus,  die  noch  heute  in  den  deutschen  Ost¬ 
gebieten,  die  unter  polnischer  Verwaltung 
stehen,  schmachten  und  ein  Sklavendasein 
führen?  Sie  wissen,  daß  die  ersten  Transport« 
vor  wenigen  Wochen  einliefen  und  daß  sich 
dort  in  Friedland  sehr  wenig  erfreulich« 
Dinge  abgespielt  haben.  Es  soll  vorgekom¬ 
men  sein,  daß  man  diese  deutschen  Menschen 
an  der  Wes tzonen grenze  zurückgewiesen 
hat:  es  soll  vorgekommen  sein,  daß  man  sogar 
Familien  trennte,  daß  man  di«  EMero  her¬ 
überließ  und  Kinder  zurückwies  oder  umge¬ 
kehrt.  Diese  schlimmen  Dinge  scheinen  be¬ 
reinigt  zu  sein.  Nach  den  neuesten  Mittei¬ 
lungen  wollen  die  Hohen  Kommissare  all« 
die  Menschen  in  die  Westzonen  herein¬ 
lassen,  die  von  deutschen  amtlichen  Stellen 
eine  Zuzugsgenehmigung  erhalten.  Damit  ist 
unmißverständlich  die  Verantwortung  auf 
die  deutschen  Stellen  übergegangen,  und  wir 
möchten  den  dringenden  Appell  an  alle  rich¬ 
ten,  die  mit  diesen  Dinqen  amtlich  etwas  zu 
tun  haben:  man  möge  sich  davor  hüten,  neu« 
Unmenschlichkeiten  zu  begehen.  Keinem 
von  den  deutschen  Menschen,  die  heute  da¬ 
nach  streben,  aus  diesen  menschenunwürdl- 


Un'er  dem  Zeichen  unserer  Landsmannschaft, 
der  Elchschaufel 

hörten  Zehntausende  von  Ostpreußen  aul  der  großen  Kundgebung  die  Ansprache»  und 
den  Aufruf  der  einzeln  en  Landsmannschalten.  rote:  contt-i 


gen  und  unerträglichen  Verhältnissen  in  dem 
polnischen  Verwaltungsgebiet  herauszukom¬ 
men,  darf  man  eine  Schranke  vorsetzen  und 
irgendwelche  Hemmungen  entgegenbringen. 

Es  ist  ganz  merkwürdig,  welch  ein  Echo 
und  welch  einen  Widerhall  diese«  Problem 
zunächst  im  Ausland  und  dann  aber  auch  in 
der  deutschen  Oeffentlichkeit  gefunden  bat. 
Als  die  ersten  Züge  eintrafen  und  bekannt 
wurde,  daß  da«  der  Anfang  von  Zehntauson¬ 
den  sein  sollte,  da  schrie  das  Ausland:  Wie 
kann  Polen  nur  weitere  Massenausweisungen 
vornehmen?  Meine  Damen  und  Herren!  Ge¬ 
nau  das  Gegenteil  ist  richtig.  Diese  armen 
Menschen  haben  genau  wie  wir  im  Jahr« 
1945  Haus  und  Hof  verloren  und  sind  heimat- 
ond  rechtlos  geworden.  Nur  wir  waren  so 
glücklich,  aus  den  Gebieten  herauszukom¬ 
men,  während  diese  Menschen,  nachdem  sl« 
Ihrer  persönlichen  Freiheit  beraubt  wurden. 
In  Arbeitslager  gesperrt  und  dort  einem 
Sklavendasein  überantwortet  wurden.  So 


liegen  dl«  Dinge.  Wir  denken  gar  nicht 
daran,  Polen  nun  etwa  Vorwürfe  zu  machen, 
daß  es  weitere  Ausweisungen  vomtmmi, 
sondern  wir  rufen,  man  möge  euch  di«  letz¬ 
ten  deutschen  Menschen,  di«  dort  als  Ar¬ 
beitssklaven  gehalten  und  Ihrer  Freiheiten 
und  ihrer  Rechte  beraubt  werden,  heraus¬ 
lassen,  und  zwar  »o  schnell  wie  möglich. 

Ob  da«  Ausland  das  alles  verstehen  wird, 
das  weiß  ich  nicht  Wir  haben  Ja  bei  der  Red« 
unseres  ostpreußischen  Landsmannes,  der 
aus  Schweden  kam,  auch  heut«  erfahren,  daß 
der  Blick,  mit  dem  das  Ausland  vieles  sieht, 
ganz  anders  ist  als  der  Blick,  mit  dem  wir 
Heimatvertriebenen  hier  selbst  die  Dinge 
sehen.  Und  so  könnt«  ich  meinen,  daß  auch 
diese  Frage  der  Rüdcholung  der  Letzten  aus 
diesen  Gebieten  vom  Ausland  auch  nicht  so 
schnell  begriffen  werden  wird.  Wir  monier, 
aber,  daß  all«  deutschen  Stellen  da«  doch 
wirklich  begreifen  könnten.  Und  da  Hegen 
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zum  Teil  Aeufierungen  großer  politischer 
Parteien  vor,  aus  denen  wir  die  Befürchtung 
ablesen  müssen,  daß  man  es  noch  nicht  be¬ 
griffen  hat.  Darum  war  es  notwendig,  zu 
diesen  Dingen  Stellung  zu  nehmen,  und  die 
Sprecher  der  Landsmannschaften  schlagen 


Und  nun.  liebe  Landsleute,  lassen  Sie  mich 
auch  noch  einige  Worte  zu  dem  höchst  aktu¬ 
ellen  Thema  sagen,  das  heute  schon  mehr¬ 
fach  angesprodien  wurde;  lassen  Sie  mich 
etwas  sagen  zu  dem  Bericht,  den  die  Senats- 
kosnmissdon  der  USA  nach  einer  Studien¬ 
fahrt  durch  Deutschland  über  das  Heimatver- 
tnebanen-Problom  erstattet  hat  Ich  fühle 
mich  auch,  wenn  ich  dieses  Thema  anschneide, 
als  ein  Sprecher  Ihrer  Meinung,  Ihres  Füh- 
lens  und  Ihres  WoUens.  Ich  fühle  mich  nicht 
verpflichtet,  bei  der  Formulierung  unserer 
Wünsche  darauf  Rücksicht  zu  nehmen,  wie 
eine  amtliche  deutsche  Außenpolitik  oder 
eine  amtliche  Vertretung  unserer  Interessen 
die  Dinge  sehen  muß  und  6ehen  wilL  Hs 
kann  niemandem  schaden,  wenn  die  amt¬ 
lichen  9tellen  genau  darüber  orientiert  sind, 
wie  che  Miltionenmasse  der  Heimatvertrie- 


■men  zu  diesem  Punkt  eine  Entschließung 
vor,  in  der  der  Oeffentlicbkeit  unser  Wollen 
und  unsere  Meinung  in  dieser  speziellen 
Frage  eindeutig  und  unmißverständlich 
kundgetan  wird.  Ich  möchte  Ihnen  den  Wort¬ 
laut  dieser  Entschließung  jetzt  verlesen: 


Auffassung.  Die  Auswanderung  ist  kein  ge¬ 
eignetes  Mittel,  um  die  Lösung  des  Heimat- 
vertriebenen-Problems  voranzubringen.  Wir 
werden  den  genauen  Wortlaut  abwarten, 
wie  sich  die  Dinge  weiter  entwickeln.  Daß 
ein  Zwang  zur  Auswanderung  nie  und  nim¬ 
mer  in  Frage  kommt,  das  wird  che  andere 
Seite  wohl  auch  wissen.  Ich  glaube  nicht,  daß 
es  nötig  ist,  in  dieser  Beziehung  etwas  zu 
sagen.  Daß  man  nicht  nur  arbeitsfähige  Men¬ 
schen  nehmen  will,  sondern  auch  eine  ange¬ 
messene  Menge  Arbeitsunfähiger  usw.,  auch 
darüber  wird  eine  Verständigung  möglich 
sein.  Wir  aber,  die  wir  heute  hier  als  Ange¬ 
hörige  der  nordostdeutschen  Landsmann¬ 
schaften  auf  diesem  Platz  stehen,  sind  der 
Meinung,  daß  diese  Frage  der  Auswanderung 
für  uns  Ostpreußen,  Westpreußen,  Pommern 
unmöglich  eine  Lösung  sein  kann.  Ich  glaube 


nfcht,  daß  viele  freiwillig  bereit  sein  wenden, 
rieh  in  anderen  Erdteilen  eine  neue  Heimat 
m  suchen.  Das  muß  die  Weltöffentlichkeit 
wissen,  damit  sie  keine  falschen  Schlüsse 
zieht  und  eines  Tages  Ueberraschungen  er¬ 
lebt  Das  war  aber  nicht  das  Schlimmste, 
was  in  dem  Bericht  stand.  Wir  haben  einen 
Satz  gelesen  —  ich  beziehe  mich  auf  die 
Veröffentlichungen  in  der  Presse  —  (Staats¬ 
sekretär  von  Bismarck  deutete  die  Dinge 
schon  an)  einen  Satz,  der  in  dem  Bericht 
stehen  soll  und  in  dem  gesagt  wird,  die  Rück¬ 
kehr  in  unsere  alte  Heimat  6ei  ja  niemals 
möglich  und  läge  außerhalb  jeder  prakti¬ 
schen  Verwirklichung.  Meine  Damen  und 
Herren!  Es  dauert  lange,  bis  das  Eis  gebro¬ 
chen  wird  in  der  Welt!  Es  dauert  aber  eigent¬ 
lich  schon  zu  lange.  Vielleicht  kann  eine 
solche  Willenskundgebung  wie  die  heutige 
mit  dazu  beitragen,  daß  man  die  Dinge  richtig 
und  real  zu  sehen  beginnt.  Man  sollte  doch 
eigentlich  in  einer  Welt,  die  an  die  Schaf¬ 
fung  einer  neuen  sittlichen  Ordnung  heran¬ 
geht,  dankbar  begrüßen,  daß  Millionen  Men¬ 
schen,  denen  man  Unrecht  getan  und  dio 
man  in  Not  und  Elend  geworfen  hat,  heute 
noch  che  sittliche  Kraft  aufbringen,  die  sich 
in  einem  unzerbrechlichen  Glauben  und  in 
einer  unzerbrechlichen  Treue  zur  Heimat 
susdrückL  Das  sind  doch  Kräfte,  mit  denen 
man  eine  neue  Ordnung  aufbauen  kann. 
Man  nutze  doch  diese  Bausteine.  Es  ist  doch 
auf  die  Dauer  unmöglich,  eine  sittliche  Welt¬ 
ordnung  aufzurichten,  wenn  man  einer 
Millionenmasse  von  Menschen  das  primi¬ 
tivste  Menschenrecht  versagen  wallte.  Das 
ist  auch  der  Sinn  solcher  Kundgebungen,  daß 
die  Oeffentlichkeit  erfährt  und  daß  man  es 
ihr  immer  wieder  einhänunert.  wie  die  Hei¬ 
mat  vertriebenen  darüber  denken.  Die  sitt¬ 
liche  Kraft  einer  solchen  Idee  ist  nicht  tat¬ 
xukriegen,  es  sei  denn,  man  schlägt  die  Men¬ 
schen  tot,  die  sie  tragen. 


.Wir  heute  zu  Zehntausend  en  in  Hamburg  versammelten  bet  mal  vertriebenen  Deutschen 
lenken  die  Aufmerksamkeit  der  Welt  auf  die  unglückliche  Lage  unserer  von  Polen  jen¬ 
seits  der  Oder-NetBe-Unie  und  ln  Polen  selbst  festgehallenen  Landsleute.  Sie  wurden 
bereits  vor  iünl  Jahren  von  ihren  Wohnstätten  vertrieben  und  aller  Habe  beraubt  wie 
wir  selbst  Man  hat  ihnen  die  staatsbürgerlichen  Rechte  und  die  Bewegungsfreiheit  ge- 
Botinnen.  Zehntausende  von  Männern,  Franen  und  Kindern  wurden  ohne  jeden  Rechts- 
grund,  nur  weil  sie  Deutsche  sind,  in  Intern!  erungs-  und  Arbeitslagern  unter  unmensch¬ 
lichen  Bedingungen  festgehalten  und  zu  harter  Sklavenarbeit  eingesetzt  Viele  haben 
auf  diese  Weise  den  Tod  gefunden.  Wir  appellieren  an  Polen  und  an  alle  Völker, 
dieser  Verletzung  der  Menschenrechte  ein  Ende  zu  bereiten  und  unsere  überlebenden 
Landsleute  endlich  frelzulatsen.  Von  der  deu  Ischen  Bundesregierung  und  den  Besatzungs- 
näditen  fordern  wir  die  vorbehaltlose  Aufnahme  dieser  gequälten  Menschen  in 

Deutschland.’ 


Verewigt  nicht  das  Unrechil 


benen  dazu  steht;  denn  wenn  sie  darüber 
sich  nicht  im  klaren  sind,  dann  lauten  sie 
Gefahr,  Entscheidungen  zu  fällen,  die  der 
barten  Wirklichkeit  nicht  standhalten  und 
eines  Tages  in  neue,  chaotische  Verhältnisse 
führen  müssen. 

Der  Bericht  dieser  Kommission  liegt  leider 
im  Augenblick  im  genauen  Wortlaut  der 
lieber  Setzung  uns  noch  nicht  vor.  Wir  sind 
deshalb  genötigt,  auf  che  Presseäußerungen 
zurückzugreifen,  die  über  diesen  Bericht  in 
den  letzten  Tagen  der  Oeffenthchkeit  be¬ 
kanntgeworden  sind.  In  diesem  Bericht  steht 
viel  Gutes  und  Brauchbares  drin.  Wir  kön¬ 
nen  es  wirklich  begrüßen,  daß  die  amerika¬ 
nische  Nation  zu  den  Fragen  der  Lösnng  des 
Heimatvertriebenen-Problems  heute  eine 
ganz  andere  Steilung  einnimmt,  als  etwa 
noch  vor  einem  Jahre.  Man  ist  offenbar 
ernstlich  gewillt,  dem  restlichen  Deutsch¬ 
land,  das  dieses  Problem  aus  eigener  Kraft 
nicht  zu  lösen  vermag,  wirkungsvoll  bei  der 
Lösung  zu  helfen.  Das  wollen  wir  mit  Dank 
anerkennen.  Wir  haben  aber  schon  sehr, 
•ehr  ernste  Bedenken  zum  Ausdruck  zu  brin¬ 
gen,  wenn  in  diesem  Bericht  gesagt  ist.  daß 
man  Vorkehrungen  für  die  Auswanderung 
einer  Million  Heimatvertriebener  schaffen 
will.  So  geht  es  nicht.  Ich  habe  mich  ge¬ 
freut  —  und  so  ist  es  wohl  allen  gegangen, 
die  die  gestrige  Eröffnungsfeierlichkeit  mit¬ 
erlebten  — ,  daß  Herr  Bürgermeister  Brauer 
als  Sprecher  der  Stadt  Hamburg,  als  eine 
markante  Persönlichkeit  unseres  politischen 
Lebern*  auch  zu  der  Frage  dieser  Auswande¬ 
rung  Stellung  nahm,  und  zwar  so  Stellung 
nahm,  daß  wir  Heimatvertriebenen  ihm  nur 
aus  vollem  Herzen  danken  und  ztistmrmen 
können.  Denn  er  sagte  gestern,  man  solle 
doch  nicht  versuchen,  das  amputierte,  weg- 
benommene  deutsche  Land  mit  solchen  Lö- 
mrngsmögMrhkeiten  zu  bezahlen  und  auszu- 
fäetchen  Das  ist  richtig;  das  ist  auch  unsere 


Wir  haben  geglaubt,  auch  zu  dieser  Frage, 
der  Kernfrage  unseres  ganzen  WoUens,  auch 
unseres  poetischen  WoUens,  Ihnen  heute 


Meine  lieben  Landsleute!  Diese  beiden 
Entschließungen  haben  ihre  Zustimmung 
gefunden  und  werden  als  Ihr  einmütiges, 
äußeres  Wollen  in  die  Öffentlichkeit  geben. 
Ich  glaube,  es  kann  uns  niemand  mehr  miß¬ 
verstehen.  der  mit  offenem  Ohr  und  mit 
aufgeschlossenem  Herzen  diese  Kundgebung 
erlebt  bat.  Wir  lassen  uns  die  Treue  zu 
unserer  Heimat  niemals  aus  dem  Herzen 
reißen)  (Lebhafter  Beifall.)  Wir  würden  es 
begrüßen,  wenn  auch  die  Bundesregierung 
und  der  Bundestag  sich  hinter  dieses  Treue¬ 
bekenntnis  zu  unserer  Heimat  stellen  und 
dieser  Zustimmung  einen  sichtbaren  Aus¬ 
druck  geben  wollten.  Das  wäre  nach  unserer 
Meinung  dadurch  möglich,  daß  man  sich  ent¬ 
schlösse,  im  Bundestag  neben  den  Wappen 


eine  Entschließung  zur  Zustimmung  vor¬ 
legen  zu  müssen.  Ich  werde  auch  diese  Ent¬ 
schließung  jetzt  verlesen: 


der  elf  Länder  der  Bundesrepublik  die  Wap¬ 
pen  unserer  geraubten  Ostproviuzen  aufzu- 
bängen.  (Stürmische  Zustimmung.)  Wir 
geben  dies  als  Bitte  und  Herzenswunsch  im 
Namen  der  Millionen  Heimatvertriebener 
dem  Kanzler  der  deutschen  Bundesregierung 
weiter  und  hoffen  und  wünschen,  daß  in 
Kürze  diesem  Wunsch  entsprechend  gehan¬ 
delt  werden  wird.  Wenn  wir  in  unsere  Hei¬ 
mat  zurück  wollen,  dann  wollen  wir  in  eine 
Heimat  zurück,  in  der  wir  als  freie  Menschen 
arbeiten  und  schaffen  können.  Unser  Ruf 
kann  deshalb  niemals  nur  lauten:  .Gebt  uns 
unsere  Heimat  wieder!*,  sondern  muß  auch 
ausklingen:  .Gebt  uns  unsere  Heimat  wie¬ 
der  und  macht  uns  fretl*  (Lang  anhaltender, 
stürmischer  Bei  lall.) 


.Die  in  Hamburg  zu  Tausenden  aus  Ihrer  Heimat  vertriebenen  Angehörigen  der  ost¬ 
deutschen  Landsmannschaften  haben  sich  zu  einem  Treuebekenntnis  zu  Ihrer  Heimat 
zusammengefunden.  Sie  bekennen  zugleich  Im  Namen  Ihrer  dreizehn  Millionen  Schick¬ 
salsgenossen,  daß  keine  Vertreibung  Ihnen  das  Rocht  auf  die  Heimat  rauben  kann.  Sie 
erklären,  daß  sie  niemals  auf  dieses  Recht  auf  die  angestammte  Heimat  verzichten  wer¬ 
den.  Sie  appellieren  an  die  Staatsmänner  in  Ost  und  West  und  an  die  Organisationen 
aller  Menschen,  die  guten  Willens  sind,  den  Grundsätzen  des  Rechtes,  den  Geboten  der 
Menschlichkeit  und  dem  Selbstbestlmmungs  recht  der  Völker  Geltung  zu  verschaffen.  Sla 
sind  der  Überzeugung,  daß  iür  die  Verwirklichung  dieser  Rechte  eine  friedliche  Lösung 
gefunden  werden  muß  und  gefunden  werden  kann.  Aus  Not  und  Verzweiflung  her¬ 
aus  raten  sie  die  Staatsmänner  der  Welt  and  Ihrer  Völker  auf,  das  durch  den  Krieg 
verursachte  Unglück  und  Unrecht  nicht  zu  verewigen,  sondern  gemeinsam  mit  uns 
wieder  gutzumachen.'  (Stürmische  Zustimmung.) 
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Landsmannschaften  gewachsen  wie  ein  Bauml 

Die  feierliche  Eröffnung  der  Ostdeutschen  Heimat woche  in  Hamburg 


Mit  einem  Festakt  im  Deutschen  Schau¬ 
spielhaus  -wurde  am  13.  Mai  die  Ostdeutsche 
Heimatwoche  in  Hamburg  eröffnet,  mit  einer 
Feier,  bei  der  die  Ansprachen,  die  musikali¬ 
schen  Darbietungen  und  die  Rezitationen  so 
auleinander  abgestimmt  waren,  daß  alles 
nicht  nur  zu  einer  würdevollen,  sondern  auch 
lebendigen  und  packenden  Einheit  ver¬ 
schmolz.  Der  zweite  Satz  aus  der  .Unvoll¬ 
endeten*  von  Franz  Schubert  zu  Beginn  und 
das  Vorspiel  zu  den  .Meistersingern  von 
Nürnberg*  am  Schluß  —  es  spielte  das  Ham¬ 
burger  Sinfonieorchester  unter  Leitung 
von  Musikdirektor  Alfred  Hering  —  um¬ 
rahmten  wia  die  beiden  herrlichen  Bogen 
eines  großen  Tores  manchen  trefflichen  Ge¬ 
danken  und  manche  bedeutungsvolle  Fest¬ 
stellung,  welche  die  Reden  des  Sprechers 
der  Landsmannschalten,  Axel  de  Vries,  des 
Schirmherrn  der  Ostdeutschen  Heimatwoche, 
Bürgeimeister  Max  Brauer,  und  die  Fest¬ 
ansprache  des  Oberkonsistorialrats  Gülzow 
brachten.  Dichterworte,  von  Eberhard  Gie- 
seler  gesprochen,  vor  allem  aber  von  dem 
Lauenburger  Jugendsprechchor  unter  Leitung 
von  Frau  von  Brederlow,  kündeten  eindring¬ 
lich  von  unserem  Schicksal,  unserer  Sehn¬ 
sucht  und  unserer  Verpflichtung.  Es  wird 
nur  wenige  gegeben  haben  in  dem  weiten 
Rund  des  Theaters,  die  nicht  tief  ergriffen 
-wurden,  als  der  Chor  jene  prophetischen 
Worte  sprach,  die  Agnes  Miegel  lange  vor 
dem  letzten  großen  Krieg  in  ihrer  Ballade 
.Die  Fahre*  gedichtet  hat  .  .  . 

Axel  de  Vries,  der  Sprecher  der  Bal¬ 
tendeutschen.  erötfnete  im  Namen  aller 
Landsmannschaften  die  Heimatwoche  mH  der 
folgenden  Ansprache: 

Meine  Damen  und  Herren! 

Im  Namen  und  Aufträge  der  vereinigten 
ostdeutschen  Landsmannschaften  habe  ich 
die  Ehre  und  Freude,  Sie  willkommen  zu 
heißen.  Insbesondere  begrüße  Ich  Herrn 
Bürgermeister  Brauer,  den  Vertreter  der 
ulten  und  stolzen  Hansestadt  Hamburg, 
welcher  freundlicherweise  die  Schirmherr¬ 
schaft  über  die  Ostdeutsche  Heimatwoche 
übernommen  hat.  Wir  sind  dankbar  dafür, 


daß  wir  die  Ostdeutsche  Heimatwoche  in 
Hamburg  veranstalten  können,  dieser  ein¬ 
zigen  Weltstadt,  die  uns  verblieben  ist  und 
die  uns  in  ihrer  Weite  an  Maße  und  Begriffe 
erinnert,  die  bei  uns  im  Osten  üblich  waren. 
Wer  jetzt  Hamburg  kennenlemt,  der  ist  tief 
beeindruckt  von  der  harten  Arbeit  und  dem 
festen  Willen,  der  beim  Wiederaufbau  Ham¬ 
burgs  zutage  getreten  ist 


jüon  ?et  imat  gehn  .  .  . 

Bei  der  Eröffnung  der  Ostdeutschen 
Heimatwoche  in  Hamburg  wurde  aus 
der  Ballade  .Die  Fähre*  von  Agnes 
Miegel  (Diederichs  Verlag  Düsseldorf) 
der  folgende  Teil  gesprochen: 

.Was  ist  so  welch  wie  Multerschoß, 
so  mild  wie  Mutterhand ?' 

Und  Antwort  kam:  .Das  Wiesenheu 

und  der  Wind  im  Hachen  Land!' 

.Was  ist  so  süß  wie  der  KuB  der  Brauti 
was  ist  blonder  als  siet' 

.Die  Linde  über  dem  Strohdachlirst  — 
viel  süßer  und  blonder  ist  die!' 
.Was  isl  blanker  als  Ihr  weißer  Leibi 
was  Ist  so  fruchtbdr  und  jungi 
Was  trägt  mich  so  geduldig V 

.Der  Strom  der  Niederung!' 

. Was  Ist  lür  Götter  und  Menschen  Glückt 
Das  Glück  dem  keines  gleicht t' 

.O  das  Ist:  den  eignen  Boden  sehn 
soweit  das  Auge  reichtl 
Und  Gruß  und  Rede  hören 

wie  altvertrautes  Wiegenlied, 

Und  Wege  gehn  wo  jeder  uns 

wie  Kind  und  Bruder  ähnlich  siehll' 

.Und  was  Ist  allerschwerste  Last t 
was  Ist  ewige  Pein! 

Was  Isl  den  Kindern  der  Ebne  verhaßt 
und  wird  es  Immer  setnt' 

.Von  der  Heimat  gehn  ist  die  schwerste  Last, 
die  Götter  und  Menschen  beugt, 
Und  unstät  zu  schwelten  ist  allen  verhaßt, 
die  die  grüne  Ebene  gezeugt!' 


Die  ostdeutschen  Landsmannschaften  sind 
aus  kleinen  Anfängen  erwachsen.  Ich  ent¬ 
sinne  mich  sehr  wohl  an  die  erste  Bespre¬ 
chung  ihrer  Vertreter  in  einem  kleinen  nie¬ 
dersächsischen  Bad  vor  nun  bald  zwei 
Jahren.  Damals  waren  u.  a.  Staatssekretär 
Dr.  Schreiber  anwesend,  der  leider  heut* 
nicht  unter  uns  weilt,  und  Staatssekretär 
von  Bismarck. 

Die  ostdeutschen  Landsmannschaften,  di« 
neben  dem  Zentralverband  der  vertriebenen 
Deutschen  eine  der  tragenden  Säulen  der 
Vertriebenenbewegung  sind,  sind  nicht  am 
grünen  Tisch  erdacht  worden,  sie  sind  ent¬ 
standen  und  gewachsen  wie  eine  Pflanze,  wia 
ein  Baum,  nach  einem  eigenen  Gesetz,  s!e 
sind  dem  Schoß  der  Mütter  entsproßen,  aus 
der  Urkraft  des  Landes,  das  unendlich  viel 
stärker  ist,  als  jeder  bewußte  menschliche 
Organieationswille. 

Wer  in  der  Heimat  geweift  haf,  nachdem 
der  Großteil  der  Landsleute  das  ange¬ 
stammte  Land  der  Väter  verlassen  mußte, 
der  hat  erlebt,  daß  die  Heimat  in  einem 
Land  und  hi  den  Menschen  eines  Landes 
verkörpert  Ist.  Darum  sind  die  ostdeutschen 
Landsmannschaften  Repräsentanten  von 
Stämmen  und  Volksgruppen  und  Ländern 
zugleich. 

In  den  ostdeutschen  Landsmannschaften 
ist  man  sich  dessen  bewußt,  daß  sie  nicht 
Selbstzweck  sein  dürfen,  sondern  nur  Teil 
eines  großen,  umfassenden  Ganzen,  des 
deutschen  Ostens,  des  deutschen  Volkes  und 
eines  hoffentlich  geeinten  Europas.  In  ihnen 
ist  der  Gedanke  des  Dienstes  wach  und 
lebendig,  dem  die  Großen  imserer  Nation 
nachgelebt  haben,  auch  der  Staatsmann,  der 
der  Schöpfer  des  Deutschen  Reiches  war  und 
dessen  mächtiges  Denkmal  eines  der  Wahr¬ 
zeichen  Hamburgs  ist. 

Darum  soll  auch  die  Ostdeutsche  Heimat¬ 
woche  nicht  Selbstzweck  sein,  sondern  Kün¬ 
der  des  deutschen  Ostens  und  Mittler  zum 
Norden  und  Westen  unseres  Vaterlandes, 
ln  diesem  Sinne  eröffne  ich  die  Ostdeutscha 
Heimatwoche  und  wünsche  ihr  einen  vollen 
Erfolg. 


Bürgermeister  Max  Brauer  bei  der  Eröffnung  der  Heimatwoche: 

■  ■-  ■  -i  ■  —  % 

Auswanderung  keine  echte  Lösung 

»Ich  habe  selber  den  Glauben,  daß  auch  die  Änderung  der  Grenzverhältnisse  im  Osten  sich  aus  ganz  anderen 
Ursachen  natürlich  entwickeln  wird  als  aus  kriegerischen  Gründen“ 


Bel  dar  leierlichen  Eröllnung  der  Ostdeut¬ 
schen  Hetmatwoche  hielt  der  Erste  Bürger¬ 
meister  der  Hansestadt  Hamburg,  Max 
Brauer,  die  folgende,  oll  von  starkem  Belial 1 
unterbrochene  Rede: 

Mein«  Damen  und  Herren  I 
Für  die  freundlichen  Begiüßungsworte,  die 
Sie  mir  entgegengebracht  haben,  danke  ich 
Ihnen.  Ich  erwidere  sie  mit  einem  herzlichen 

Willkommen  an  alle  Teilnehmer  der  Ost¬ 
deutschen  Heimatwoche.  Es  Ist  der  aufrich¬ 
tige  Wunsch  des  Hamburger  Senates  und 
auch  mein  persönlicher  Wunsch,  daß  Sie  alle 
eich  in  diesen  Tagen  in  der  alten  Hansestadt 
Hamburg  und  in  ihrem  menschlichen  Klima 
wohlfühlen  werden.  Ich  hoffe,  daß  Ihnen 
die  Gastlichkeit  dieser  Stadt,  die  schon  in 
den  Tagen  der  Hanse  enge  wirtschaftliche 
und  meimchliche  Beziehungen  zum  deutschen 
Osten  gepflogen  hat,  angenehme  Stunden, 
geistige  Anregungen  und  seelische  Aufrich¬ 
tung  bringen  wird. 


Hamburg  selbst  ist  Infolge  der  Zerstörung 
von  53  */•  seines  Wohnraums  nicht  zum  Zu¬ 
fluchtsort  großer  Flüchtlingsmengen  gewor¬ 
den.  Aber  immerhin  haben  auch  in  unserer 
Stadt  162  500  Heimatlose  Zuflucht  gefunden. 
Das  ist  kein«  gering«  Zahl,  wenn  man  ihr 
die  Zahl  von  über  200  000  ausgebombter 
Hamburger  gegenübezstellt,  die  bis  auf  den 
heutigen  Tag  noch  nicht  nach  Hamburg  zu¬ 
rückkehren  konnten.  Wieweit  aber  die 
gleichberechtigte  Eingliederung  der  Ver¬ 
triebenen  in  den  Wirtschaftsprozeß  der 
Hansestadt  Hamburg  jedoch  möglich  gewor¬ 
den  ist,  geht  daraus  hervor,  daß  sich  am 
3t.  März  dieses  Jahres  unter  90  000  Arbeits¬ 
losen  nur  2.3  •/•  Vertriebene  befunden 
haben.  In  fast  allen  erlernten  Berufen  hat 
der  überwältigende  TeU  der  in  Hamburg  be¬ 
findlichen  Heimatvertriebenen  eine  neu« 
Existenz  gefunden.  Die  prozentuale  Arbeits¬ 
losigkeit  in  den  einzelnen  Berufsgruppen 
der  Flüchtlinge  in  Hamburg  unterscheidet 
sich  in  keiner  Weise  von  der  Arbeitslosig¬ 


keit  in  den  gleichen  Berufsgruppen  der  Ein¬ 
heimischen.  Trotz  aller  Schwerigkeiten,  die 
wir  in  Hamburg  meistern  mußten,  ergeben 
unsere  Statistiken  erfreulicherweise  die 
völlige  arbeitsrechtliche  Gleichstellung  und 
darüber  hinaus  eine  fürsorgerische  Vorrang¬ 
stellung  gegenüber  der  bodenständigen  Be¬ 
völkerung. 

Lassen  Sie  mich  noch  eine  persönliche  Be- 
merkung  einflechten.  Ich  habe  die  ein¬ 
leitenden  Worte  des  federführenden  Spre¬ 
chers  der  Vereinigten  Landsmannschaften 
mit  besonderer  Bewegung  und  nicht  ohne 
Überraschung  angehört  und  sie  mit  manchen 
anderen  Reden  verglichen.  Ich  habe  mich 
gefreut  über  die  Zurückhaltung  und  Be- 
iiernschtheit  seiner  Worte,  über  ssine  Auf¬ 
geschlossenheit  für  die  gastgebende  Stadt 
und  für  die  übergeordneten  europäischen 
Zusammenhänge,  in  die  unser  ganzes  politi¬ 
sches  Leben  etngeordnet  Ist.  Ich  teil«  auch 
die  sich  in  dieser  Haltung  ausdrüdkende 
Auffassung,  daß,  wer  solcher  Objektivität 


n  Mat  iS»  1  Sen«  m 


.Dm  Ostpreußen«»«* 


Fcflge  4  /  Jahrgang  I 


Whig  tat.  umsomehr  Anspruch  «streben 
kann.  qeschätet,  gehör*  mrd  beeitSet  in 
werden. 

Keine  Oder-Nelße-Grenxe 

Sie  eile,  ndne  lieben  Zuhörer,  haben  eine 
wundervolle  Heimat  Ihr  alpen  genannt  und 
haben  diese  Heimat  aulgeben  müssen.  Die 
Erinnerung  an  diese  Heimat  hüten  Sie  als 
Ihr  kostbarstes  Erbe,  und  alle  Ihr«  Wünsche 
sind  daraui  gerichtet,  das  Land  Ihrer  Väter 
sones  Tages  wiederzusehen.  Jeder  von  uns 
versteht  diese  Wünsche,  and  keiner  unter  den 
hamburqiscben  Gästen  Ihrer  heutigen  Kund¬ 
gebung  versagt  diesem  Wunsch  die  tiefe 
menschliche  Berechtigung.  Man  kann  ja  nicht 
Im  isst  wieder  in  internationalen  Statuten 
and  Proklamationen  von  den  Menschen¬ 
rechten  sprechen  und  den  Heimat  vertriebe¬ 
nes  das  Menschenrecht  der  Heimatliebe  und 
Heasatlreue  versagen.  Sie  bekennen  sich 
mit  vollem  Recht  zu  dieser  Heimat,  zu 
Deutschland  und  zu  Europa,  dessen  Bestand¬ 
teil  wir  sind. 

Lassen  Sie  mich  noch  einen  anderen  Ge¬ 
danken  hervovheben:  Wer  ein  so  hartes 
Schicksal  hinnehmen  mußte  wie  Sie,  könnte 
•uh  In  seinen  Kümmernissen  leicht  verhär¬ 
ten.  Er  konnte  sehr  leicht  eineeilig  werden, 
and  er  konnte  es,  ohne  daß  andere,  denen 
das  Schicksal  gleiche  Schläge  erspart  hat, 
berechtigt  wären.  Sie  zu  tadeln. 

Ich  spreche  es  aber  mit  aller  Bmdrinqlich- 
kett  eus,  daß  das  tragische  Problem  der 
Vöfcerwandenmg  von  Millionen  Heimatver- 
WebsneT  nicht  nur  Ihre  eigene,  sondern 
auch  unsere  Sache  tat.  Es  ist  eine  Ange¬ 
legenheit  des  Internationalen  Rechts,  das 
nur  gelöst  werden  kann,  wenn  eich  Sieger 
und  Besiegt«  in  einer  neuen  brüderlichen 
Gesinnung  zueammenttnden,  um  gemeinsam 
zu  verhindern,  daß  auf  das  Unrecht  Hitlers 
neose  Unrecht  gehäuft  wird. 

hhsmand  von  uns  M  so  vermessen,  daß 
er  sn  eine  Wiederherstellung  der  Grenzen 
denkt,  die  da  Hitler-Reich  einmal  mit  bru¬ 
taler  Gewalt  weit  in  die  Nachbarländer  vor¬ 
geschoben  hat  Der  Traum  deutscher  Hyper- 
nadonalisten  und  die  Verstiegenheiten  der 
national  so  zleJl»  tos  eben  Herrenmenschen  vom 
Groddeutschen  Reich  sind  ausqeträumt.  Aus 
dlaaen  Träumen  hat  es  «in  furchtbares  Er¬ 
wachen  gegeben.  Doch  gerade  die  Ernüchte¬ 
rung  aller,  selbst  der  seltweiKq  Verblende¬ 
ten,  nimmt  uns  in  keiner  Weise  die  Be¬ 
rechtigung.  festzustellen,  daß  die  einmal  in 
Versailles  gezogenen  Grenzen  der  Weimarer 
Republik.  die  kein«  Oder-Neiße- 
Grenzen  vorsahen,  in  künftiger  in¬ 
ternationaler  Vereinbarung  wiederher- 
gestellt  werden  sollten. 

Königsberg  ist  ebensowenig  ein«  russische 
Stadt  wie  Stettin  oder  Breslau  polnische 
Städte  sind.  Das  braucht  in  einer  neuen 
freiheitlichen  und  demokratischen  Ordnung 
Europas  in  keiner  Weise  auszuschließen, 
daß  Schiffe  aller  Flaggen,  also  auch  der 
russischen  oder  polnischen,  die  Häfen  von 
Stettin  und  Königsberg  aniaufen. 

Wir  sollten  uns  nach  allen  leid  vollen  Er¬ 
fahrungen  dei  Vergangenheit  überhaupt  von 
der  Vorstellung  freimachen,  daß,  wenn  in 
Zukunft  wieder  gerechtere  Grenzen  gezogen 
werden,  diese  Grenzen  ihren  alten  trennen¬ 
den  Charakter  beibehalten  dürfen.  Wir 
reden  von  Europa,  well  wir  das  überholte 
nationalstaatliche  Prinzip  durch  ein  besseres 
Prinzip  der  engeren  Annäherung  unter  den 
Völkern  ersetzen  wollen.  Die  historische 
Gerecht ‘gkeit  fordert  allerdings  auch  von 
uns,  anzuerkennen,  daß  wir  selber  nicht 
Immer  gute  Nachbarn  gewesen  Snd.  Diese 
gute  Nachbarschaft  aber  ist  die  unbedingte 
Voraussetzung  des  friedlichen  Zusammen¬ 
lebens  der  Völker.  Deshalb  ist  ««  eine  der 
wütigsten  Prägen  für  Sie  und  Ihre  große 
Tagung,  che  Bereitwilligkeit  za 


Zwei  markante  Köpfe 


Der  Sprecher  der  Landsmannschaft  Pommern,  Staatssekretär  &  D.  von  Bismarck  (links) 
und  Erster  Bürgermeister  Max  Brauer-Hamburg  roto:  A.  o.  Schmidt 


dieser  guten  Nachbarschaft  mh  sätze  von  Volk  zu  Volk  nicht  überwinden, 
allen  anderen  Völkern  in  den  Vordergrund  Deshalb  hat  auch  Ihr  Sprecher  so  richtig  ge- 
zu  stellen.  Ohne  diesen  guten  Willen  lassen  handelt,  wenn  er  ln  seinen  Worien  jeden 
eich  die  durch  Hitlers  Angriffepolitik  nun  Mißton,  Jeden  Ausdruck  des  Hasses  oder  der 
einmal  hervorgerufenen  furchtbaren  Gegen-  Diffamierung  anderer  vermied. 


Die  Verpachtung  zur  Selbsthilfe 

Schon  bei  anderer  Gelegenheit  habe  ich  bedingungen  Ostpreußens,  Pommerns  und 


einmal  zum  Ausdruck  gebracht,  daß,  wenn 
wir  Deutschen  erklären,  das  Problem  der 
Flüchtlinge  und  Heimatvertriebenen  ohne 
Hilfe  des  Auslandes  nicht  lösen  zu  können, 
wir  andererseits  auch  verpflichtet  sind, 
selber  zur  Erleichterung  ihres  Loses  alles 
das  zu  tun,  was  in  unseren  Kräften  steht. 
Materiell  sind  uns  durch  Krieg  und  Kriegs¬ 
folgen,  durch  die  Zerstörung  unserer  Wirt¬ 
schaft  und  unserer  Städte,  durch  die  Ver¬ 
nichtung  gewaltiger  Vermögenswerte  so 
enge  Grenzen  gezogen,  daß  wir  kaum  dazu 
in  der  Lageesind,  die  dringendsten  sozialen 
Verpflichtungen  zu  erfüllen.  Aber  angesichts 
der  Tausende  und  Abertausende  von  Fällen 
bnmer  noch  brennender  Not  der  Heimat¬ 
vertriebenen  ist  das  gedankenlose  Leben 
einiger  weniger  im  Überfluß  eine  morafische 
Belastung,  die  nicht  scharf  genug  verdammt 
werden  kann. 

Völlig  fafech  ist  es  abeT,  die  Bitterkeiten 
noch  zu  verschärfen,  die  für  manche  darin 
Liegen,  daß  der  deutsche  Westen  etwas 
anders  geartet  ist,  als  es  der  deutsche  Osten 
war.  Der  Charakter  der  ostdeutschen  Lands¬ 
mannschaften  Ist  durch  die  Eigenart  Ihrer 
Landschaft  und  des  Klimas,  durch  die  Pülle 

der  spezifischen  Eigenschaften  und  Lebens 


Schlesiens  geprägt  worden.  Es  wäre  furcht¬ 
bar  töricht,  die  Ostdeutschen  deshalb  dis¬ 
kriminieren  zu  wollen,  weil  ihr  Leben  ein¬ 
mal  härter  und  karger  gewesen  ist  und  sich 
dieses  härtere  Leben  auch  in  dem  herben 
VoUcsantlitz  der  Ostdeutschen  ausprägt. 

Mit  Freude  habe  ich  gelesen,  wie  stolz 
Sie  sich  zu  den  Söhnen  Ihrer  Landschaft  be¬ 
kennen:  zu  Herder,  der  die  .Stimmen 
der  VöJkeT"  zusammentrug,  zu  Immanuel 
Kant,  der  in  Königsberg  lehrte  und  jenen 
hellseherischen  Beitrag  .Zum  ewigen  Frie¬ 
den*  schrieb  und  dessen  kategorischer  Im¬ 
perativ  das  politische  Handeln  aller  Staats¬ 
männer  ethisch  untermauern  sollte.  Der 
deutsche  Mystiker  Jacob  B  o  e  h  m  e  ,  seines 
Zeichens  ein  schlichter  Schuhmacher,  ist 
einer  der  Ihren,  und  von  Caspar  David 
Friedrich,  dem  wundervollen  Maler  der 
deutschen  Romantik,  beherbergt  die  Ham¬ 
burger  Kunsthalle  einige  seiner  köstlichsten 
Gemälde.  Das  sind  Söhne  Ihrer  Heimat  ge¬ 
wesen.  Sie  sind  Repräsentanten  einer  hohen 
bodenständigen  Kultur,  die  der  des  Westens 
gar  nichts  nachgibt.  Sie  sind  Ihr  Besitz, 
und  unser  Eigentum.  Sie  gehören  dem 
ganzen  deutschen  Volk,  Ja,  sie  sind  wesent¬ 
liche  Mitträger  der  abendländischen  Kultur, 


Alle  Kraft  für  eine  bessere  politische  Lösung 


Man  hat  nun  wiederholt  erklärt,  daß  che 
beste  Lösung  des  Flüchtlingsproblenzi  darin 
bestehen  würde,  eine  Massenauswan¬ 
derung  zu  ermöglichen.  Ich  will  den  guten 
Willen,  der  bei  den  Befürwortern  etner 
solchen  Auswanderung  vorhanden  ist,  nicht 
ln  Zweifel  ziehen.  Es  hat  immer  eine  euro¬ 
päische  und  eine  deutsche  Auswanderung 
gegeben.  Wir  kennen  große  deutsche  Kolo¬ 
nien  in  Nord-  und  Südamerika,  blühende 
Siedlungen,  kt  denen  sich  bäuerlicher  and 


handwerklicher  Fleiß  durchsetzten  und  neu« 
t*id  gesunde  Lebensbedingungen  für  Zehn¬ 
tausende  und  Hunderttausende  von  deut¬ 
schen  Familien  geschaffen  haben.  Aber  hier¬ 
bei  hatte  es  sich  stets  um  eine  vorbereitete 
und  individuelle  Auswanderung  oder  um  die 
Auswanderung  von  kleinen  Gruppen  gehan¬ 
delt,  die  sich  im  Laufe  der  Zeit  summier¬ 
ten.  Für  die  duTch  den  Zweiten  Weltkrieg 
ausgelöste  Völkerwanderung  der  Heimat- 
vertriebenen  aus  dem  deutschen  Osten  hia- 
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gegen  ist  di«  Auswanderung  lediglich  ein« 
Aushilfe.  Sie  ist  keine  echte  Lösung,  um 
die  Amputationen  deutschen  Landes  auszu¬ 
gleichen. 

Diese  Amputationen  sind  unecht  und  ver¬ 
hängnisvoll.  Wir  müssen  alle  unsere  Kraft 
und  unseren  guten  Willen  für  eine  bessere 
politische  Lösung  ein  setzen,  eine  Lösung,  die 
ein  weiteres  wichtiges  Grundrecht  aller  De¬ 
mokratie  wieder  in  Kraft  setzt:  die  Frei¬ 
zügigkeit  der  Menschen,  eich  dort  niederzu¬ 
lassen,  wo  sie  sich  zugehörig  fühlen. 

Sie  wissen,  daß  ich  selber  während  des 
Dritten  Reiches  vierzehn  Jahre  in  der  Emi¬ 
gration  Zuflucht  suchen  mußte.  Dabei  habe 
ich  erfahren,  daß  es  das  einzig  Richtige  war, 
mich  so  zu  verhalten,  als  müßte  ich  dort, 
wo  ich  war,  mein  Leben  ausfüllen.  Sobald 
es  die  äußeren  Umstände  nur  zulassen,  6oll 
man  nicht  zu  warten,  sondern  sein  Leben  mit 
aller  Kraft,  die  einem  zu  Gebote  steht,  ein¬ 


ordnen.  Ich  habe  von  der  wunderbaren 
Liebe  zur  Heimat  gesprochen,  und  es  gibt 
nichts  Edleres,  als  daß  die  Liehe  unser  Leben 
regiert  Es  gibt  keine  höhere  Tugend  als 
die  de*  Mitleids.  Aber  dieses  Mitleid  darf 
nicht  rum  Verhängnis  der  Selbstbemitlei- 
dung  führen.  Dann  verliert  man  die  Kraft 
ztrm  Kampf  um  die  Selbstbehauptung,  der 
überall  nach  einem  solchen  Krieg  hart  und 
schwer  ist.  Es  wäre  auch  falsch  und  ver¬ 
hängnisvoll  zu  glauben,  daß  nur  ein  neuer 
Krieg  Aenderungen  auf  der  Landkarte  be¬ 
wirken  könnte.  Wir  wollen  keinen  Krieg! 
Die  Entwicklung  steht  qottlob  auch  dann 
nicht  still,  wenn  sich  kein  Krieg  ereignet. 
Ich  habe  selber  den  Glauben  und  die  Zu¬ 
versicht,  daß  auch  die  Aenderung  der  Grenz¬ 
verhältnisse  im  Osten  sich  aus  ganz  anderen 
Ursachen  natürlich  entwickeln  wird  als  aus- 
kriegerischen  Gründen.  Geschichtliches  Un¬ 
recht,  Vergewaltigung  und  Terror  korrigie¬ 
ren  sich  im  Leben  der  Völker  oft  auch  aus 


ganz  natürlichen  Gründen.  Die  Umkehr  von 
Unrecht  in  Recht  vollzieht  sich  heute  in  viel 
kürzeren  Zeiträumen  als  früher.  Der 
Schwache  läßt  sich  durch  Terror  demorali¬ 
sieren.  Der  Starke  wird  <in  Semem  leiden¬ 
schaftlichen  Willen  zur  Wiederherstellung 
des  Rechts  durch  Terrormaßnahmen  nur  be¬ 
stärkt.  Das  Entscheidende  aber  ist  auch  in 
der  Not,  die  eigene  menschliche  Würde  zu 
behaupten.  Diese  menschliche  Würde  kann 
uns  kein  anderer  rauben.  Jeder  von  uns 
gibt  eie  sich  selber.  Sie  haben  sich  diese 
Würde  erhalten  und  bekunden  sie  schon 
durch  den  edlen  Rahmen,  den  Sie  Ihrer  Ta¬ 
gung  gegeben  haben. 

Möge  die  Vereinigung  des  guten  Willens 
aller  Völker  Europas  unserem  Kontinent 
bald  den  Frieden,  die  Freiheit  und  Ihnen 
und  Ihren  Kindern  die  Heimat  wiederbrin- 
gen,  die  Sie  mit  aller  Kraft  Ihres  Herzens 
lieben! 


Die  Festansprache  bei  der  Eröffnung  der  Heimatwoche 

Unsere  reiche  ostdeutsche  Kultur 

Ihre  Elemente  waren  christlicher  Gl  aube,  christliches  Ethos  und  deutsche  r,  schöpferischer  Geist  und  Fleiß 


Bei  der  Eröllnung  der  Ostdeutschen  Hel- 
mal woche  ln  Hamburg  hielt  Oberkon- 
sistorlalrat  Gülzow,  früher  Danzig, 
jetzt  Lübeck,  die  folgende  Festansprache: 

Als  Johann  Gottlieb  Fichte  seine  berühm¬ 
ten  Reden  an  die  deutsche  Nation  in  der 
Berliner  Universität  hielt,  hat  er  den  Satz 
geprägt:  .Der  Kampf  der  Wallen  i  st  be¬ 
schlossen.  Es  erhebt  sich,  so  wiz  wollen,  der 
Kampf  der  Grundsätze,  der  Sitten,  des  Cha¬ 
rakters.  Wer  in  diesem  Kampfe  Sieger 
bleibt,  der  ist  der  wahre  Sieger.'  Dieses 
richtungweisende  Wort  stellen  wir  an  den 
Anlang  unserer  ostdeutschen  Heimatwoche 
in  den  Mauern  der  Hansestadt  Hamburg, 
mit  der  wir  als  die  große  Gemeinschaft  der 
Vertriebenen  und  Flüchtlinge  ein  unüberseh¬ 
bares  Zeichen  aufrichten  und  ein  Bekenntnis 
oblegen  möchten  zu  dem  großen  Kulturerbe 
tmsertsr  Väter,  unter  dessen  Segen  und 
Kraft  wir  im  deutschen  Osten  geboren  sind 
und  gelebt  haben.  Damit  möchten  wiT  an- 
7eiqen,  daß  es  uns  in  diesem  Raum  und 
Rahmen  nicht  um  eine  politische  Aktion 
gehtj  wir  möchten  uns  vielmehr  in  aller 
Öeffentlkhkeit  zum  WoTt  melden,  um  dar- 
zutun,  welchen  Beitrag  wir  Vertriebenen  für 
den  Neubau  unseres  Volkes  und  der  euro¬ 
päischen  Völkergemeinschaft  im  Zeichen 
eines  echten  Friedens  benzusteuem  fähig 
und  willens  sind. 

Die  Zeitverhältnias«,  unter  denen  wir 
I  leutigen  uns  der  ungeheuerlichen  Aufgabe 
der  Neugestaltung  unseres  Zusammenlebens 
stellen,  wollen  uns  allerdings  ungleich  not¬ 
voller  und  verflochtener  erscheinen  eis  jene, 
in  denen  ein  Fichte  zur  sittlichen  Erneue¬ 
rung  des  Volkes  aufrief.  Das  Ineinander  von 
Schicksal  und  Schuld,  von  äußerer  Kata¬ 
strophe  und  geistig-seelischem  Zusammen¬ 
bruch  hat  eine  bis  dahin  unvorstellbare 
chaotische  Entwurzelung  heraufbeschworen. 
Es  will  scheinen,  daß  der  dämonische  Auf¬ 
lösungsprozeß  des  Abendlandes  mit  den 
Ruinen  unserer  KuHut  und  den  Trümmern 
der  sittlichen  Ordnungen  seinen  unüberbiet¬ 
baren  Höhepunkt  erreicht  hat 

Darum  ist  es  eine  bange  und  ernste 
Frage,  woher  wir  den  Geist  und  die  Maße 
nehmen  wollen,  um  ein  Neues  anzufangen. 
Denn  es  muß  ein  Neues  begonnen  werden, 
well  jedes  Verharren  in  der  Resignation  unser 
Selbstmord  wäre.  Wir  Vertriebenen,  denen 
die  Liebe  zu  dem,  was  einstens  unser  Leben 
reich  machte,  tief  innewohnt,  wissen  zu 
genau  und  ermahnen  einander  zn  dieser  Er¬ 
kenntnis,  daß  nichts  damit  geholfen  ist 


daß  wir  unsere  Wunden  lecken  und  den 
schönen  Tagen  der  Vergangenheit  nach¬ 
trauern  und  nachträumen.  Nein,  wir  fühlen 
uns  durch  die  vielfältigen  Prüfungen,  denen 
wir  in  diesen  Jahren  unterworfen  waren,  frei 
geworden  von  falschen  Rücksichten  und 
Sicherungen,  die  uns  nur  zu  verfehltem  An¬ 
satz.  verleiten  könnten. 

Wo  wollen  wir  Hilfe  suchen?  Die  Philo¬ 
sophie"  unserer  Tage  vermag  scheinbar 
wenig  mehr,  als  daß  sie  den  desolaten  Zu¬ 
stand  der  menschlichen  Einsamkeit  und  Ver¬ 
zweiflung  umschreibt  und  sie  heroisch  zu 
bestehen  fordert.  Die  Technik  entwickelt  sich 
rasant  nach  den  Gesetzen  der  Logik,  und  es 
ist  doch  offen  am  Tage,  daß  an  ihrem  Ende 
die  Massen  verntehtunq  und  der  Selbstmord 
der  Menschheit  stehen  werden,  wenn  es 
nicht  gelängt,  sie  aus  ihrer  Autonomie  zu 
lösen  und  sie  in  die  Rolle  des  Dienens  zu 
nötigen,  um  einem  echten  Ziel  in  der  Ord¬ 
nung  der  Schöpfung  zuzustreben.  Es  fehlt 
unserer  Zeit  überdies  an  großen  und  kon- 
smikUvein  Gedanken  für  die  T>rdnunq  der 
Zukunft,  denen  beizupflichten  allen  FTeude 
und  Bedürfnis  wäre.  Und  vollends  erman¬ 
gelt  es  uns  in  der  Gegenwart  der  großen 
Persönlichkeiten  von  goKchichtegestaltender 
Mächtigkeit,  die  kraft  ihres  Geistes  und 
ihres  Charakters  echte  Wegweiser  zu  sein 
vermöchten. 

Eben  darum  suchen  wtr  unsere  Orientie¬ 
rung  Mt  den  Weg  in  das  Morgen  durch  die 
Rückerinnerung  an  das  verpflichtende  Ver¬ 
mächtnis  unserer  reichen  ostdeutschen  Kul¬ 
tur.  das  darzusiellen  diese  Heimatwodie 
unternimmt.  Es  geht  uns  nicht  etwa  dämm, 
daß  wir  prahlerisch  und  selbstgefällig  dar¬ 
auf  verweisen  möchten,  daß  es  auch  jenseits 
der  Elbe  bezw.  Oder  so  etwas  wie  eine 
deutsche  Kulturtradition  gegeben  hat.  Und 
ebenso  weit  sind  wir  von  dem  Glauben  ent¬ 
fernt.  daß  uns  für  die  Zukunft  mit  noch  60 
wohlgemeinten  und  gut  gelungenen  Kopien 
vergangener  Epochen  geholfen  wäre. 

Wohl  aber  fühlen  wicr  uns  gedrungen 
und  in  Dankbarkeit  und  Ehrfurcht  vor  den 
schöpferischen  Leistungen  unserer  Altvor¬ 
dern  schuldig  zu  bekennen,  daß  die  io  einer 
fast  tausendjährigen  Geschichte  geprägte 
Kultur  unserer  ostdeutschen  Heimat  nicht  nur 
ebenbürtig  neben  den  Leistungen  aus  dem 
westlichen  Raum  steht,  sondern  daß  der 
deutsche  Osten  dank  seinen  besonderen  Ge¬ 
gebenheiten  —  wie  der  Weite  der  Land¬ 
schaft  und  der  immer  neuen  Erfahrung  der 
Grenzsituation  —  einen  spezifischen  Beitrag 


zur  gesamtdeutschen  und  europäischen  Kul¬ 
tur  beiqesteuert  hat.  Nirgends  ist  *o  deut¬ 
lich,  daß  die  Elemente  unserer  Kultur  christ¬ 
licher  Glaube,  christliches  Ethos  und  deut¬ 
scher,  schöpferischer  Geist  und  Fleiß  ge¬ 
wesen  sind,  ln  festem  Bündnis  und  gegen¬ 
seitiger  Befruchtung  haben  sie  jenen  leben¬ 
digen  Strom  der  Kultur  gezeugt,  des  uns 
am  Weg  der  Jahrhunderte  eine  Pülle  herr¬ 
lichster  Zeugnisse  hinterlassen  hat.  Auch 
haben  wir  im  Ostraum  erkannt,  daß  in  dem 
Maße,  in  dem  eine  der  beiden  Komponenten 
versagte  und  erlahmte,  jene  Schwankungen 
und  Verkümmerungen  Raum  griffen,  die  wie 
überall  in  der  großen  Welt  an  die  Stelle 
der  KuMur  in  wachsendem  Maße  die  Zivili¬ 
sation  treten  ließen.  Kein  Geringerer  als 
August  Winnig,  dessen  Name  nicht  nur  im 
Zusammenhang  mit  Ostpreußen  und  dem 
Baltikum  unvergessen  »ein  wird,  hat  in 
einer  sorgfältigen  Analyse  der  großen  ost¬ 
deutschen  Baukultur  nachgewieseu,  was  die 
Begegnung  echten  christlichen  Geistes  mit 
deutscher  Besinnlichkeit  und  Tatkraft  zu 
leisten  vermochte. 

Die  großen  Lehrmeister  .  .  . 

Es  ist  der  große  Vorteil  unserer  Heimat 
mit  ihren  geschichtlichen  und  landschaft¬ 
lichen  Bedingungen  gewesen,  daß  *ie  der 
satten  Sicherheit  weniger  Raum  zu  qeben 
vermochte  als  das  in  anderen  Gebieten  der 
Fall  sein  konnte.  Da  fühlte  der  Mensch  sich 
selbst  und  die  Welt  täglich  neu  in  Frage 
gestellt.  Davon  hat  der  größte  Sohn  West¬ 
preußens  Nikolaus  Kopemikus,  deT,  in 
Thom  geboren,  als  Domherr  von  Frauen¬ 
burg  6tarb,  gewußt,  wenn  er  sein  neues 
epochemachendes  Sonnen,  und  Wehsystem 
erarbeitete.  Hier  im  Osten  wuchs  das 
Wissen  um  die  Unendlichkeit  und  das  Uni¬ 
versum  in  einer  besonderen  Weise.  Der  aus 
Schlesien  kommende  Theologe  Schleier¬ 
macher  hat  uns  das  Gefühl  der  Abhängig¬ 
keit  von  dem  Unendlichen  gelehrt.  Des 
Königsberger  Immanuel  Kant  verwies  di« 
Menschheit  auf  den  gestirnten  Himmel  über 
uns  und  das  Sittengesetz  in  uns,  um  uns 
zu  verantwortlichem  Handeln  aufzurufen. 
Und  Kaspar  Dav.  Friedrich  hat  uns  di« 
Landschaft  und  übeT  ihr  den  Hammel  &o 
transparent,  so  fromm  und  tröstlich  aus  ein¬ 
maliger  Begnadung  gemalt.  Herder  hieß 
uns  der  Sprache  und  den  Stimmen  der 
Völker  lauschen,  und  LeibreUz  forderte  uns 
auf,  dem  Ordnungsgefüge  der  Welt  nachzu¬ 
spüren.  I  lamann,  der  Magnus  des  Nordens, 
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aul  der  Kundgebung  in  . Planten  un  Bio  men".  Aufmerksam  und  sehr  kritisch  hören 

sie  die  Ansprachen  Foto:  Contt-Pres* 


mit  seiner  inneren  Unabhängigkeit  und  dem 
welloffenen  Bück,  hat  die  Ueberwindung 
der  Aufklärung  eingeleitet  in  der  Erkennt¬ 
nis,  daß  die  Weh  nicht  mit  dem  Verstand 
allein  zu  begreifen  sei.  Hierher  gehören 
nicht  weniger  Schopenhauer  und  Nietzsche 
mit  ihrem  leidenschaftlichen,  bohrenden 
Fragen  und  der  Schärfe  ihres  Urteils  über 
alle  Verspicßerung. 

.  .  .  und  die  Dichter 

Das  sind  nur  einige  der  großen  Lehr¬ 
meister,  die  uns  der  deutsche  Osten  ge¬ 
schenkt  hat!  Zu  ihnen  gesellen  sich  die 
Stillen  im  Lande:  der  Schuhmacher  Jakob 
Böhme  mit  seiner  tiefen  Innerlichkeit  und 
Versenkung  In  das  Unendliche  und  der 
cherubinische  Wandersmann  aus  Schlesien, 
Angelus  Silesius,  mit  seinem  Anliegen: 
Mensch  werde  wesentlich!  Eine  solche  Hal¬ 
tung  sollten  wir  dem  nerven-  und  kräfte- 
cersetzenden  Getriebe  unseres  notvollen 


Alltags  entgegensetzen:  denn  das  dünkt  uns 
eine  der  vordringlichsten  Aufgaben,  daß  das 
Bild  des  Menschen,  das  so  oft  in  diesen 
Zeitläuften  entstellt  und  geschändet  worden 
ist,  wieder  zu  seinem  gottgewollten  Adel 
und  zu  seiner  Würde  gelange:  daß  das 
Wort  von  der  inneren  Freiheit  und  dem 
Recht  des  Menschseins  aus  seinem  formel¬ 
haften  Dasein  wieder  zur  respektierten 
Wirklichkeit  und  zur  Wahrheit  erlöst  wird. 
Dazu  will  uns  auch  der  Chor  der  Dichter 
helfen,  die  die  ostdeutsche  Erde  getragen 
hat  —  angefangen  bei  Martin  Opitz,  dem 
einst  der  deutsche  Kaiser  den  Lorbeer  des 
Dichterfürsten  aufs  Haupt  gesetzt,  über  J. 
Ch.  Gottsched  zu  dem  Haupt  des  Königs¬ 
berger  Dichterbundes,  Simon  Dach,  und  dem 
frommen  Valerius  Herberger  und  bis  in 
unsere  Tage.  Wir  erinnern  an  Gerhart 
Hauptmann  mit  seiner  souveränen  Manier, 
Werner  Bergengrün  mit  seiner  eindring¬ 
lichen  Gestaltungskraft,  Agnes  Miegel  mit 


ihrer  Wortmächtiqkeit  und  ostdeutschen 
Innigkeit,  an  Sude r mann,  Halbe,  Fuidcem- 
stein,  Fechter,  Kramp  usw. 

Der  Anruf  der  Diditer  wird  begleitet  von. 
den  ostdeutschen  Meistern  der  Musik,  von 
Schütz  und  Schumann,  Mozart,  Bruckner  und 
Wagner,  um  nur  einige  zu  nennen. 

Unübersehbar  und  eindringlicher  noch  ist 
der  Reichtum  der  Kulturbauten,  der  Or¬ 
densburgen  und  Ordenskirchen,  der  Dome, 
Bürgerhäuser  und  Schlösser.  Keine  Kultur- 
geschieht«  kann  6ie  aus  dem  Auge  lassen, 
die  besondere  Zeugnisse  des  kühnen  Wage¬ 
mutes,  des  zähen  Bauwillens,  der  Verhalten¬ 
heit  und  Demut  vor  Gott  sind.  MM  den 
mittelalterlichen  und  neuzeitlichen  Sdinitx- 
werken,  Malereien  und  kultursdionea 
Möbeln  der  unterschiedlichen  Stilepochen 
rundet  sich  das  Gesamtbild  unserer  ost¬ 
deutschen  Kultur.  Auf  allen  ihren  Gebieten 
ist  zu  spüren  und  abzulesen,  wie  sie  nicht 
im  Windschatten  der  Geschichte,  sondern  in 
immer  neuen  Erschütterungen,  Niedergängen 
und  Neuanfängen  gewachsen,  geläutert  und 
geprägt  worden  ist. 

Dieser  Geist  soll  Pate  stehen  .  .  . 

Uber  den  Raum  unserer  Heimat  sind  dig 
Kriege  und  zuletzt  die  große  Katastrophe 
gekommen.  Die  alten  Zeugen  unserer  Ku5 
tur  haben  auf  unsäglich  viel  Leid  und  Un¬ 
recht,  Blut  und  Tod  niedergesehen.  Vielfach 
sind  sie  selbst  der  Vemichtunq  anheimg»- 
fallen.  Bei  einer  solchen  Überschau  könnet» 
uns  leicht  Trauer  und  Bitterkeit  anfalleo. 
Vielleicht  ist  es  unsere  spontane  Reaktion, 
daß  wir  zu  restaurieren  versuchen,  was  noch 
gehalten  werden  kann.  Wir  müssen  aber 
die  Nüchternheit  der  Erkenntnis  haben  daB 
die  uns  gestellte  Aufgabe  nicht  eine  Rstau- 
rierung,  sondern  schlechthin  ein  Neubau  ist. 
Der  Geist,  der  uns  aus  der  ostdeutschen 
Kultur  entgegenweht,  soll  Pale  stehen  beä 
unserem  Handeln  für  die  Zukunft.  Wir 
haben  die  große  Verpflichtung,  das  hohe 
Erbe  der  von  den  Vätern  übernommenen 
Kultur  des  deutschen  Ostens  wach  zu  hat¬ 
ten.  damit  wir  in  unserem  eigenen  Volk 
und  in  der  Gemeinschaft  der  Völker  uns  ia 
den  für  heute  und  morgen  gestellten  Auf¬ 
gaben  unserer  Altvordern  würdig  erweisen. 


Tapfere  ostpreußische  Mädchen 

Die  in  Stockholm  erscheinende  .BALTK3 
REVIEW"  bringt  einen  ausführlichen  Bericht 
über  die  Lager  der  deutschen  Kriegsgefange¬ 
nen  im  Kuznietsk-Becken.  Nach  diesem  Be¬ 
richt  befanden  sich  in  der  Stadt  Andharo- 
Sudzharsk  auch  verschiedene  kleinere  Läge* 
von  Sklavenarbeitern:  ein  Lager  mit  300  bis 
400  Esten,  ein  weiteres  Lager  für  Wolga- 
und  Kaukasus-Deutsche  und  außerdem  ein 
Lager  mit  ungefähr  500  jungen  06tpreußi- 
schen  Mädchen,-  die  aus  Ostpreußen  ver¬ 
schleppt  worden  waren  und  in  den  Kohlen¬ 
gruben  des  Kuznietsk. -Reviers  an  den 
gleichen  Arbeitsstellen  wie  die  Männer 
arbeiten  mußten.  Der  Berichterstatter  um¬ 
schreibt  die  Leiden,  die  diese  Mädchen  er¬ 
dulden  mußten  und  noch  müssen,  mit  den 
folgenden  Worten:  .Obwohl  diese  Mädchen 
noch  Schlimmeres  erdulden  mußten  als  di« 
Männer,  war  ihre  Moral  die  höchste  unter 
allen  Gefangenen.  Sie  blieben  selbst  ln 
ihrer  hoffnungslosen  Lage  ruhig  und  gefaßt 
sie  waren  stets  sauber  uml  ordentlich,  was 
man  von  den  Männern  nicht  sagen  kenn, 
die  eich  leichter  der  Verzweiflung  htnp 
gaben."  Und  schließlich  fügt  das  Blatt  hin¬ 
zu,  daß  der  Zeuge  ausdrücklich  feststeilttk 
diese  o6tpreußischen  Mädchen  hätten  ein« 
Stärke  gezeigt,  die  man  von  schwache^ 
Frauen  niemals  erwartet  hätte. 
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Hamburg,  ein  Stück  Weg  nach  Hause 


Die  Ostdeutsche  Helmatwoche  in  Ham¬ 
burg  ist  zu  Ende  gegangen.  Zum  ersten  Mal 
batten  sich  6  amtliche  Landsmannschaf¬ 
ten  zu  einer  großen  gemeinsamen  Kund¬ 
gebung  zusammengefunden;  e»  war  die 
größte,  die  jemals  Heimatvertriebene  ver¬ 
einigt  hat.  Es  würde  nur  wenig  oder  eigent¬ 
lich  nichts  sagen,  wollte  man  mit  einer  ab¬ 
gegriffenen  Redewendung  feststellen,  daß 
diesem  Versuch  ein  voller  Erfolg  beschiedon 
worden  ist.  Gewiß  war  es  das,  denn  die 
Zahl  der  Teilnehmer  konnte  kaum  nodi 
übertroffen  werden,  waren  doch  am  14.  Mai 
etwa  achtziglausend  Menschen  zusammen¬ 
gekommen,  um  ihrem  Willen  Ausdruck  zu 
geben,  und  auch  mit  dem  äußeren  Ablauf 
und  mit  der  Durchführung  der  verschiede¬ 
nen  Veranstaltungen  kann  man  wohl  zu¬ 
frieden  60in.  An  diesem  guten  Gelangen 
hat  das  herrliche.  fÜT  Hamburg  alles  andere 
als  selbstverständliche  Frühlingswetter  einen 
■wesentlichen  Anteil. 

Von  einem  vollen  Erfolg  im  eigentlichen 
Sinne  aber  werden  wir  erst  dann  sprechen 
können,  wenn  wir  unser  Ziel  erreicht  haben 
werden,  die  Rückkehr  in  die  Heimat.  Der 
große  deutsche  Dichter  Hölderlin  stellte 
einmal  die  Frage:  .Wohin  gehen  wir?' 
Und  er  antwortete:  .Immer  nadt  Hau6el* 
-Dieses  .nach  Hause'  aber  ist  für  uns 
Heimatvertriebene  zunächst  und  allererst 
und  immer  wieder  die  Heimat,  aus  der  man 
uns  verjagt  hat,  verjagt  wider  alles 
menschliche  und  göttliche  Recht  Und  alles, 
was  wir  heute  tun  und  lassen,  wovon  wir 
sprechen  und  wonach  wir  tuien,  was  wir 
verlangen  und  fordern,  alles  das  ist  immer 
ein  Stück  Woq  nach  Hause.  Würden  wir 
uns  in  den  Baracken  und  engen  Zimmern 
verkriechen  und  uns  nicht  wehren  und  jede 
Hoffnung  aufgeben  und  sagen,  es  nütze  ja 
doch  alles  nichts,  dann  würden  wir  diesen 
Weg  nicht  qehen.  Aber  da  wir  nur  e  i  n 
Ziel  kennen,  die  Rückkehr  in  unsere  Heimat, 
und  da  es  nicht  von  uns  allein  abhangt, 
ob  wir  es  erreichen,  müssen  wir  die  Welt 
immer  und  immer  wieder  darauf  aufmerk¬ 
sam  machen,  welch  ein  ungeheuerliches 
Unrecht  uns  angetan  worden  ist  Wir  dür¬ 
fen  ihr  Gewissen  niemals  zur  Ruhe  kommen 
lassen. 


Steter  Tropfen  höhlt  auch  ther  den  Stein. 
Vor  einem  Jahr,  als  wir  Ostpreußen  uns 
ln  Hannover  trafen,  da  nahm  che  Presse 
kaum  Notiz  van  diesem  doch  das  ganze 
Stadtbild  beherrschenden  Ereignis.  Es  gab 
Zeitungen,  die  zwar  die  Reden  der  Minister 
brachten,  aber  die  von  Dr.  Schreiber  und 
Dr.  Gülle  nicht  einmal  erwähnten.  Wenn 
das  nun  wesentlich  anders  geworden  ist 
wenn  heute  in  den  Zeitungen  sehr  aus¬ 
führlich,  und.  soweit  wir  das  bisher  fest¬ 
stellen  konnten,  auch  objektiv  über  die 
Heimatwoche  berichtet  wird,  dann  kenn¬ 
zeichnet  das  den  Wandet,  der  in  der  öffent¬ 
lichen  Meinung  eingetreten  ist.  Die  Heimat¬ 
vertriebenen  sind  nicht  mehr  die  Parias, 
über  deren  Rufe  man  zur  Tagesordnung 
übergehet?  kann,  sie  sind  eine  politische 
Wirklichkeit.  Und  sie  sind  es  nicht  nur, 
innerhalb  des  nationalen  Bereichs  Die  Ent¬ 
schließung  der  Außenminister  ln  London 
stellt  jetzt  ausdrücklich  fest,  daß  die  Frage 
der  Heimat vc rtriebenen  eine  internationale 
Frage  erster  Ordnung  ist.  Daß  das  erreicht 
wurde,  und  daß  die  Entwicklung  weiter  in 
der  Richtung  geht,  die  wir  wünschen,  -st 
nicht  zuletzt  der  Erfolg  der  Kundgebungen, 
in  denen  immer  und  immer  wieder  auf  unser 
Recht  und  unsere  Forderung  hingewiesen 
wird.  Es  ist  nicht  mehr  so,  daß  uns  nur 
Ablehnung  und  Mißtrauen  und  Unver¬ 
ständnis  qoqemi  bo  rtretem.  Die  Zahl  der 
Männer  an  verantwortlicher  Stelle,  die 
unsere  Forderungen  zu  den  ihrigen  machen, 
wird  immer  größer.  Für  viele  von  uns  war 
es  eine  tiefe  und  ehrliche  Freude  zu  hören, 
mit  welchem  Verständnis  und  welcher  Auf¬ 
geschlossenheit  Max  Brauer,  der  Bürger¬ 
meister  von  Hamburg,  unseren  Lebensfragen 
gegenüber  steht,  und  es  ist  nicht  zuviel  ge¬ 
sagt,  wenn  man  feststellt,  daß  er  sich  bei 
den  Heimat  vertriebenen  in  diesen  Tagen 
sehr  große  Sympathien  erworben  hat  Es 
spülte  jeder,  der  ihn  hörte,  daß  nicht  nur 
schöne  Worte  gemacht  wurden,  sondern  daß 
hier  ein  Mann  auch  das  wirklich  meint,  was 
er  sagt,  und  daß  er  dafür  eintret en  wird. 
Wes  da  glaubt,  eine  solche  Haltung  eines 
verantwortlichen  Politikers  sei  eine  Selbst¬ 
verständlichkeit,  der  braucht  nur  an  das 
Gegenbeispiel  von  Hannover  au  denken 
oder  an  solche,  die  sRh  uns  ln  diesen  Ta¬ 


gen  in  wahrlich  nicht  geringer  Zahl  dar¬ 
bieten. 

Alles,  was  wir  tim,  um  das  Gewissen 
unseres  eigenen  Volkes  und  das  der  Weit 
aufzurütteln,  bringt  uns  unserem  Ziel  näher. 
So  war  Hamburg  ein  Stück  Weg  nach  Hause. 

Aber  auch  in  einem  anderen  Sinne  war 
diese  Heimatwoche  ein  Schritt  nach  unserer 
Heimat  zu.  Agnes  Miegel  fraqte  vor  mehr 
als  zwanziq  Jahren  in  einem  Gedicht:  .Was 
ist  für  Menschen  und  Götter  Glück?  Das 
Glück,  dem  keines  gleicht?*  Und  sie  ant¬ 
wortete:  ,0  das  ist:  den  eigenen  Boden 
sehn,  soweit  das  Auge  reichtl  Und  Gruß 
und  Rede  hören,  wie  altvcrtrautes  Wiegen¬ 
lied,  und  Wege  gehn,  wo  jeder  uns  wie 
Kind  und  Bruder  ähnlich  sieht!* 

Nun,  den  Heunatboden  haben  wir  nicht 
mitnehmen  könen,  und  den  eigenen  Boden 
können  wir  nicht  sehen,  aber  die  Menschen 
unserer  Heimat,  sie  sind  genau  so  ein 
Stück  Heimat,  und  wir  konnten  in  Hamburg 
Gruß  und  Rede  hören  von  Menschen  unserer 
Heimat,  von  Menschen,  die  unserer  Art 
sind.  Unter  ihnen  zu  weilen,  mit  ihnan  zu 
sprechen,  auch  das  war  ein  Glück,  und  es 
leuchtete  umso  stärker,  je  tiefer  and 
schwerer  die  Finsternis  rings  um  uns  Ist. 

In  einem  dritten  Sinne  noch  war  diese 
Heimatwoche  eine  Wanderung  nach  Hansa: 
in  der  Fülle  der  Veranstaltungen  webte  und 
lebte  vieles  von  dem  Zauber  dessen,  was 
wir  verloren  haben,  ob  es  nun  Filme  waren, 
die  uns  in  die  Heimat  versetzten  oder  Licht¬ 
bilder,  ob  Dichtungen,  die  gesprochen  oder 
Lieder,  die  gesungen  wurden.  Es  wind  von 
einem  Jungen  berichtet,  den  sein  Vater,  als 
er  hier  in  Hamburg  in  sein  Quartier  kam, 
fassungslos  weinend  vorfand.  Br  hatte 
Filme  aus  seiner  ostpreußischen  Heimat  ge¬ 
sehen,  die  er  kaum  kannte,,  und  sie  hatten 
ihn  auf  das  liebte  erschüttert.  Jetzt  ent, 
so  sagte  er,  habe  er  ein  Bild  der  verlorenen 
Heimat  und  wisse,  wie  schön  sie  sei  und 
was  er  verloren  habe.  Und  so  wie  ihm,  so 
ähnlich  wird  es  vielen  anderen  gegangen 
sein. . . 

Diese  Tage  in  Hamburg,  sie  wann  für 
uns  alle  ein  Stüde  Weg  nach  Ha  asm  sie 
waren  für  uns  alle  eine  Wallfahrt,  bat  der 
wir  einen  Zipfel  von  dem  großen  Glück  er¬ 
haschen  wollen,  das  Heimat  leißt.  K. 


„Herr,  mach  uns  frei!" 

Mehr  als  80  000  Heimatvertriebene  vereinigten  sich  in  Hamburg  zu  einer  machtvollen  Kundgebung 


Der  Höhepunkt  der  Ostdeutschen  Heimat. 
Woche  in  Hamburg  war  die  große  Kund¬ 
gebung.  die  am  Sonntag,  dem  14.  Mai,  ara 
Vormittag  in  Planten  un  B kirnen  vor  sich 
ging.  Es  waren  mehr  als  80  000  Menschen, 
die  den  weiten  Platz  vor  der  Tribüne  und 
die  anschließenden  Telle  dieses  herrlichen, 
im  Herzen  der  Wellstadt  gelegenen  Par¬ 
ke*  füllten.  Keine  willen-  und  kritiklose 
graue  Masse,  aber  alle  einig  in  dem  Schmerz 
um  die  verlorene  Heimat  und  ln  dem  testen 
und  unbeugsamen  Willen,  die  Rechte  auf 
sie  niemals  preiszugeben,  sondern  immer 
und  immer  wieder  die  Rückkehr  zu  fordern. 

In  dem  Gottesdienst,  mit  dem  die  Kund¬ 
gebung  eröffnet  wurde,  zeichnete  Pastor  D. 
Dr.  Girgensohn  ans  Bethel,  deT  Vor- 
sizende  des  Ostkirehenausschusscs,  der 
Vertretung  der  verdrängten  deutschen  Kir¬ 
chen  aus  dem  Osten,  ein  Bild  unserer  fürch¬ 
terlichen  Zeit.  Aus  diesem  Chaos  können 
wir  nur  heraus,  wenn  wir  versöhnte  Men¬ 
schen  werden,  die  mit  Gott  in  Ordnung 
kommen,  und  wenn  der  Mensch  wieder  zum 
Menschen  findet. 


Wie  am  Vortage  bet  der  Eröffnung,  so 
sprach  auch  auf  dieser  Kundgebung  der 
Bürgermeister  der  Stadt  Hamburg,  Max 
Brauer.  Was  die  Stärke  Deutschlands 
ausmacht,  ist  die  Betonung  des  Rechts,  ist 
die  sittliche  Idee,  daß  das,  was  uns  ge¬ 
nommen  worden  ist,  zu  Deutschland  gehört. 
Er  sei  überzeugt,  daß  wir  die  entrissenen 
Gebiete  auch  ohne  Krieg,  zurückbekommen 
könnten.  Es  gab  tausendjährige  Reiche  von 
sehr  kurzer  Dauer,  und  —  so  erklärte  Bür¬ 
germeister  Brauer  unter  dem  stürmischen 
Beifall  der  vielen  Tausende  —  .auch  an  deT 
Newa  schmilzt  das  Eis!*  Eine  Feindschaft 
dürften  wir  niemals  ausrotten,  die  Feind¬ 
schaft  gegen  jede  Tyrannei  über  den 
menschlichen  Geist  Deutschland  in  Freiheit 
Deutschland  als  Glied  der  freien  Nationen 
Europas,  das  sei  das  Ziel. 

Staatssekretär  a.  D.  von  Bismarck, 
Sprecher  deT  Landsmannschaft  Pommern,  Tief 
in  seiner  Ansprache  unter  dem  starken 
Beifall  deT  Zehntausende  aus:  .Arbeiten 
wollen  wir,  aber  nicht  als  Kulturdünger 


unter  Fremden,  sondern  in  der  Heimat.“  Br 
sagte  u.  a.: 

Ein  jetzt  viel  besprochener  amerikanischer 
Bericht  über  das  deutsche  Flüchtiingselemd 
sagt,  daß  niemand  für  uns  Krieg  führen 
wolle.  Wir  wollen  auch  keinen  Krieg,  denn 
wie  wären  seine  ersten  Opfer.  Wir  glauben 
aber,  daß  Krieg  schlechte  Diplomatie  ist,  daß 
gute  Diplomatie  ohne  Krieg  erreicht,  was  st* 
will,  wenn  sie  nur  will  (Lebhafter  Beifall). 
Der  erwähnte  Bericht  sagt  weiter;  die  Flücht- 
lingstrage  ist  eine  deutsche  Frage,  die  Ame¬ 
rikaner  sind  daran  unschuldig.  Nun,  wir 
haben  mit  der  Lösung  von  verschiedene« 
Schuldfragen  sehr  schlechte  Erfahrungen 
gemacht,  in  Nürnberg,  bei  der  Entnazifizie¬ 
rung  und  bei  politischen  Prozessen.  Wir 
wollen  es  der  Geschichte  überlassen,  wer  für 
Jalta  und  Potsdam  verantwortlich  ist. 

Es  wird  uns  also  Hilfe  von  den  Nationen  in 
Aussicht  gestellt  durch  Ermöglichung  de* 
Auswanderns.  Das  kommt  wohl  in  Frage  — 
aber  dann  mit  Pfarrer  und  Lehrer  —  für  jene 
Deutschen,  deren  Heimat  umgeben  war  von 
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„Das  Warten“ 

Steinzeichnung  von  Gertrud  Lerbs-Betnecket  (Nordostdeutsche  Kunstausstellung  Hamburg) 


fremdem  Volkstum,  die  nun  glauben,  mit 
einer  Rückkehr  nicht  mehr  rechnen  zu  kön¬ 
nen.  Aber  wir  aus  dem  geschlossenen 
deutschen  Siedlungsgebiet,  —  sollen  wir  die 
Millionen  von  Alten,  Krüppeln,  Witwen  und 
Waisen  in  Westdeutschland  zurücklassen  und 
Im  Ausland  fronen?  Ja.  arbeiten  wollen  wir, 
aber  nicht  als  Kulturdünger  unter  Fremden, 
sondern  in  der  Heimat!  (Lebhafte  Zustim¬ 
mung.)  Wir  wollen  dorthin  zurück,  nicht,  um 
dort  begraben  zu  werden,  sondern  um  dort 
su  leben  und  zu  arbeiten  für  Deutschland! 
(Stürmische  Zustimmung.) 

Unsere  Gedanken  an  eine  Rückkehr  —  da¬ 
mit  schließt  der  amerikanische  Bericht —  seien 
mir  theoretische  Erwägungen.  Aber  fingen 
nicht  alle  Entschlüsse  in  der  Weltgeschichte 
an  mit  theoretischen  Erwägungen?  Sind  nicht 
•sch  dem  Kriege,  der  die  Befreiung  der  Ver¬ 


einigten  Staaten  von  der  britischen  Oberherr¬ 
schaft  brachte,  zunächst  theoretische  Erwä¬ 
gungen  vorausgegangen?  War  es  nicht  mit 
der  Sklavenbefreihng  ebenso?  Müssen  nicht 
alle  großen  Entschlüsse  geistig  vorbereitet 
werden  durch  theoretische  Erwägungen,  vor 
allem  in  Demokratien,  in  denen  nicht  der  oft 
plötzliche  Entschluß  eines  Machthabers  ent¬ 
scheidet,  sondern  der  langsam  sich  bildende 
Wille  des  Volkes?  An  dieser  Willensbildung 
der  Welt  zu  arbeiten,  das  ist  unsere,  der 
Vereinigten  Landsmannschaften,  verant¬ 
wortliche  Aufgabe,  damit  Menschlichkeit  und 
Vernunft  die  einzig  mögliche  und  richtige 
Lösung  finden.  Gemeinsam  marschieren  wir 
alle  auf  diesem  Wege,  bis  wir  einst  an  die 
Wegegabelung  kommen,  auf  der  steht:  .Hier 
Ostpreußen',  .Hier  Westpreußen',  «Hier 
Pommern".  Und  dann  beginnt  eine  neue, 
schwere,  schöne  Arbeit.  Gott  segne  sie  in  der 


alten  Heimat!  (Lebhafter,  lang  anhaltender 
BeifaU.) 

Es  sprachen  dann  Eugen  Scheyer« 
Stockholm,  der  bis  1933  in  der  Arbeiten- 
bewegung  in  Königsberg  gewirkt  hatte  und 
dann  emigrierte.  In  den  letzten  Jahren  hart 
er  viel  dafür  getan,  daß  vor  allem  in  den 
nordischen  Ländern  das  Problem  der  Hei¬ 
mat  vertriebenen  richtig  gesehen  wird,  und 
er  hat  manche  Hilfsmaßnahme  eingeleite*. 
Er  war  nun  von  Stockholm  nach  Hamburg 
gekommen,  um  an  der  Kundgebung  teil¬ 
zunehmen.  Der  erste  Teil  seiner  Ausführun¬ 
gen  zeigte,  wie  man  vom  Auslande  aus  die 
Dinge  doch  aus  einem  anderen  Blickwinkel 
betrachtet  als  wir,  die  wir  Vertreibung  und 
Not  am  eigenen  Leibe  erfahren  haben  und 
weiter  erfahren.  Es  wird  niemand  die 
humanitäre  Hilfe  verkennen  wollen,  die 
vom  Auslande  kommt,  im  Gegenteil,  aber 
für  uns  ist  das  alles  nicht  mehr  als  ein 
Tropfen  auf  den  heißen  Stein,  und  sie  kann 
nicht  das  himmelschreiende  Unrecht  aus¬ 
löschen,  das  an  uns  begangen  worden  i^. 
So  erweckte  denn  die  sehr  ausführliche  Dar* 
Stellung  dieser  ausländischen  Hilfe  den  Ein¬ 
druck,  als  solle  nicht  für  uns  und  für  unser 
Recht  plädiert  werden,  und  so  gab  es  bei 
den  Zuhörern  lebhaften  Widerspruch  und 
Zwischenrufe.  Der  zweite  weit  umfang 
reichere  Teil  der  Ausführungen  »eigte  dann, 
daß  der  Redner  in  seinen  Grundforde nu> 
gen  die  gleichen  Ziele  vertritt,  die  w 1» 
Heimatvertriebene  haben,  nämlich  dt« 
Wiedergewinnung  der  geraubten  Provinzen 
und  ihre  Wiedervereinigung  mit  der  Bundes¬ 
republik  zu  einem  unabhängigen  und  einigen 
Deutschland  von  der  Maas  bds  an  die  Meme4 
Bis  dieses  Ziel  erreicht  ist,  dürfen  die  Heb 
ma  [vertriebenen  nicht  immer  wieder  ver¬ 
tröstet  werden,  sondern  Deutschland  und 
das  Ausland  haben  die  Pflicht,  wirksam« 
Hilfe  zu  leisten. 

Es  sind  die  nordostdeutschen  Landsmann¬ 
schaften,  die  diese  Heimat woche  ve  ranstab 
ten,  und  so  wurden  dann  auf  dieser  Kund¬ 
gebung,  nach  einer  Ansprache  von  Ober¬ 
spielleiter  Gieseler,  die  einzelnen  Provinzen 
feierlich  aufgerufen,  und  sie  meldeten  rieh 
mit  einem  Spruch  und  einem  Lied.  Del 
Chor  der  Ostpreußen  sang  unser  .Land  der 
dunklen  Wälder“. 

Von  starkem  und  freudigem  Beifall  be¬ 
grüßt  und  immer  wieder  von  Beifall  unter¬ 
brochen,  hielt  dann  D r.  Alfred  Gill«, 
der  stellvertretende  Sprecher  unserer  Lands¬ 
mannschaft,  eine  Rede.  Er  sprach  mit  jedem 
Wort  das  aus,  was  die  Zehntausend«  vor 
ihm  fühlten  und  dachten,  und  er  betont« 
den  entschlossenen  Willen,  um  unser« 
Rechte  zu  kämpfen:  .Wir  sind  aufgetreten 
und  haben  den  Kampf  um  unser  Recht  be¬ 
gonnen,  weil  wir  meinen,  es  nicht  zula-ssen 
zu  dürfen,  daß  die  Gerechtigkeit  auf  dieser 
Welt  verschwindet!'  Wir  geben  dem  Wort¬ 
laut  dieser  Rede  in  dieser  Folge  auf  Scat* 
115  bis  118  wieder. 

.Herr,  mach  uns  freil'  Mit  dieser  tnbrüm 
stigen  Bitte  des  Niederländischen  Danb* 
gebetes,  von  allen  Anwesenden  entblößten 
Hauptes  gesungen,  klang  die  große  Kund¬ 
gebung  aus. 

Der  Kreis  Lyck  wird  gelobt  .  .  . 
Well  In  Ihm  40  •/•  des  Brachlandes  beseitigt 
worden  seien  . . . 

Die  polnische  Presse  befleißigt  sich  vor 
allem  einer  Berichterstattung  über  die  Fort¬ 
schritte  der  Feldbestellung.  Im  Rahmen  den¬ 
artiger  Meldungen  über  die  Frühjahrslxn 
Stellung  in  der  Wojewodschaft  Bialystok, 
zu  der  große  Teile  des  polnisch  verwalteten 
Teils  Ostpreußens  gehören,  wurde  besonder« 
lobend  der  Kreis  Lyck  erwähnt,  weil  es  ihm 
gelungen  sei,  40  •/•  des  Brachlandes  zu  be¬ 
seitigen.  Wie  muß  es  erst  in  den  übrig«« 
Kreisen  aussehen? 
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Entscheidungen  im  Lastenausgleich? 

Vertrauliche  Besprechungen  der  Koalitionsparteien 


Wir  haben  an  dieser  Stelle  immer  wieder 
lauf  die  Gefahren  und  Schwierigkeiten  hin¬ 
gewiesen,  die  auf  dem  Gebiet  des  Lasten- 
efusfllekhs  für  uns  Heimatvertriebene  ent¬ 
stehen  können.  Insbesondere  haben  wir 
Immer  wieder  darauf  verweisen  müssen,  in 
wie  unverantwortlicher  Weise  der  Bundes- 
ßnanzminister  Dr.  Schaffer  in  vielen  Propa¬ 
gandareden  das  Problem  des  Lastenaus- 
pieichs  zerredet  und  verwässert  hat.  Schließ¬ 
lich  ist  an  dieser  Stelle  erwähnt  worden, 
daß  in  der  nächsten  Zeit  die  Stellungnahme 
der  Koalitionsparteien  im  Laslenausqleich 
sich  mindestens  in  einer  Frage  klären 
würde,  der  nämlid),  ob  der  Gesetzantrag 
über  die  Feststellung  der  Schäden  Aussicht 
hätte,  im  Bundestag  angenommen  zu  wer¬ 
den.  Dieser  Gesetzantrag  war  von  dm  Zen- 
taalverband  der  vertriebenen  Deutschen  in 
engster  Zusammenarbeit  mit  den  Lands¬ 
mannschaften  ausgearbeitet  worden.  Er 
sollte  vor  allem  eine  klare  und  feste  Grund¬ 
lage  für  die  Behandlung  des  Lastenaus- 
(jletchs  schaffen,  nämlich  eine  wirkliche  Fest¬ 
stellung  der  Schäden. 

In  den  letzten  Tagen  haben  nun  in  Unkel 
vertrauliche  Besprechungen  der 
Koalitionsparteien  des  Bundestages  über 
den  Lastenausgleich  stattgefunden.  Dabei 
sind  eine  Reihe  von  grundsätzlichen 


(Von  unserem  Bonner  Korrespondenten) 

Entscheidungen  gefallen,  die  einer 
gewissen  Hoffnung  Raum  geben,  daß  die 
große  Bedeutung  des  Lastenausgleichs  doch 
vielleicht  in  maßgebenden  politischen  Krei¬ 
sen  richtig  erkannt  werden  wird.  Wir  sind 
in  der  Lage,  als  erstes  der  Blätter  der  Hei¬ 
matvertriebenen  darüber  folgendes  zu  be¬ 
richten: 

Die  Koalitionsparteien  haben  sich  u.  a.  auf 
folgende  Feststellung  geeinigt: 

1.  Es  besteht  ein  Rechtsanspruch  auf  Ent¬ 
schädigung  für  erlittene  Verluste,  auch 
für  solche,  die  bereits  zu  einer  Exislenz 
gekommen  sind. 

2.  Der  Lastenausgleich  soll  Ln  Form  einer 
quotalen  Entschädigung  mit  sozialer 
Staffelung  erfolgen.  Die  Höhe  der  Ent¬ 
schädigung  richtet  sich  nach  der  Höhe 
der  Verluste. 

3.  Eine  Begrenzung  nach  oben  Ist  not¬ 
wendig. 

4.  Im  Bundestag  muß  schnellstens  ein  Ge¬ 
setzentwurf  zur  Feststellung  der  er¬ 
littenen  Schäden  elngebradit  werden. 

5.  Lastenausgleich  und  Fürsorgemaßnah¬ 
men  sind  strenq  zu  trennen. 

8.  Es  ist  damit  zu  rechnen,  daß  Währungs- 
Schäden  außer  Betracht  bleiben. 


7.  Die  Konten  der  Ostdeutschen  sollen  mit 
6,5  •/•  aulgewertet  werden. 

Wer  aufmerksam  diese  Feststellungen 
prüft,  der  wird  mit  Befriedigung  erkennen, 
daß  manche  Punkte  derselben  grundsätzlich 
unseren  Forderungen  in  weitem  Maße  ent¬ 
gegen  kommen.  Insbesondere  ist  es  erfreu¬ 
lich,  daß  die  Koalitionsparteien  die  Notwen¬ 
digkeit  eines  Gesetzes  über  die  Feststellung 
der  Schäden  anerkannt  haben. 

Aber  noch  steht  auch  in  dieser  Frage  die 
wirkliche  Praxis  aus.  Noch  wissen  wir  nicht, 
wie  weit  man  bereit  ist,  aus  diesen  Fest¬ 
stellungen  die  praktischen  Schlußfolgerungen 
zu  ziehen.  Das  wird  sich  erst  erweisen, 
wenn  der  Geselz&ntrag  über  den  Laslenaus- 
gleich  selbst  eingebracht  werden  wird. 
Weitere  Verschleppung 

Das  Gesetz  über  die  Versorgung  für  die 
heimatvertriebenen  Beamten  und  ehemaligen 
Berufssoldaten  ist  von  neuem  zurückqeslellt 
worden.  Der  Grund,  weshalb  dies  jetzt 
wieder  geschehen  ist,  soll  darin  zu  suchen 
sein,  daß  man  zuerst  einen  Überblick  über 
die  Mittel  des  Haushaltsplanes  1950  51  ge¬ 
winnen  will.  Diese  Verzögerung  bedeutet 
praktisch  eine  Verschleppung  der  ganzen 
Frage  bis  zum  Herbst,  denn  der  Haus¬ 
halt  1950  51  wird  dem  Bundestag  nich:  vor 
Anlanq  Juli  vorgelegt  werden. 


Niemals  wird  unsere  Heimat  aufgegeben  werden! 

Bundesminister  Lukasdiek  sprach  in  Hamburg  auf  der  Kundgebung  am  21.  Mai  über  die  Rückkehr  in 

unsere  Heimat  und  über  aktuelle  Tagesfragen 


Am  Sonntag,  dem  21.  Mai,  dem  letzten  dem  über  die  Bundesrepublik.  Wenn  diese  kannten  Bericht  der  USA-Senatskommiss:on 
Tag  der  Ostdeutschen  Heimatwocho  in  gefördert  wird  und  wenn  man  damit  Europa  über  das  Problem  der  Heimat  vertriebenen, 
Hamburg,  fand  tn  Planten  un  Blumen  die  aufbaut,  dann  könne  der  Tag  der  Rückkehr  erklärte  der  Minister,  es  habe  da  im  Zu- 
Südostdeutsche  Großkundgebung  statt.  Die  kommen.  Wenn  ein  wirtschaftlicher  Zu-  sammenhang  mit  seinen  Aeußerunqen  viele 
Sdxlesier  und  die  Sudetendeutschen  sind  ,n  sammenbrnch  Westdeutschlands  erfolgt,  Mißverständnisse  gegeben.  Vor  allem  wegen 
Gebiete  gekommen,  die  verhä'tnismäßiq  dann  wird  es  keine  Rückkehr  geben.  seiner  Worte:  .Der  Walter-Bericht  hat  mich 

weit  entfernt  von  Hamburg  liegen,  und  so  Zum  Wal'er-Bericht  übergehend,  dem  be-  glücklich  gemacht."  Er  halte  dieses  Wort 
waren  denn  zu  dieser  Kundgebung  bei 
weitem  nicht  che  großen  Massen  erschienen 
wie  acht  Tage  vorher  bei  der  der  Nordost¬ 
deutschen;  es  waren  .nur"  etwa  20  000 
Menschen  erschienen. 


Ihre  besondere  Bedeutung  erhielt  sie 
durch  die  Tatsache,  daß  der  Bundesminister 
für  Vertriebene,  Dr.  Hans  Lukasdiek, 
bekanntlich  ein  Schlesier,  sprach.  Er  qinq 
in  seiner  Rede  naturgemäß  auch  auf  eine 
Reihe  von  Fragen  ein,  welche  uns  Heimat- 
vertnebene  jetzt  besonders  bewegen. 
Alles,  so  erklärte  er,  spitzt  sich  zu  auf  die 
Lösung  des  Problems  der  Vertriebenen, 
ohne  die  es  kein  Westdeutschland  geben 
kann  und  keinen  Frieden  in  der  Well.  Wir 
stehen  vor  schwersten  Entscheidungen. 
Hinter  allem  aber  steht  für  uns  die  Frage: 
Wann  werden  wir  heimkehren?  Und  eine 
zweite,  ob  durch  die  Entscheidungen,  die 
jexzt  fallen,  unsere  Heimat  im  Osten  aufge¬ 
geben  werden  wird.  .Und  da  kann  ich. 
auch  im  Namen  der  Bundesregierung,  mit 
höchster  Feierlichkeit  erklären,  daß  das 
niemals  der  Fall  sein  wird.  Und  ich  kann 
wetter  mit  höchster  Feierlichkeit  erklären: 
Wenn  wir  in  den  Europarat  eintreten.  dann 
tun  wir  es,  um  damit  den  ersten  Schritt  zu 
tun,  wieder  einmal  in  unsere  Heimat  zu 
kommen.  Niemals  wird  ein  Verzicht  ausge¬ 
sprochen  werden.'  Wir  müssen  sagen,  wo 
wir  stehen.  Wir  dürfen  nicht  unentschieden 
hin  und  her  schwanken.  Denn  nur  auf 
einem  Woge  gibt  es  eine  Rückkehr,  auf 


„ Land  der  dunklen  Wälder  . .  “ 

Der  Ostpreußenchor  singl  aul  der  Kundgebung  in  .Planten  un  Blomen'  unser  schönes 
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aufrecht,  aber  es  sei  falsch,  sie  auf  gewisse 
Punkte  des  Walter-Berichts  zu  beziehen.  Er 
sei  glücklich  über  die  Tatsache,  daß  mit 
dem  Walter-Bericht  der  erste  Schritt  einer 
Anerkennung  der  Tatsache  gemacht  worden 
6ei,  daß  die  Frage  der  Vertriebenen  nicht 
eine  ausschließlich  deutsche,  sondern  eine 
internationale  sei.  Damit  sei  das  Eis  ge¬ 
brochen,  und  die  Außenmindsterkonferenz 
in  London  habe  das  bestätigt.  Denn  der  Be¬ 
schluß  vom  vorigen  Monat  in  London  habe 
diese  Tatsache  unterstrichen. 

Zu  den  einzelnen  Punkten  des  Walter- 
Berichts  sei  folgendes  zu  sagen:  Wenn  in 
ihm  davon  gesprochen  werde,  die  Vereinig¬ 
ten  Staaten  hätten  der  Vertreibung  ledig¬ 
lich  zugestimmt,  weil  sie  die  Hoffnung  ge¬ 
habt  hätten,  diese  würde  entsprechend  den 
Versprechen  der  Sowjetunion  und  Polens 
In  geordneter  und  menschlicher  Weise  statt¬ 
finden,  so  müsse  man  weiter  auch  an  die 
Feststellung  des  Berichts  denken,  daß  die 
Vertreibung  weder  geordnet  noch  menschlich 
vor  sich  gegangen  sei.  Mit  dieser  negativen 
Feststellung  finde  unser  Standpunkt  die 
höchste  Anerkennung.  Die  diplomatische 


Sprache  sei  eben  anders  ais  die  gewöhn¬ 
liche.. 

Weiter  werde  in  dem  Bericht  gesagt,  die 
Frage  der  Rückkehr  in  unsere  Heimat  sei 
Theorie  (nicht  Utopiet).  Er  habe  darauf  zu 
sagen:  Wenn  man  in  der  Theorie  es  als 
richtig  anerkenne,  daß  die  ganze  Frage  nur 
durch  die  Rückkehr  gelöst  werden  könne, 
dann  werde  auch  die  Praxis  folgen. 

Die  Auswanderung  nun,  von  der 
im  Walter-Bericht  gesprochen  werde,  dürfe 
nicht  mit  Ausweisung  verwechselt  werden. 
Es  sei  nicht  so,  als  ob  nun  unsere  Bundes¬ 
republik  gewaltsam  von  1,3  Millionen  Hei¬ 
matvertriebenen  geräumt  werden  soll.  Ober 
der  Auswanderung  stehe  das  Wort:  Frei¬ 
willig!  Und  diese  Auswanderung  habe  ihre 
große  Bedeutung.  Viele  tausende  von  An¬ 
trägen  auf  Auswanderung  lagern  bei  den 
entsprechenden  Stellen  vor.  Bisher  habe  es 
immer  geheißen:  Ihr  dürft  nicht  auswan¬ 
dern,  euch  ist  die  Welt  verschlossen.  Nun 
könne  man  sagen:  Ihr  seid  nicht  mehr  diffa¬ 
miert:  ihr  6eid  nicht  mehr  Menschen  zweiter 
Klasse. 

Dieser  ganzen  Frage  müsse  man  mit 
tiefem  Ernst  gegenübersteheo,  sie  sei  eines 


der  schwersten  Probleme.  Auswandern  sei 
etwas  Beklagenswertes,  denn  deutsches 
Blut  gehe  unwiederbringlich  verloren.  Aber 
die  Hauptsache  sei  doch  zunächst,  daß  wir 
erst  einmal  in  der  angekündigten  Kom¬ 
mission  sitzen  und  uns  unterhalten,  und 
dort  werde  man  sehr  schnell  von  dem  Ka¬ 
pitel  Auswanderung  zu  anderen  Kapiteln 
kommen,  und  dann  sind  wir  im  Gespräch. 

Der  Münster  betonte  dann:  Die  Bundes¬ 
regierung  —  und  ich  besonders  — ,  wir  sind 
überzeugt,  daß  in  kürzester  Frist  die  Frage 
des  Lastenausgleichs  und  die  der  Pensionen 
gelöst  werden.  Freilich  wird  es  dabei  man¬ 
cherlei  Enttäuschungen  geben. 

Die  ganze  Arbeit,  so  schloß  Dr.  Luka- 
6chek,  erfordert  viel  Kraft,  und  diese  Kraft 
gibt  uns  die  Liebe  zur  Heimat  und  die  un¬ 
erschütterliche  Zuversicht,  daß  wir  eines 
Tages  zurückkehren  werden! 

(Diese  Kundgebung  fand  statt,  nachdem 
die  Redaktion  dieser  Folge  bereits  abge¬ 
schlossen  war.  So  können  wir  von  den 
Reden,  die  dort  gehalten  wurden,  nur  che 
bedeutungsvollste  bringen,  die  des  Ministers 
Lukas chek.  Die  Schriftleitung.) 


Unser  Sprecher  Dr.  Schreiber  auf  der  Ostdeutsdien  Heimatwoche: 

Die  Hoffnung  der  Machtlosen 

Die  Kulturwelt  wird  die  Grundlagen  der  menschlidien  und  staatlichen  Gemeinsdiait,  zu  denen  auch  das  Recht  auf 

die  Heimat  gehört,  wiederherstellen  müssen 


Leider  war  es  dem  Sprecher  unserer  Landsmannschalt,  Staatssekretär  Dr.  Schreiber, 
nicht  möglich,  an  der  Heimatwodie  in  Hamburg  teilzunehmen;  er  weilte  in  London.  Die 
Rede,  die  er  aui  Tonband  gesprochen  hatte,  konnte  aut  der  Großkundgebung  am  14.  Mal 
wegen  der  langen  Zeit,  welche  die  anderen  Ansprachen  brauchten,  nicht  mehr  dargebolen 
werden.  Wir  bringen  sie  hier  Im  Wortlaut. 


Meine  lieben  ostdeutschen  Landsleute! 

Es  ist  gut  ein  und  ein  halbes  Jahr  her,  da 
•aßen  fünfzig  ostpreußische  Männer  zusam¬ 
men  und  wußten,  daß  für  die  Gemeinschaft 
der  vertriebenen  Ostpreußen  eine  Form  ge¬ 
funden  werden  müsse.  Denn  diese  Gemein¬ 
schaft  bestand,  sie  war  lebendig  da  und 
mußte,  wie  alles  Lebende,  ihre  Form  finden. 
Wir  wußten,  daß  wir  mit  unserem  Gemein- 
■chaftsbewußtsein  allein  bauen  mußten. 
Denn  Geld  durften  und  wollten  wir  von  unse¬ 
ren  Schicksals-  und  Leidensgenossen  nicht 
verlangen. 

Es  ist  gut,  sich  daran  zu  erinnern,  da  in 
dieser  Woche  das  äußere  Bild  der  deutschen 
Großstadt  Hamburg  entscheidend  von  den 
Zusammenkünften  ostdeutscher  Landsmann¬ 
schaften  bestimmt  wird. 

Wie  wir  selbst,  so  haben  auch  die  anderen, 
die  Balten,  die  Westpreußen,  die  Pommern, 
die  von  der  Weichsel  und  Warthe,  die  Schle¬ 
sier  und  die  Sudetendeutschen,  wenn  auch 
auf  verschiedenen  Wegen,  so  doch  zu  lands- 
männischen  Gemeinschaften  gefunden.  Und 
unter  uns  allen  besteht  d  i  e  Kameradschaft, 
die  so  schlicht,  so  tief  innerlich  und  so  trag¬ 
fähig  nur  in  Not  und  Tod  besteht.  Die  Dro¬ 
hung  der  Not  und  des  Todes  waren  wahrlich 
das  Schicksal,  durch  das  wir  alle  gegangen 
sind. 

Diese  Zusammenkunft  ist  vor  allem  das 
Bild  und  das  Erlebnis  unserer  Kamerad¬ 
schaft:  denn  sie  umschließt  unsere  Heimat, 
die  menschliche  Substanz  unserer  Hei¬ 
mat.  Das  Land,  das  unsere  Heimat  ist, 
ist  fern  und  heute  unerreichbar.  Aber  die 
Menschen,  die  mit  ihrer  Freundschaft 
oder  Bekanntschaft,  auch  Gegnerschaft,  jenes 
Geflecht  von  Fäden  bildeten,  mit  dem  jeder 
Einzelne  von  uns  in  die  Heimat  gebunden 
und  versponnen  war,  diese  Menschen  erleben 
heute,  soweit  sie  dem  Grauen  des  Zusammen¬ 
bruchs  entronnen  sind,  die  heimatliche  Ge¬ 
meinschaft.  Sie  erleben  sie  in  der  vollkom¬ 


mensten  Form,  in  der  dieses  Erlebnis  heute 
unter  Einsatz  aller  technischen  Mittel  und 
aller  wirtschaftlichen  Möglichkeiten  über¬ 
haupt  gestaltet  werden  kann. 

Diese  Stunden  sollten  eigentlich  nur  freu¬ 
diges  Erleben  enthalten.  Leider  bleiben  sie 
getrübt  und  verbittert  durch  das  Bewußtsein, 
daß  uns  Rechte  vorenthalten  werden,  auf  die 
wir  im  demokratischen,  sozialen  und  christ¬ 
lichen  Staat  Anspruch  zu  haben  glauben, 
ebenso  wie  im  Kreis  der  Nationen,  die 
die  Menschenrechte  zur  Richtschnur  ihres 
politischen  Denkens  und  Handelns  gemacht 
zu  haben  behaupten. 

Wir  haben  nicht  die  Folgerung  gezogen, 
daß,  wer  auf  die  Dauer  in  einer  Gemeinschaft 
gleich  welcher  Art  minder  berechtigt 
ist,  schließlich  sich  auch  minder  ver¬ 
pflichtet  fühlen  müßte,  Bindungen  ver¬ 
leugnen  könnte,  auf  denen  die  Gemeinschaft 
ruht.  Wir  haben  nicht  mit  der  slawischen 
Leidensfähigkeit,  die  man  uns  so  gerne  bei¬ 
legen  möchte,  uns  in  das  anscheinend  Unab¬ 
änderliche  gefügt,  wir  haben  mit  ostdeutscher 
Zähigkeit  um  unsere  Rechte  gerungen  und 
werden  —  daran  sollte  niemand  zweifeln  — 
das  weiter  tun. 

Es  kann  keinen  Katalog  der  Menschen¬ 
rechte  geben,  zu  dem  sich  die  Vereinigung  der 
Nationen  dieser  Erde  bekennt,  in  dem  nicht 
ausgesprochen  oder  unausgesprochen  das 
Recht  auf  die  Heimat  ein  Kernstück  bildet- 
Das  Recht  auf  Auswanderung  wird  als  Men¬ 
schenrecht  gefordert.  Das  Recht  auf  die  Hei¬ 
mat  selbst  ist  aber  das  unabdingbare  Korre¬ 
lat,  ja  die  Voraussetzung  für  das  Recht,  die 
Heimat  zu  verlassen. 

Wenn  die  Nationen  der  Welt  einen  Kata¬ 
log  der  Menschenrechte  als  verpflichtend  auf- 
steilen,  so  wollen  wir  damit  im  Letzten  nichts 
anderes,  als  dem  einzelnen  Individuum  das 
Recht  sichern,  die  Grundlagen  seines  Lebens 
und  seiner  Leistung,  die  Grundlagen  seiner 
Entwicklung  zur  Persönlichkeit  nach  einem 


eigenen  Willen  zu  gestalten,  also  sie  zu 
wahren  oder  6ie  zu  ändern. 

Das  Bild  der  abendländischen  Kultur  zeigt 
in  der  Vielfalt  seiner  Teile  zwingend  die  ge¬ 
staltenden  Kräfte  und  die  charakterisieren¬ 
den  Unterschiede  der  verschiedenen  .Hei¬ 
maten".  Die  Heimat  ist  eben  eins  der  Form¬ 
elemente,  nicht  nur  für  die  physische,  son¬ 
dern  auch  für  die  geistige  Gestalt  und  den 
seelischen  Gehalt  des  Einzelnen.  Es  mag  als 
ein  Ergebnis  unseres  Schicksals  gewertet 
werden,  daß  nun  der  Begriff  der  Heimat  in 
seiner  ganzen  Vielfalt  erkannt  und  in  der 
Rangordnung  der  Menschenrechte  an  den 
ihm  zukommenden  Platz  gestellt  wird.  Zum 
ersten  Male  h  n  abendländisches  Kultur¬ 
volk,  eben  das  ostdeutsche,  unter  Zwang 
6eine  Heimat  verloren.  Erst  der  Verlust  hat 
die  volle  -rt-enntnis  möglich  gemacht,  die 
dem  ansc  ebnend  gesicherten  Besitz,  also  den 
nicht  ode:  noch  nicht  vertriebenen  Völkern 
eben  nicht  ganz  zugänglich  war.  Das  ent¬ 
spricht  einer  alten  Lebensweisheit. 

Glücke  kennt  man  nicht,  drinnen  man 
geboren. 

Glücke  kennt  man  erst,,  wenn  man  os 
verloren. 

So  etwa  hat,  glaube  ich,  der  Ostdeutsche 
Logau  das  einmal  gesagt. 

Unter  dem  Banner  der  vier  Freiheiten  und 
der  Menschenrechte  üben  die  Träger  der 
Macht  in  d  e  r  Welt,  die  sich  zur  Freiheit  be¬ 
kennt.  ihre  Macht  aus.  Daß  Yalta  und  Pots¬ 
dam  von  diesem  Banner  nicht  gedeckt  wer¬ 
den  können,  brennt  heute  bereits  in  den 
Gewissen  aller  Beteiligten  und  Verantwort¬ 
lichen.  Man  verteidigt  jene  Beschlüsse  nicht 
mehr:  man  versucht  zu  klären,  wie  es  zu 
ihnen  kommen  konnte:  man  versucht,  sich 
der  Verantwortung  zu  entziehen:  man  über¬ 
bürdet  die  Verantwortung  auf  den  andern» 
man  gesteht,  wenn  gar  kein  Alibi  zur  Verfü¬ 
gung  steht,  den  Fehler  ein  und  bedauert  ihn. 

Nun  handelt  es  sich  hier  aber  um  ein 
menschhcitsgeschichtliches  Eretgnia,  das 
nicht  durch  Worte  des  achselzuckenden  Be¬ 
dauerns  überwunden  werden  kann.  Der 
Größe  und  Tiefe  der  Untat  entsprechen  das 
Gewicht  und  die  tiefgreifende  Bedeutung 
der  Folgen,  von  denen  nur  die  allerersten 
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Sie  wird  sie  wiederherstellen  müssen  um 
fh:er  selbst  willen.  Und  da  liegt  unsere  Hoff¬ 
nung,  die  Hoffnung  der  Machtlosen.  Wir 
vertrauen  darauf,  daß  die  von  den  Ostdeut¬ 
schen  Herder  und  Kant  entwickelten  Grund¬ 
sätze  für  das  Zusammenleben  der  Völker  — 
nämlich  der  gegenseitigen  Achtung 
voreinander  und  der  gemeinsamen 
Achtung  vor  dem  Recht  —  daß  diese  Grund¬ 
sätze  nicht  nur  in  papierenen  oder  rethori- 
scheo  Deklamationen  verkündet  werden, 
sondern  daß  sie  sich  als  der  höchst  lebendige 
Inhalt  des  Rechtsempfindens  aller  Völker 
schließlich  erweisen  und  darum  ihre  kon¬ 
krete  politische  Darstellung  erzwingen 
werden. 


Jagdsignale 

weckten  wehmütige  Erinnerungen  an  die  Zeit,  als  Ostpreußen  mit  seinem  reichen  und 
viellälligen  Wildbestand  das  Paradies  der  Jäger  war.  Foto:  Schmidt-Luciw 


Mit  der  Gestaltung  unseres  Anspruchs  auf 
unsere  Heimat  sind  wir  die  Träger  eines 
Prinzips,  das  für  die  Ordnung  des  Zusam¬ 
menlebens  der  Völker  nicht  entbehrt  wer¬ 
den  kann.  Darum  müssen  wir  erbittert  jeden 
Versuch  bekämpfen,  unsere  Heimat  als  ein 
Kolonialland  gegenüber  dem  Kreis  der  voll¬ 
berechtigten  abendländischen  Kulturvölker 
zu  distanzieren  und  mit  minderem  Recht 
auszustatten.  Darum  müssen  wit  immer  wie¬ 
der  darauf  hinweisen,  daß  alle  die  älteren 
europäischen  Kulturvölker  ihr  Land  mit  dem 
S-hwerl  errungen  und  das  Kreuz  erst  später 
genommen  haben,  während  bei  der  Geburt 
unaarer  ostdeutschen  Heimat  das  Kreuz  mit 
dem  Schwerte  ging.  Unsere  Heimat  gründet 
sich  auf  alle  völkerrechtlichen  und  morali¬ 
schen  Titel,  die  das  Mittelalter  für  die  Staa¬ 
tenbildung  überhaupt  zu  vergeben  in  der 
Lag.  war.  Für  Kolonialländer  ist  die  Schich¬ 
tung  der  Eroberer  und  der  Unterworfenen 
chasiakteristisch,  die  ein  Zusammenwadisen 
zu  einer  einheitlichen  Gesellschaft,  zu  einem 
Vok  verhindert.  In  Ostdeutsdiland  ist  die 
Vamchmcilzung  zu  einem  einheitlichen  Volk 
ln  erstaunlich  kurzer  Zeit  vollzogen  worden. 
Nur  eine  einheitliche  Gesellschaft  ist  zu 
etoenwüchsigen  kulturellen  Leistungen 
fähig.  Darum  sind  die  glanzvollen  Leistun¬ 
gen  der  ostdeutschen  Denker  und  Künstler 
das  legitime  Zeugnis  für  das  ostdeutsche 
Kulturvolk,  gleichberechtigt  im  Kreise  der 
anderen 

Dtmm  müssen  wir,  denen  das  an  sich 
wenig  liegt,  den  ostdeutschen  Anteil  an  der 
deutschen  kulturellen  Leistung  und  seine 
eigenständige  Besonderheit  immer  wieder 
hereuas  teilen. 

Unser  eigenes  Volk,  geschweige  denn  die 
anderen,  müssen  da  noch  viel  sehen  lernen. 

Auch  dieser  notwendigen  Erziehungsauf- 
u ab.  dient  unsere  Ostdeutsche  Heimatwoche 
mit  immer  besseren  Mitteln  und  steigender 
Wirkung.  Wir  müssen  erbittert  jeden  Ver¬ 
such  bekämpfen,  unsere  Heimat  als  ein  Kolo¬ 
nialland  zu  distanzieren  und  mit  minderem 
Recht  auszustatten.  Dadurch  verbauen  wir 
den  ainzigen  Fluchtweg  vor  der  Verantwor¬ 
tung,  die  schwerer  und  schwerer  auf  dem 
politischen  Leben  der  westlichen  Welt  lastet. 

Wir  wollen  diesen  Zusammen¬ 


heißen  und  tiefen,  ganz  und  gar  aus  dem 
Herzen  quellenden  Li  e  b  e  zu  unserer 
armen,  geschlagenen  Heimat.  Sie  ist  die 
lebende  Kraft,  von  der  unsere  Gemeinschaft 
getragen  wird.  Und  wir  werden  nicht  nach- 
lassen,  aus  der  Liebe  den  Glauben  und 
die  Hoffnung  zu  gewinnen.  Diese  drei 
sollen  auch  aus  diesen  Stunden  und  Tagen 
neu  und  kräftig  wachsen  und  unsere  Kräfte 
in  eine  Zukunft  tragen,  von  der  wir  auch  für 
uns  das  ursprünglichste  aller  Menschenrechte 
erwarten: 

unser  Recht  auf  unsere 
Heimat! 


Landtag  in  Marienburg  vorgelegte  Denk¬ 
schrift  über  die  Einführung  einer  allgemeb 
nen  Landeswährung  von  Fachhistorikem  ais 
die  beste  wirtschaftlich-wissensdiaftlicha 
Arbeit  im  16.  Jahrhundert  bewertet  wird.  Dar 
Hamburger  Wilhelm  Beckmann  würdigte  in 
einem  gestrafften,  allgemein  verständlichen 
Vortrag  die  Entdeckungen  Kopemikus'  als 
eine  Tat,  die  dem  menschlichen  Geist  di. 
Freiheit  gegeben  haben,  in  die  unendlich. 
Weite  des  Raumes  einzudringen. 

* 

Im  Vorwort  seiner,  dem  Heiligen  Vater 
gewidmeten,  berühmten  Schrift  .De  revolu- 
tionibus  orbis  coelestium’  (über  die  Krei*- 
bewegung  der  Himmelskörper)  steht  dl. 
Stelle:  ....  in  dem  sehr  entlegenen  Wink«I 
der  Erde,  in  dem  ich  wirkte  .  .  .*  Frauenburf 
ist  heute,  —  407  Jahre  nach  dem  Erscheinen 
jener  umwälzenden  Schrift,  —  von  Mittel¬ 
europa  entlegener  als  zur  Zelt  der  En.- 
deckung  Amerikas. 


bang  erkennen.  Wir  wollen  unsere 
Haltung  auf  ihn  abstellen;  gewiß.  Aber  die¬ 
ses  Denken  ist  nicht  die  eigentliche 
Kraft,  die  uns  hier,  etwa  wie  einen  Zwodc- 
verband,  zusammenführt.  Zu  diesem  Denken 
müssen  wir  uns,  fast  mühsam,  geradezu  den 
Wog  bahnen.  Durch  die  Ueberfülle  der 


Kopernikus  zu  Ehren 

Die  Westpreußen  ehrten  an  einem  Abend 
im  Altonaer  Museum  das  Andenken  des 
1483  in  Thorn  geborenen  großen  Astrono¬ 
men  Nikolaus  Kopemikus.  Studienrat  Walter 
Mielke  schilderte  den  Lebenslauf  dieses  auch 
in  weltlichen  Geschäften  tüchtigen  und  reg¬ 
samen  Frauenburger  Domherrn,  dessen  dem 


Ansätze  eben  beginnen  sichtbar  zu  werden. 
Denn  die  Folgen  dieses  Zusammenbruchs 
jeder  staatsmännischen  Einsich'  und  jedes 
sittlichen  Verantwortungsgefühls  greifen 
weit,  weit  über  unsere  persönliche  Not  und 
unser  schweres  Schicksal  hinaus  an  die 
Grundlagen  der  menschlichen  und  staatlichen 
Gemeinschaft  überhaupt.  Sie  werden  ent¬ 
weder  verleugnet  oder  sie  müssen  wieder- 
bergestcllt  werden.  Vor  diesem  Dilemma 
steht  die  Welt,  die  sich  einmal  die  Kultur¬ 
welt  nannte. 
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Ein  Gang  durch  die  Ostdeutsche  Wirischaftsschau 

Was  die  Heimatvertriebenen  an  Leistungen  im  Wiederaufbau  zeigten 


Axel  de  Vries,  der  federführende  Spre¬ 
cher  der  vereinigten  Landsmannschaften, 
schrieb  in  dem  Katalog  zu  der  Ausstellung 
der  Ostdeutschen  Wirtschaft,  die  sie  anläß¬ 
lich  der  Ostdeutschen  Heimatwoche  in  Ham¬ 
burg  in  Planten  un  Blomen  veranstaltete: 
.Di«  beomat vertriebene  deutsche  Wirtschaft 
aus  dem  Osten  hat  aus  dem  Nichts  heraus 
wieder  neu  beginnen  müssen.  Alles  hatte 
sie  verloren,  Grund  und  Boden,  Gebäude, 
Maschinen  und  Kapital.  Verblieben  war  ihr 
nur  des,  was  der  deutsche  Wirtschaftsfüh- 
rer  und  Arbeiter  in  sich  an  Arbeitswillen, 
Erfahrung,  Können  und  Arbeitskraft  verkör¬ 
pern.  Aus  kleinsten  Anfängen  heraus,  unter 
schwersten  Bedingungen  mußten  die  ost¬ 
deutschen  Unternehmen  in  den  Wiederauf¬ 
ban  hineingehen.  Was  sie  geleistet  haben 
und  was  sie  beute  zeigen,  ist  nur  ein  An¬ 
fang.  Beginn  eines  neuen  Wirkens.  Wir  hof- 
faa  and  wünschen,  daß  die  Leistungskraft 


und  der  Behauptunqswüle  der  ostdeutschen 
Wirtschaft  un  Rahmen  des  wirtschaftlichen 
Aufstieges  unseres  deutschen  Volkes  voll 
zum  Tragen  kommen  werden.*  In  diesen 
Sätzen  ist  der  Maßstab  für  die  Einstellung 
ausgesprochen,  mit  der  wir  an  eine  Aus¬ 
stellung  herangehen  müssen,  in  der  wir  die 
Leistungen  der  ostdeutschen  Firmen  sehen, 
die  ihren  Weg  in  die  Zukunft  begonnen  ha¬ 
ben. 

Was  wir  ka  Planten  un  Blomen  sahen,  er¬ 
gab  schon  ein  reiches  Bild  von  der  Viel¬ 
fältigkeit,  ki  der  sich  die  ostdeutsche  Wirt¬ 
schaft  wieder  entwickeln  will.  Es  waren 
Proben  aus  den  verschiedenen  Branchen,  und 
vor  Jeder  der  Kabinen  kam  uns  zum  Bewußt¬ 
sein,  wieviel  Wille  und  Fleiß  hier  unermüd¬ 
lich  am  Werke  sind,  um  einmal  wieder  auf 
die  Höhe  der  früheren  Bedeutung  zu  gelan¬ 
gen.  Der  starke  Besuch  der  Ausstellung  er¬ 
wies  das  Interesse,  dem  sie  begegnete  und 


Friedland  bittet  um  Hilfe 

Dfa  kirchlichen  Verbände  im  Durchgangslager  Friedland  an  der  Zonengrenze  richten 
stesB  Aufruf  an  die  Einheimischen  und  Heimatvertriebenen,  der  folgenden  Wortlaut  hat: 

Helft  unseren  Landsleuten  aus  dem  Elendl 

Jeder  hat  heute  mH  sich  zu  tun. 

Jeder  versucht,  sich  eine  neue  Existenz  aufzubauen,  sich  Kleidung,  Möbel,  ein  Radio, 
vfaüakht  gar  ein  Haus  zu  erwerben.  Wir  sagen:  Pünf  Jahre  nach  Beendigung  des 
Krieges,  fünf  Jahre  nach  der  Vertreibung  aus  der  Heimat  muß  man  doch  endlich  wieder 
zu  etwas  kommen I  Damit  hätten  wir  recht,  das  hätte  uneingeschränkte  Geltung,  wenn,  ja 
wenn  nicht  gerade  jetzt  unsere  Heimatgenossen  aus  dem  polnisch  besetzten  Osten  zu  uns 
Umenl  Wir  erwarten  Hunderttausendel  Sie  mußten  damals  Zurückbleiben  und  den 
Sturm  Aber  sich  ergehen  lassen.  Sie  mußten  ausharren  tn  völlig  rechtloser  Lage  und 
hatten  Alles  zu  entbehren  und  Furchtbares  zu  erleiden:  aus  ihren  Wohnungen  vertrieben, 
immer  wieder  Ihres  Besitzes  beraubt,  zu  schwerster  Arbeit  gezwungen  (ohne  Rücksicht 
aal  Kräfte,  auf  Alter,  Jugend  oder  Gesundheit),  vielfach  ta  Lager  gepfercht,  mußten  sie 
schwer  fronen.  —  .Die  Heimat  wurde  uns  zum  Verbannungsgebiet *,  so  bricht  es  aus  dem 
Herzen  eines  alten  Mannes.  — 

Hier  eingetroffen,  sind  sie  meist  völlig  mittellos.  Wenn  sie  zuweilen  noch  etwas 
Lfauarat  gerettet  haben,  so  bedürfen  sie  unserer  Hilfe  mit  Kleidung,  Schuhwerk,  Nähzeug, 
mH  Nahrungsmitteln  zur  Kräftigung,  mit  Gebrauchsgegenständen,  wie  Küchengerät, 
Raatexzeuq,  Schreibzeug.  Toilettenartikeln,  Tabakwaren.  Spielzeug,  Schrifttum  (Bücherl) 
und  G  •  1  d  ,  denn  sie  haben  keinen  Pfennig  westdeutscher  Währung  bei  sich.  Sie  brauchen 
In  jeder  Hinsicht  Rat  und  Hilfe,  die  wir  ihnen  durch  unsere  rund  zwanzig  Mitarbeiter  zu 
gewähren  suchen. 

Selbstverständlich  muß  das  alles  ihnen  in  den  neuen  Wohnorten  von  Staat  und  Kirche, 
von  Gemeinde  und  Nachbarn,  von  Heimatgenossen  und  Verwandten  gewährt  werden, 
aber  vor  allem  sollen  sie  schon  hier  eine  erste  Hilfe  erfahren,  wo  alle  Transporte 
etn treffen  und  verteilt  werden.  Das  ist  unser  großes  Anliegen  ln  Friedland.  Wie 
entscheidend  ist  der  erste  Eindruck  1  Wieviel  kommt  es  auf  einen  mutigen  und  zuver¬ 
sichtlichen  Beginn  anl 

Dazu  erbitten  wir  die  Unterstützung  der  gesamten  Bevölkerung  des  deutschen 
Westens.  Wir  wenden  uns  besonders  an  Euch,  ostdeutsche  Heimatgenossen,  da  es  die 
Buren  sind,  die  wir  hier  empfangen,  und  weil  wir  annehmen,  daß  Ihr  unser  Anliegen 
am  besten  versteht  Seid  dankbar  für  Bewahrung  vor  dem  Ärgsten!  Mancher  wird  doch 
schon  etwas  entbehren  können  und  vielleicht  gar  die  Möglichkeit  haben,  seinen  Arbeit¬ 
geber  oder  einen  benachbarten  Betrieb  um  eine  Gabe  für  die  Bedürftigen  zu  bitten.  Wir 
bitten  besonders  die  Geistlichen  um  Sammlung  von  Sach-  und  Geldspenden!  Dabei 
handelt  es  sich  natürlich  auch  stets  um  die  Heimkehrer  aus  Kriegsgefangenschaft  und 
Rußland- Verschleppung,  von  denen  beim  letzten  Transport  allein  72  ohne  Anschriften 
von  Angehörigen  waren  (d.  1.  14  Prozent).  Mindestens  150  000  verschleppte  Frauen 
müssen  noch  m  Rußland  «ein!  Immer  wieder  treffen  verwaiste  Kinder  in  Friedland  ein. 

Helft  uns  Dankbarkeit  und  Freude  stiften:  Ein  Rücksiedler  aus  Danzig,  der  bis  jetzt 
hn  Gefängnis  in  Stuhm  in  Westpreußen  gewesen  ist,  rief  aus:  .Mein  Gott,  was  machen 
sie  bloß  alles  mit  uns  hier,  wir  sind  ja  ganz  sprachlos.  Kakao  haben  wir  bekommen  und 
belegte  Stullen,  und  jetzt  auch  noch  Beinkleider.  Das  ist  ja  wie  im  Paradies  I  Und  alle 
rtnd  so  freundlich  und  nett  zu  uns.  Man  ist  wie  in  eine  andere  Welt  gekommen.* 

Sendet  Eure  Spenden  über  Euer  Pfarramt  oder  direkt  an  die  Euch  nahestehende 
Dienststelle  in  Friedland  bei  Göttingen. 

Caritas  Evang.  Hilfswerk 

kath.  Lagerpfarrer  Dr.  Krähe.  Evang.  Lagerpfarrer  Lippert. 
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das  die  Arbeit  der  ostdeutschen  Finnen  ge» 
wiß  auch  weiterhin  begleiten  wird.  Wir  ver¬ 
mißten  gewiß  noch  viele,  die  un«  au«  frü¬ 
heren  Tagen  bekannt  waren,  aber  wir  wün¬ 
schen  und  hollen,  daß  wir  auch  diesen  bei 
einer  späteren  Gelegenheit  wieder  begegnen 
werden.  Für  den  Ostpreußen  war  es  eine 
besondere  Freude,  zu  «eben,  daß  hier  über¬ 
wiegend  gerade  Firmen  aus  seiner  Heimat 
in  Erscheinung  traten. 

Wir  geben  im  Folgenden  keine  nach  Bran¬ 
chen  geordnete  Uebe reicht,  sondern  geben 
den  Eindruck  eines  Rundgangs  durch  die 
Ausstellung  in  der  Reihenfolge  der  einzel¬ 
nen  Kabinen  wieder.  Es  lag  nahe,  daß  der 
größte  Teil  der  Firmen  solche  waren,  die 
heute  eine  neue  Heimat  m  Hamburg  ge¬ 
funden  haben.  So  zeigt  A.  O.  Schmidt, 
der  Lichtbildner,  früher  in  Cranz  und  Memel, 
schöne  Heimatbdlder  aus  allen  Teilen  Ost¬ 
preußens,  zum  Teil  Vergrößerungen.  Im  be¬ 
sonderen  fielen  uns  Aufnahmen  von  der  Ku- 
rtechen  Nehrung  mit  Dünen  und  Elchen  auf. 
— A  lbert  Munier,  geboren  in  Gumbin¬ 
nen,  heute  in  Reinbeck  bei  Hamburg,  zeigte 
eigenhändig  geschnittene  und  bemalte  Hei- 
mat-Wapppen,  deren  jedes  außer  mit  dem 
Wappenbild  noch  mit  einem  sinnvollen 
Spruch  geziert  war.  So  stand  neben  dem 
Königsberger  Wappen  der  Spruch,  der  wie 
ein  Leitwort  über  der  ganzen  Ausstellung 
stehen  konnte:  Erst  wenn  du  in  der  Fremde 
bist,  weißt  du,  wie  schön  die  Heimat  Ist.  Al¬ 
bert  Munier  bereitet  auch  ein  Buch  vor,  in 
dem  er  die  Heimatwappen  des  deutschen 
Ostens  zusammen  stellen  will. 

In  der  Ostdeutschen  Bücher¬ 
schau,  die  von  den  Vereinigten  Lands¬ 
mannschaften  veranstaltet  wurde,  von  O st¬ 
und  Westpreußen  Balten,  Schlesiern  und 
Sudetendeutschen,  sahen  wir  neben  Agnes 
Miegel  und  Ernst  Wiechert  u.  a  Walter  von 
Sandens  neues  Buch  .Zugvögel*,  das  Buch 
von  Jürgen  Thorwald  .Es  begann  an  der 
Weichsel*,  Bildbände  wie  Bindings  .Heilig¬ 
tum  der  Pferde*  und  Rieksteins  .Riga",  Bro¬ 
schüren  und  Landkarten.  —  Die  Druckerei 
unseres  .Ostpreußenblattes*  und  des  Ka¬ 
lenders  der  Ostpreußen,  Rauteaberg  A 
M  ö  c  k  e  1,  kann  aos  der  alten  Buchdrucke- 
rei  von  C.  L.  Rautenberg,  che  1825  in  Moh¬ 
rungen  gegründet  wurde  und  später  ihren 
Betrieb  in  Königsberg  am  Schiefen  Berge 
hatte,  heute  in  Leer  in  Ostfriesland,  auf  ein 
Bestehen  durch  125  Jahre  zurück'.''  'een.  In 
ihr  ist  beste  Buchdrudcertradition  verkör¬ 
pert,  die  auch  den  modernsten  Anforderun¬ 
gen  gerecht  wird.  Sie  legt  ihr  Hauptgewicht 
aul  ihre  vielseitige  Tätigkeit  als  Veziags- 
dmckered. 

Die  Gummischuhfabrik  Friedrich 
Korbache  r,  früher  in  Ottmuth  in  Schle¬ 
sien,  jetzt  in  Lerbach  im  Harz,  zeigte  neu¬ 
artige  Turn-  und  Sportschuhe  mit  Kreppsoh¬ 
len.  —  Hermann  Greifeaberger,  die 
Radio-  und  Elektrof-irma,  die  aus  Brauns¬ 
berg  nach  Hamburg  ging,  stellte  Rundfunk¬ 
geräte  sämtlicher  Typen  und  Preislagen 
aus,  Elektrogeräte  wie  Kochplatten  und 
und  Glühlampen  und  Beleuchtungskörper.  — 
Daneben  6tand  K  o  s  r  a  u  m,  eine  Breslauer 
Firma,  die  jetzt  Volksmöbel  in  einzelnen 
Teilen  zum  Zusammenstellen  in  Hamburg 
hereteilt,  und  zwar  Schlaf-  und  Wohnzim¬ 
mer- Ausstattungen. 

Der  Sudelendeutsche  Adolf  B  5  g  e  r ,  frü¬ 
her  in  Brüx,  stellte  Textilien,  Emst  Mayer, 
ehedem  in  Prag,  Lederhandschuhe  aus.  Einen 
besonderen  Stand  halten  die  VQHK,  dia 
Kranken-  und  Lebens  Versicherungsanstalten. 
—  Schokolade  lag  auf  dem  Tisch  der  Scho¬ 
koladenfabrik  Hochwald,  die  aus  den) 
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Krallisch,  ein  Rigenser.  —  Fritz  HA* 
n  i  de ,  edn  Holzbildhauer  und  Intarsien¬ 
schneider,  der  aus  der  Umgegend  von  Dres¬ 
den  herkommt  und  heute  auf  der  Insel 
Fehmarn  lebt,  zeigte  u.  a.  zwei  runde  Tisch¬ 
platten  mit  Schachbrett-  und  Rosenmuster 
und  ein  Intarsien-Wandbild,  das  die  Marien¬ 
burg  von  der  Ostseite  darstellt. 

Die  Stimmung  der  Aussteller  war  trotz 
der  Schwierigkeiten  beim  Aufbau  ihrer  Fir¬ 
men  zuversichtlich,  und  mehr  als  einmal 
sprach  aus  ihren  Worten  das  Gefühl  für  die 
tiefe  Verbundenheit  mit  der  Ueberlieferung 


W  a  1 1  o  c  h,  früher  in  der  Möbelfabrik  G. 
ReuteT  in  Königsberg,  verkauft  jetzt  in  Ham¬ 
burg  Möbel  aller  Art,  Im  besonderen  Büro- 
znöbel  in  .vergütetem  (d.  h.  in  einem  in  sei¬ 
ner  Qualität  verbesserten)  Wertholz*,  das 
den  Vorzug  hat,  kratz-,  wasser-  und  säure¬ 
fest  zu  sein.  —  Lotte  Nordmeyer,  frü¬ 
her  in  Rauschen,  jetzt  in  Bredstedt  bei  Hu¬ 
sum,  legte  selbsthergestellte  Slrickwaren 
»Mordeywnlle*  aus,  d.  h.  aus  reiner  Ango¬ 
rawolle,  die  gekämmt  und  handgesponnen 
Ist  und  sich  lauwarm  waschen  läßt.  —  Ein 
besonders  vertrauter  Heimathauch  wehte 
uns  an,  als  wir  zum  Hof  Kapkeim  ka¬ 
men,  der  jetzt  in  Lauenburg  an  der  Elbe  und 
in  Basbeck  bei  Stade  eine  Handweberei  für 
Wolle  und  eine  mechanische  Weberei  für 
Leinen  betreibt  und  in  beiden  Betrieben  zu¬ 
sammen  120  Personen  beschäftigt.  Ueber 
diesen  Betrieb  haben  wir  seinerzeit  ausführ¬ 
lich  berichtet. 


Waldenburger  Bergland  kommt.  Nach  al¬ 
ten  Danziger  Rezepten  stellt  noch  heute  die 
Firma  Gustav  Springer  Nachf.  ihren 
»Domherrn*  und  »Baumeister*  und  andere 
Liköre  her. 

Es  ist  nicht  immer  gleich  der  erste  Schritt 
auf  dem  neuen  Wege  gelungen!  die  ostdeut¬ 
schen  Firmen  haben  auch  Fehlschläge  eln- 
stecken  müssen.  Aus  den  Gesprächen  gerade 
mit  ostpreußischen  Ausstellern  ergab  sich 
aber  immer  wieder  der  Eindruck,  daß  sie's 
nicht  aufgeben  wollten,  was  sie  neu  aulzu¬ 
bauen  sich  entschlossen  hatten.  Ernst 


als  das  »Brannthaus  an  der  Hohen  Brücke* 
zum  ersten  Male  im  Stadtarchiv  von  Kö¬ 
nigsberg  urkundlich  erwähnt  wurde.  Und 
wir  sahen  wie  einst  den  Petereiter  Edel¬ 
bitter,  Bärenlang,  Kurenkaffee,  Schwarze 
Johannisbeere.  Halb  und  Halb,  den  Guten 
Alten  und  nicht  zuletzt  die  Windstärke  11. 
—  Auch  Radio-Dieckmann  aus  Kö¬ 
nigsberg  hatte  seine  Rundfunkgeräte  aus¬ 
gestellt. 

„E 1  r  a*  ,  Inhaberin  Elfriede  Radtke,  früher 
in  Schneidemühl,  zeigte  die  in  ihren  Werk¬ 
stätten  entstandenen  Puppen-  und  Lampen- 


Marie  Thierfeldt  aus  Insterburg,  die 
erste  Webmeislerin  ln  Ostpreußen,  die  vor 
1933  außerordentliche  Lehrerin  an  der  Kunst¬ 
akademie  in  Königsberg  war,  hat  nun  in 
Hamburg  eine  Werkstatt  für  Kunstweberei, 
für  Fußbodenbelag,  Möbelbezug,  Dekoratio¬ 
nen  und  Bekleidung!  ihre  neuesten  Aufträ¬ 
ge  erhielt  sie  von  der  Kirchen  Verwaltung 
z.  B.  für  Altardecken,  Teppiche  und  Bildtep¬ 
piche.  —  Auch  die  Bernstein-Manu¬ 
faktur,  uns  aus  Königsberg  noch  gut  be¬ 
kannt,  sahen  wir  wieder.  Sie  arbeitet  mit 
dem  seinerzeit  ausgelagerten  Rohmaterial, 
das,  wie  wir  hörten,,  bei  sparsamer  Ausnut¬ 
zung  noch  für  eine  Reihe  von  Jahren  reicht. 


In  Wandsbek  hat  sich  heute  Otto  Hinz, 
früher  in  Ttegenhof  bei  Danzig,  niederge¬ 
lassen.  Er  hat  Elektromotoren  und  -geräte 
tan  Großhandel,  im  besonderen  Kühlschrän¬ 
ke.  —  Die  Firma  M  a  1 1  y  &  C  o.,  in  Liegnitz 
zu  Hause,  jetzt  in  Warendorf  in  Westfalen, 
führte  einen  Dampfkochtopf  vor,  in  dem  in 
wenigen  Minuten  die  gesamte  Mahlzeit  im 
eigenen  Saft  auf  einer  Brennstelle  herge¬ 
stellt  werden  kann.  —  Die  Hamburger  Hand¬ 
strickerei  Passap  war  im  Nebenstand. 

Lemhoefer  &  Krause,  früher  in  Kö¬ 
nigsberg,  heute  in  Hameln  an  der  Weser,  be- 
kannt  durch  ihre  Büromaschinen  und  -möbel, 
betreiben  im  besonderen  ihre  Buchdruckeiei, 
aus  der  Formulare  für  Firmen  kommen.  — 
Auch  dem  Königsberger  Fritz  Kraus¬ 
kopf,  dem  Foto-Krauskopf,  dessen  Witwe 
heute  in  Schleswig  lebt,  begegneten  wir 
wieder.  Er  hatte  Cjstpreußenbiider  in  reicher 
Zahl,  meisterliche  Aufnahmen,  ausqestellt.  — 
Die  alte  Königsberger  Kaffeerösterei 
August  Peters  ist  heute  in  Hamburg 
und  betreibt  hitr  Einzelhandel  und  Versand. 
—  Neben  den  Schalen  mit  Kaffeeproben 
standen  in  der  nächsten  Kabine  Büchsen,  die 
©in  ostpreußisches  Nationalgericht  enthiel¬ 
ten.  Königsberger  Rinderfleck.  D  e  ch  & 
W  a  m  b  a  di ,  früher  ln  Charlottenburg  bei 
Königsberg,  heute  in  Hamburg,  hatten  für 
dreißiig  Treffpunkte  der  Ostpreußen  am  14. 
Mai  das  uns  allen  wohlvertraute  Gericht  ge¬ 
liefert.  —  Eine  richtige  Heck  ist  ohne  einen 
guten  Korn  nicht  denkbar.  So  war  es  sinn¬ 
voll,  den  nächstem  Stand  der  wohlbekannten 
Firma  Peterelt  aus  Königsberg  einzu- 
räumen,  deren  Stammhaus  im  Jahre  1756 


Ach,  die  Heimat  hinter  den  Gipfeln,  wie  liegt  sie 
von  hier  so  weit  .  .  . 

Diese  Zeilen  aus  einem  Gedicht  von  Eichendorll  bilden  die  Umschrift  aul  einem  Oal- 
landtuch,  das  eine  Heimatvertriebene  aus  dem  Osten  in  ihrem  Betrieb  in  Württemberg 
—  Göppinger  Textildruck  In  Göppingen  —  herstell I.  Dieses  Tuch,  aul  dem  die  verschie¬ 
densten  Wappen  und  Bauten  aus  dem  uns  en  trissenen  Osten  zu  sehen  sind,  so  auch  diu 
Marienburg,  war  auf  dem  Stand  der  Firma  auf  der  Ostdeutschen  Leistungsschau  in  Ham¬ 
burg  ausgestellt. 


schirme  und  Spielwaren  aller  Art.  —  Einen 
großen  Raum  nahm  das  Stettiner  Einrich¬ 
tungshaus  G.  Lewandowski,  heute  in 
Hamburg,  ein,  die  Möbelhandlung  mit 
Polsterwerkstätten  in  Uelzen,  die  u.  a.  die 
Entwicklung  mit  Schlafcouchs  betreibt. 

Hans  Kirchmann,  früher  in  Königs¬ 
berg,  zeigte  die  Haking-Spielzeuge,  unter 
ihnen  Kräne  mit  und  ohne  Greifer.  Die 
Firma  hat  Exportmusteraufträge  nach  euro¬ 
päischen  und  südamerikanischen  Staaten  er¬ 
halten.  —  Das  Textilversandhaus  Betten- 
G  o  b  b  a ,  in  Tilsit  zu  Hause,  heute  in  Ham¬ 
burg,  betreibt  Versand  und  Kleinhandel  für 
sämtliche  Bettausstattungen,  für  Betten,  In¬ 
letts,  Bettfedern,  Steppdecken,  Auflege¬ 
matratzen  und  Bettwäsche. 

Mit  Feinlederwaren  aus  Offenbach  und 
ReiseartikeLn  handelt  heute  Woldemar 


ihrer  Arbeit  ln  ihrer  alten  Heimat,  ihr  be¬ 
rechtigter  Stolz  auf  die  Leistungen,  die  sie 
dort  im  Osten  zum  Teil  schon  durch  Gene¬ 
rationen  erreicht  hatten.  So  sagte  uns  die 
eine  Firma,  die  wir  um  Angabe  ihrer  be¬ 
sonderen  Spezialitäten  baten,  nur  dies: 
.Schreiben  Sie  nur  den  Namen  unserer  Fir¬ 
ma!  dann  weiß  jeder,  der  sie  von  früher  heT 
kennt,  daß  er  Qualität  zu  erwarten  hat." 
Wir  freuen  uns  auf  den  Tag,  an  dem  auch 
von  dem  neuen  Boden  ihrer  Leistung  her 
die  ostdeutschen  Firmen  den  Rul  der  be¬ 
sonderen  Güte  dessen,  was  sie  bieten,  ver¬ 
breiten  werden. 

Das  Haus  Samland,  die  Handwebered 
Siegfried-Skandlack,  jetzt  Döhren,  Kt.  Mell« 
bei  Osnabrück,  webt  mit  einem  breiten  und 
mit  einem  schmalen  Stuhl  im  besonderen 
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steiler  anqefertigt  werden.  Auch  Brücken  ,  _  _ 

entstehen  dort.  Einige  Fragen  am  Rande 


Eine  kleine  Besonderheit  bot  der  Stand 
von  Ella  Tllsner  aus  Königsberg,  jetzt 
In  Hamburg.  Sie  zeigte  Schmückte  dem, 
für  die  sie  die  Modelle  anfertigt,  und  rich¬ 
tig  bunte  Indianerausrüstungen.  Als  wir  sie 
nach  ihren  Wünschen  fragten,  schlug  sie 
lachend  vor,  sdidne  Hähne  für  sie  zu  sam¬ 
meln,  der  Federn  wegen.  —  Die  Gold¬ 
schmiedemeister-Werkstatt  Käthe  Kie¬ 
nes. t-  Bantau  &  Sohn,  den  Königsber- 
gem  wohlbekannt,  arbeitet  heute  in  Burg¬ 
haun  im  Kreise  Hünfeld  in  Hessen  in  Gold 
und  Silber  und  stellt  u.  a.  Kirchengerät  her. 
—  Im  Nebenstand  fanden  wir  Maria  U  1 1  - 
mann  aus  Riga,  die  heute  in  Hamburg 
Schmand  bonbons  und  Vollmilchschokolade 
liefert. 

Die  Ostp  reu  Bische  Websthule 
Ly  de  ist  nun  in  der  DRK-Hand Weberei  in 
Cloppenburq  in  Oldenburg  und  privat  in  der 
Handweberei  Syttfuß  in  Osnabrück  aufge¬ 
gangen.  Sie  wurde  aus  einem  kleinen  Privat¬ 
betrieb  im  Rahmen  der  Volkshochschularbeit 
unter  Unterstützung  durch  Professor  Reich¬ 
wein  in  Ostpreußen  zur  Provinzial- Web¬ 
schule  entwickelt.  —  Der  Tilsiter  M.  K  e  r  a  t 
bat  nun  in  Hamburg  seinen  Großhandel  mit 
Textilien,  besonders  mit  Wolle,  Mieder¬ 
waren  und  Unterwäsche.  —  Das  bekannte 
Musikhaus  Franz  Sdinepel  aus  Kö¬ 
nigsberg  verkauft  in  Hamburg  Rundfunk¬ 
geräte  und  Schallplatte!».  —  Die  andere  be¬ 
kannte  Königsberger  Kaffeefinna  Albert 
Ebner  hat  sich  heute  in  Hamburg  zu  einer 
Interessengemeinschaft  mit  Th.  Rönnau  ver¬ 
bunden.  Wir  wünschen  ihr  sehr,  daß  sie 
bald  einmal  wieder  zu  ihrem  alten  Ruf  und 
Ansehen  aufblühe.  —  Joachim  Poetter, 
ein  Abiturient  aus  Königsberg,  der  dann 
Soldat  wurde,  hat  das  Kunstbau d werk  er¬ 
lernt.  lebt  heule  in  Goldenbek  im  Kreise 
Segebrg  und  zeigte  nun  Ziselier-  und 
Treibarbeiten  fei  Messing  und  Kupfer  und 
Metall-Laubsägearbeiten,  Schalen,  Teller, 


Bef  den  Vorbesprechungen  über  die 
Durchführung  der  Ostdeutschen  Hecmat- 
woche  in  Hamburg,  die  seit  Februar  von  der 
Geschäftsführung  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen  geführt  wurden,  wurde  den  in  Frage 
kommenden  Stellen  gegenüber  immer  wie¬ 
der  rum  Ausdruck  gebracht,  daß  mit  einer 
Kundgebung  größten  Ausmaßes  zu  rechnen 
sei  und  mindestens  mit  30 — 40  000  Besuchern. 

Die  Bundesbahn  hatte  verschiedent¬ 
lich  angefragt,  ob  die  von  ihr  vorgeschlage¬ 
nen  vier  (!)  Sonde rzüge  überhaupt  ausqe- 
nistzt  werden  würden. . .  Sie  war  nun  infolge 
fehlenden  rollenden  Materials  nicht  in  der 
Lage,  die  gesamten  Anforderungen  zu  er¬ 
füllen,  obwohl  schon  beträchtliches  Waggon- 
material  aus  West-  und  Süddeutschland  her- 
angeführt  worden  war.  Eingesetzt  wurden 
schließlich  24  Sonderzüge!  Die  Organisation 
des  An-  und  Abtransportes  in  Hamburg 
selbst  erfolgte  planmäßig.  Leider  war  es 
bahntechnisch  und  in  Anbetracht  der  großen 
Zahl  der  Reisenden  nicht  möglich,  alle 
Züge  rechtzeitig  zum  Beginn  der  Kund¬ 
gebung  heranzuführen. 

Als  Platz  für  eine  große  Kundgebung 
gibt  es  fei  Hamburg  nur  den  Park  von 
Planten  un  Blomen.  Es  mußten  also  die  von 
der  Verwaltung  von  Planten  un  Blomen  ge¬ 
stellten  Bedingungen  fei  Kauf  genommen 
werden.  Entgegen  der  vorherigen  Absprache 
teilte  die  Verwaltung  von  Planten  un  Blo¬ 
men  einen  Tag  vor  der  Großkund¬ 
gebung  am  14.  Mai  den  Vereinigten 
Landsmannschaften  schriftlich  mit,  daß  die 
gelösten  Eintrittskarten  nur  zum  e  4  n  - 
maligen  Besuch  von  Planten  un  Blomen  be¬ 
rechtigen.  Die  kassentechnische 
Abwidclunq  lag  auf  Grund  der  Bedin¬ 
gungen  einzig  und  allein  in  Händen 
der  Verwaltung  von  Planten  un 
Blomen.  Auf  das  dringende  Ersuchen  der 
Landsmannschaften,  mindestens  dreißig 


Kassen  einzurichten,  hatte  Planten  cm  Blo¬ 
men  die  Einrichtung  von  28  Kassen  zuge¬ 
sagt,  jedoch  nur  fünfzehn  Kassen 
eingerichtet.  Auf  ständiges  Drängen  der 
Landsmannschaften  wurden  noch  fünf  weitere 
Kassen  aufgestellt.  Dann  war  von  den  ver¬ 
antwortlichen  Personen  der  Verwaltung 
niemand  mehr  zu  sprechen.  An  der  unzu¬ 
reichenden  Kassenablertigung  hg  es,  daß 
ungezählte  Teilnehmer  an  der  Großkund¬ 
gebung  eine  Stunde  und  noch  länger  brauch¬ 
ten,  bis  sie  in  Planten  un  Blomen  hmeän- 
gelangten.  Die  Landsmannschaften  müssen 
jede  Verantwortung  für  die  unzureichende 
Kassenabfertigung  und  damk  für  die 
Stauung  vieler  tausend  Teilnehmer  vor  dem 
Eingang  von  Planten  un  Blomen  ablehnen. 

Die  Organisation  der  zwanglosen  Treffen 
im  Anschluß  an  die  Großkundgebung  tat  den 
verschiedenen  Lokalen  Hamburgs  lag  in  den 
Händen  der  einzelnen  Landsmannschaf¬ 
ten,  war  also  nicht  Aufgabe  der  Ver¬ 
einigten  Landsmannschaften.  Sämtliche 
ln  Hamburg  zur  Verfügung  stehenden 
größeren  Lokale  waren  für  ehe  Treffen 
herangezogen  worden,  ebenso  war  mit  den 
Wirten  über  möglichst  niedrige  Preise  ver¬ 
handele  worden  ...  Die  U beri-üffeauj  der 
Lokale  lag  an  der  Größe  des  —  vorher  nicht 
zu  übersehenden  —  Teilnehmerkreiaes. 
Was  die  überhöhlen  Preisforderungen  In 
einigen  Lokalen  anbetrifft,  so  werden  von 
den  Landsmannschaften  sowie  von  der  Stadt¬ 
verwaltung  Schritte  unternommen  werden, 
um  die  Wirte  zur  Rechenschaft  zu  ziehen. 

Das  Ausmaß  der  Beteiligung  an  der  Het- 
matwochc  gibt  nicht  nur  d  e  BereehtKTung, 
sondern  auch  die  Verpflicht  imc  zur  Durch¬ 
führung  derartiger  Veranstaltungen.  Die  Er¬ 
fahrungen,  die  jetzt  qe  macht  worden  sind, 
werden  natürlich  bei  ähnlichen  Veranstal¬ 
tungen  ausgewertet  werden. 


einen  Gong  und  eine  Kollektenbüchse. 


Aus  Göppingen  in  Württemberg  war  zu 
der  Ausstellung  in  Hamburg  der  Göppin- 
ger  Textildruck,  früher  fei  Ttegenhof 
bei  Danzig,  gekommen.  Den  Handdruck 
•teilt  als  Druckmeister  der  frühere  west- 
preußische  Gutsbesitzer  Wolfgang  Dyck  aus 
Palesdiken  im  Kreise  Stuhm  her,'  eine  Spe¬ 
zialität  der  Firma  ist  das  Ostlandtuch.  — 
Die  Firma  Julius  von  Götzen,  früher 
ln  Danzig,  hat  ihre  Likörfabrik  nun  in  Ham¬ 
burg.  Hierher  ist  nun  auch  der  DanzigeT 
M  i  x  mit  seiner  Schokolade  und  mit  seinen 
Pralinen  übergesiedeit.  —  Der  Holzbildhauer 
Kurt  Ziemann,  ein  Stettiner,  lebt  heute 
fei  Lauenburg  an  der  Elbe.  Er  stellte  Leuchter 
und  Schalen,  kleine  Kästchen  und  als  beson¬ 
deres  Stück  eine  Schreibmappe  aus.  —  Von 
Cläre  Winter,  früher  ln  Stoip,  jetzt  in 
Garding,  sahen  wir  zwei  gewebte  Teppiche. 
—  Den  Rauchern  bot  Joseph  Doms,  dessen 
Firma  1811  in  Ratibor  gegründet  wurde  und 
der  heute  in  Orsoy  am  Niederrhein  6eine 
Zuflucht  gefunden  hat,  seinen  Rauch-,  Kau¬ 
end  Schnupftabak  an.  —  Die  Bremer  Haar¬ 
spinnerei  Wilhelm  Baldermann,  die 
Zweigbetriebe  in  Litzmannstadt  und  Brünn 
■nteihieti,  stellt  Sitzpolster  aus  Gummihaar 
vorwiegend  für  Auto-  und  Polstermöbel  her. 

Eine  Ausstellung  wie  diese  ln  .Planten 
un  Blomen"  wird  immer  zugleich  auch  eine 
Anregung  sein.  Sie  wird  anderen  Mut  geben 
und  also  dazu  beitTagen,  daß  sich  immer 
neuer  Wille  zum  Aufbau  regt  und  zu  Lei¬ 
stungen,  die  gerade  die  ostdeutsche  Wirt¬ 
schaft  ln  ihrem  Wert  für  den  Gesamt  Wieder¬ 
aufbau  der  deutschen  Wirtschaft  zeigen,  k. 


Stimme  aus  Stockholm 

Als  am  Sonntag,  dem  14.  Mai,  während  der 
großen  Kundgebung  auf  dem  Gelände  von 
.Planten  un  Blomen"  Eugen  Schreyer 
sprach,  entstand  Unruhe  und  es  fielen 
Zwischenrufe.  Dieser  Vorfall  ist  bedauerlich, 
denn  die  hier  durthbiechende  Erregung 
unter  den  Zuhörern  beruh'e  auf  einem  Miß¬ 
verständnis.  1933  entzog  sich  Eugen  Scheyer, 
der  an  führender  Stelle  in  der  Arbeiterbe¬ 
wegung  tätig  war,  den  Fangarmen  der  Ge¬ 
stapo  und  verließ  seine  Vaterstadt  Königs¬ 
berg.  Der  Terror,  den  Erich  Koch  gegen  die 
Funktionäre  der  sozialistischen  Parteien  aus¬ 
üble,  zwang  ihn  zur  Emigration.  Seit  Jahren 
lebt  Eugen  Scheyer  in  Stockholm;  er  kam 
eigens  zu  dem  Treffen  seiner  Landsleute  nach 
Hamburg,  um  seine  Verbundenheit  mit  ihrem 
Schicksal  zu  bekunden.  Es  ist  begreiflich, 
daß  er  die  deutschen  Verhältnisse  von  einem 
anderen  Standort  aas  beurteilt,  als  wir,  die 
immer  hier  leben. 

Eugen  Scheyer  berichtete  nun  auf  einem 
Vortragsabend  in  der  Universität  über  die 
mißtrauische,  oft  sogar  feindselige  Einstel¬ 
lung  in  Skandinavien  gegenüber  Deutsch¬ 
land.  Er  verwahrte  sich  gegen  die  Unter¬ 
stellungen  und  nicht  der  Wahrheit  entspre¬ 
chenden  Nachrichten,  die  über  seine  Rede 
verbreitet  worden  seien.  (Einige  führende 
Zeitungen  haben  inzwischen  auch  eine  Rich¬ 
tigstellung  gebracht  Anm.  der  Redaktion.) 
Wie  Eugen  Scheyer  eiklärte,  habe  er  eine 
internationale  Hilfsaktion  zugunsten  der 


Vertriebenen  anregen  wollen.  Auf  che  deut¬ 
schen  Verhältnisse  eingehend,  warnte  er  vor 
den  demagogischen  Lockungen  radikaler  Poli¬ 
tiker,  gegen  die  eine  Ruch tl :ngspa rte i  der 
beste  Schutz  sei,  und  er  sprach  weiter  die 
Meinung  aus,  daß  eine  .Erziehung*  mit 
Prügeln  60  wie  bei  einem  Menschen  auch  bei 
Nationen  keine  guten  Resultate  hervor- 
rufen  könne. 

Seine  in  zwangsloser,  mitunter  tempera¬ 
mentvoll  übersteigerter  Rede  vorgetragenen 
Vorschläge,  die  auch  außenpolitische  Pro¬ 
bleme  streiften,  wurden  nicht  widerspruchs¬ 
los  hingenommen  und  lösten  eine  Diskussion 
aus,  an  der  sich  hauptsächlich  eine  Gruppe 
ostpreußischer  Studenten  mit  stichhaltigen 
Argumenten  beteiligte.  Solche  Aussprachen 
unter  Landsleuten  wirken  immer  befruch¬ 
tend-,  sie  reinigen  die  Luft  und  tragen  zum 
gegenseitigen  Verstehen  bei.  Beide  Parteien 
erkannten,  daß  ihr  Endziel  das  gleiche  ist: 
Beseitigung  des  Elends  unter  den  Vertrie¬ 
ben  en  und  die  Wiedergewinnung  der  alten 
Heimat  auf  friedlichem  Wege. 


Berlin.  In  der  polnischen  Presse  sind  ln  (Ue¬ 
sen  Tagen  besonders  viele  Berichte  Ober  StraN 
vcrhSnmmgen  gegen  .WirtsehaftsschSdimge*  tu 
beobachten.  In  der  Hauptsache  bandelt  es  sldh 
um  Leiter  von  Genossenschaften  und  Betrieben 
In  den  unter  polnischer  Verwaltung  stehenden 
deutschen  Ostgebieten.  Die  Hauptvergehen 
sind:  .Bereicherung",  .Verschaffung  von  per¬ 
sönlichen  Vorteilen",  .Unterschlagungen"  und 
.Unterlassung  von  AbwehrmaBnabmen  (egen 
wlrtschaftnchXdigende  Faktoren". 
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Revolution,  Volkstumskampf,  Wirtschafisblüte 

Von  Professor  Dr.  Bruno  Schumacher 


9.  Fortsetzung 

WShnwvl  <he  Hberafc  Bewegung  der  drej- 
Blger  Jahre  in  Ostpreußen  vorwiegend  vom 
Adel  getragen  wurde  und  immer  noch 
etwas  von  dem  »Men  ian di> dürft Hch-stämii- 
schera  Sooderbewußtsein  an  sich  hatte,  rief 
der  berühmte  Kömigsberger  HuldigungsSasid- 
tag  von  1840  auch  das  städtische  Bürger¬ 
tum  auf  den  Plan.  Die  Schrift  des  Königs¬ 
berger  Arztes  Dr.  Johann  Jacoby  .Vier 
Fragen,  beantwortet  von  einem  Ostpreu¬ 
ßen",  1841 ,  erhob  in  viel  schärferer  Tonart 
»1«  dis  ehr  Jahr  zuvor  erschienene  Flug¬ 
schrift  Schön»  die  Forderung  auf  Erlaß  einer 
demokrattachen  Verfassung  mit  Volksver¬ 
tretung,  invd  1844,  bei  der  300-Jahrfeier  der 
Albertus-Universität,  an  der  der  König  per¬ 
sönlich  teUcahm,  warnte  die  Professoren¬ 
schaft,  von  dem  Ruf  nach  Freiheit  der  Wis¬ 
senschaft  ln  Forschung  und  Lehre  ausgehend, 
vor  Materialismus  und  äußerem  Zwang  auch 
im  politischen  Leben.  Lauter  und  radikaler 
fceß  sich  die  Königsberger  Studentenschaft, 
z.  T.  sehr  stark  unter  dem  Einfluß  der 
Ideen  Jacobys  stehend,  durdi  den  Mund 
jugendlicher  Dichter,  wie  Wilhelm  Jordans 
und  Rudolf  Gottsdialls,  vernehmen.  Durch 
die  Presse,  in  erster  Lüne  die  .Hartimgsche 
Zeitung",  gelangten  die  neuen  Gedanken 
in  weitere  Kreise  des  Bürgertums  i  Königs¬ 
berg  wurde  zum  Schauplatz  eines  regen 
öffentlichen  Lebens,  das  weithin  in  liberalen 
Kreisen  Deutschlands  Beachtung  fand. 

FruwHch  übersah  der  nach  Schöns  Vorgang 
etwas  stark  theoretisch-idealistisch  dea¬ 
lten  da  astpieußische  Liberalismus  bei  sei¬ 
ner  Priuzfpienstrenge  mitunter  wichtige  Le¬ 
bens  int  emsou  dar  Provinz  und  unterschied 
steh  dadurch  von  dem  ihm  sonst  in  man¬ 
cher  Bestehung  gesiunungsverwandlen  tliei- 
ruschon  Liberalismus.  Bezeichnend  dafür 
ist,  daß  ln  dem  .Vereinigten  Landtag*  von 
1847  ln  Berlin,  der  bekanntlich  das  Vor¬ 
spiel  dar  Revolution  von  1848  war,  die  Be¬ 
willigung  der  Mittel  rum  Bau  der  Ost¬ 
bahn  gerade  von  den  ostpreußi¬ 
sch  e  a  Landtogsabgeordnefen  verweigert 
wuTde,  ntt  der  Begründung,  daß  die  Regie- 
rang  mm»  ihr  Veriaasungsversprechen 
•fnlöMa  müsse. 

Dis  Vorgänge  des  Jahres  1848  landen 
durum  ta  Ostpreußen  großes  Interesse, 
wenn  as  auch  hier  —  z.  T.  durch  Scheins 
Bkcfhiß  —  zu  keinen  ernstlichen  Unruhen 
oder  gar  Gewalttätigkeiten  kam.  Stärker 
aber  ata  durch  die  Sache  der  Verfassung 
wurden  doch  die  Ostpreußen  durch  die 
nationale  Frage,  die  Sehnsucht  nach  der 
polfttiarhea  Einigung  aller  Deutschen,  er¬ 
griffen,  <%e  ja  der  deutschen  Gesarot- 
be  wegrag  von  1848  bekanntlich  ihren 
tagen rttchan  Grundtoa  gab.  Für  Ostpreußen 
balle  das  —  ebenso  wie  für  Westpreußen 


—  seinen  besonderen  Grund.  Bei  der  Er¬ 
richtung  des  .Deutschen  Bundes"  1815  hatte 
man  in  Wien  die  drei  preußischen  Ost- 
provinzen  Ostpreußen,  Westpreußen  und 
Posen,  mit  Rücksicht  auf  die  außerdeuischen 
Lande  Oesterreichs,  außerhalb  des  Bundes 
gelassen,  obwohl  sie  sich  —  zumal  das  alte 
Ordensland  —  stets  als  kerndeutsche  Lande 
gefühlt  hatten.  Jetzt  aber  erhielten  diese 
drei  Ostlande  —  gleich  den  anderen  deut¬ 
schen  Landern  —  das  Recht,  ihre  gewählten 
Vertreter  in  das  deutsche  Parlament 
in  Frankfurt  a.  M.  zu  entsenden,  von 
dem  man  die  Herstellung  der  nationalen 
Einheit  Deutschlands  auf  verfassungsmäßi¬ 
gem  Wege  erwartete.  Das  gebildete  ost¬ 
preußische  Bürgertum,  das  diese  nationale 
Seite  der  Bewegung  stärker  als  der  Adel 
vertrat,  fand  seinen  bekanntesten  Sprecher 
in  dem  Konjgsberger  Universitätsprofessor 
Eduard  Simson  (später  geadelt),  der 
binnen  kurzem  an  der  Spitze  der  Frank¬ 
furter  Nationalversammlung  stehen,  ja 
schließlich  in  ihrem  Nomen  Friedrich  Wil¬ 
helm  IV.  die  deutsche  Kaiserkrone  anbieten 
sollte.  Erfuhr  er  damals  eine  Ablehnung, 
so  hatte  er  al6  Präsident  des  Norddeutschen 
Reichstages  am  18.  Dezember  1870  unter 
ganz  anderen  Umständen  bei  König  Wil¬ 
helm  in  Versailles  vollen  Eriolg. 

Mit  dem  Jahre  1848  fand  das  politische 
Eigenleben  Ostpreußens  so  gut  wie  ganz 
sein  Ende.  Seitdem  gab  in  ollen  Fragen 
des  inneren  politischen  Lebens  künftig 
Berlin  und  nicht  mehr  Königsberg  den  Ton 
an.  Zu  solcher  .Gleichschaltung*  Ostpreu¬ 
ßens  hat  allerdings  der  Bau  der  O  s  t  b  a  h  n. 
für  den  der  Landtag  von  1849  endlich  die 
Mittel  bewilligt  hatte,  erheblich  beige- 
trägen.  Im  übrigen  aber  hat  dies  gewaltige 
staatliche  Unternehmen,  das  such  als 
Arbeitete»  dialfungs-Progra/nm 
seine  habe  60ZiaJge6drxh bliche  Bedeutung 
hatte,  die  wohltätigsten  Folgen  für  das 
Wirtschaftsleben  Ostpreußens  und  seine 
Eingliederung  io  da»  deutsche  Wirtschafts¬ 
leben  gehabt.  1852  war  Dirschaiu,  1853  Kö¬ 
nigsberg  erreicht,  ch«  beiden  Eisenbohm- 
bnicken  bei  Dirschau  und  Marien  beug  wur¬ 
den  1857  dem  Verkehr  übergeben.  Wenn 
dadurch  der  Alraatz  Waid  Wirtschaft  lieber 
Produkte  nach  dem  stärker  bevölkerten  und 
industriereichen  Westen  überhaupt  erst 
ermöglicht  wurde,  Otspreußen  damit  also 
ebenso  wie  Westpreußen  und  die  anderen 
Ostgebiete  mehr  und  mehr  für  die  Ernäh¬ 
rung  Gesamtdeutschlands  wichtig  wurde,  so 
stand  das  wieder  in  Wechselwirkung  mit 
der  inzwischen  erfolgten  inneren  land- 
wirtschaftlichen  Entwicklung 
Ostpreußens,  die  teilweise  freilich  auch 
durch  die  Veränderung  der  Weltkonjunktu» 
bedingt  war. 


Der  Aufstieg  der  Landwirtschaft 


Dt«  Agrarkrise  war  im  allgemeinen  1830 
abgeschlossen.  Die  Getretdepreise  stiegen, 
besonder«  als  England  1846  zum  Freihandel 
überging,  und  damit  der  Wert  des  Bodens. 
Dem  starken  Getreide  bedürfnis  des  Aus¬ 
landes  diente  daneben  der  Transitbandel  mit 
russischem  Getreide,  der  für  die  Kaufmann¬ 
schaft  von  Königsberg  und  Danzig  wichtig 
war.  Besonders  der  Krimkrieg  (1854 — 56), 
der  der  rassischen  Getreideausfuhr  den  Weg 
Ober  das  Schwarze  Meer  sperrte,  kam  dem 
Handel  der  beiden  Ost  Seestädte  zugute, 
tat  dar  landwirtschaftlichen  Technik  waren 


in  Ostpreußen  sichtlich  Fortschritt«  zu  ver¬ 
zeichnen.  Di«  Dreifelderwirtschaft  machte, 
besonders  seit  der  Durchführung  der  Sepa¬ 
ration,  überall  dem  mehrieldrigea  System 
Platzt  der  Anbau  der  Hackfrüchte  nahm  er¬ 
heblich  zu,  insbesondere  gewann  die  Kar¬ 
toffel  rasch  an  Bedeutung,  anfangs  zu¬ 
nächst  für  das  ländliche  Brennereigewerbe, 
seit  etwa  1850  zunehmend  für  die  Volks- 
emährung.  Der  Klee  erhielt  seine  feste 
Stellung  mät  anderen  Futtergewächsen  in 
der  Fruchtfolge.  Die  durch  alles  dies  erst 
ermöglicht«  durchgehend«  ätofifütterung 


führte  zu  besserer  Viehhaltung. 
Die  damit  zusammenhängende  vennehile 
Düngerproduktion  kam  wieder  der  Erhöhung 
der  Ertragsfähigkeit  des  Ackers  zugute. 
Langsam  fing  auch  die  Wiesenkultur 
an,  sich  durch  Meliorationen  zu  heben.  Di« 
große  Versammlung  deutscher  Land-  und 
Forstwirte,  die  1863  in  Königsberg  zusam¬ 
menkam,  sah  in  Ost-  wie  ln  Westpreußen 
eine  aufblühende  Landwirtschaft.  Di« 
Pferdezucht  in  Ostpreußen,  die  Rmd Vieh¬ 
zucht  in  den  Weidisehriederungcn  wurden 
viel  bemerkt.  Nur  die  Schafzucht  war  im 
Rückgänge,  weit  um  die  Jahrhundertmitte 
infolge  de«  sprunghaft  einsetzenden  über¬ 
seeischen  Wettbewerbs  che  Wollpreise  auf 
dem  Weltmarkt  stark  gesunken  waren.  Ent¬ 
gegen  eröffnete  die  Vollendung  der  Ost¬ 
bahn  bis  Eydtkuhnen  1860  der  Aufzucht 
hochwertigen  Mastviehs  lohnende  Aussich¬ 
ten.  Erst  von  Jetzt  ab  nimmt  die  ostpreußi¬ 
sche  Schweinezucht  Ihren  Anlauf  auf  Ver¬ 
edlung  des  bisherigen  gewöhnlichen  Land¬ 
schlages. 

In  der  Zeit  von  1830  bis  1850  kam  die 
langsame  Besserung  der  landwirtschaftlichen 
Verhältnisse  zunächst  vorwiegend  dem 
Großgrundbesitz  zu  gute.  Für  die  bäuer¬ 
lichen  Besitzungen  waren  die  Regube- 
nmgslasten  und  da«  Fehlen  eine«  geregel¬ 
ten  bäuerlichen  Kredits  ein  schwere» 
Hemmnis,  abgesehen  davon,  daß  die  kleinen 
und  kleinsten  Wirtschaften  ohnehin  noch  der 
Regulierung  entbehrten.  Um  1850  trat  aber 
auch  hier  ein  fühlbarer  Wandel  ein.  Schon 
1847  bezw.  1849  wurden  auch  bäuerliche 
Grundstücke  ln  das  landschaftliche 
Kreditsystem,  das  bisher  nur  dem  Groß¬ 
grundbesitz  ofTcngeslanden  hatte,  aufge¬ 
nommen,  1850  aber  wurde  die  Regulie¬ 
rung  euch  auf  die  kleinen  und  kleinsten 
ländlichen  Grundstücke  ausgedehnt.  Gleich¬ 
zeitig  wurden  Rentenbanken  errichtet, 
welche  die  geldliche  Auseinandersetzung 
zwischen  den  bisherigen  Berechtigten  und 
Verpflichteten  erleichtern  softten. 

Zu  diesen  gesetzgeberischen  Maßnahmen 
sozialer,  besitzrechtlicher  und  kreditpollti- 
s eher  Art,  durch  die  die  einst  von  Stein 
und  seinen  ostpreußisdien  Mitarbeitern  be¬ 
gonnene  Bauernfreiheit  erst  zu  ihrem  rech¬ 
ten  Abschluß  gelangte,  kam  nun  doch  die 
äußerst  ersprießliche  Tätigkeit  der  schon  zu 
Schöns  Zeit  gegründeten  lan  dwirt- 
scha  ftlichen  Vereine,  die  auf  allen 
Gebieten  der  ländlichen  Betriebsweise 
richtunggebend  und  erziehend  gewirkt  und 
sich  besonders  um  die  Hebung  der  bäuer¬ 
lichen  Wirtschaften  verdient  gemacht  hat. 
Seit  1850  Ist  denn  auch  ein  ständiger  Auf¬ 
stieg  der  bäuerlichen  Wirtschaften»  in 
Betriebsweise  und  Wohlstand  zu  bemerken  i 
ihre  Zahl  stieg  auf  Kosten  des  Großgrund¬ 
besitzes.  Gegenüber  der  besonders  im 
Westen  weit  verbreiteten  Anschauung,  daß 
gerade  in  Ost-  und  Westpreußen  der  Groß¬ 
grundbesitz  übermäßig  vargeherrscht  habe, 
sei  erwähnt,  daß  1861  an  dem  gesamten 
Grand  und  Boden  der  Provinz  Preußen  be¬ 
teiligt  waren:  Domänen  und  Staatsforsten 
mit  14,1*/»,  die  Güter  {große  und  mittlere) 
mit  27,8  V«,  die  Städte  mit  3,8  V»,  die  bäuer¬ 
lichen  Wirtschaften  mit  54,3  V».  ln  den 
anderen  Ostprovinzen  betrug  der  Anteil  de« 
Großgrundbesitzes  an  der  Gesamtboden- 
f lache  40— 50  V». 

Gegenüber  der  Besserung  der  bäuerliche« 
Verhältnisse  seit  1850  war  dagegen  di« 
Lage  de«  Lan  da  r  be  i  te  r»  t  e  ndee, 
der  sich  vor  1850  durch  da«  1  ßnxutreära 
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zahlreicher  ausgekaufter  Kleinbauern  er¬ 
heblich  verbreitert  hatte,  weniger  günstig. 
Hier  ißt  zwischen  1850  und  1870  gesetzmäßig 
vieles  versäumt  worden,  wenn 
auch  durch  große  Notstandsarbeilen  jener 
Jahre  (z.  B.  massenhafte  Holzeinschläge  in 
den  von  der  Nonne  verwüsteten  Wäldern), 
auch  durch  Chaussee-  und  Eisenbahnbauten 
u.  -a.  die  Lohnhöhe  der  ländlichen  Arbeiter 
gestiegen  war.  Aber  die  Aussicht  dieses 
ländlichen  Proletariats,  zu  eigenem 
Grund  und  Boden  zu  gelangen,  war  doch 
»ehr  gering;  an  innere  Siedlung 
wurde  nicht  gedacht,  und  so  kam  es  seit 
1870,  Im  Zusammenhang  mit  der  weiter 
fortschreitenden  Industrialisierung  Deutsch¬ 
lands  und  der  im  neuen  Reich  gesetzlich 
festgelegten  Freizügigkeit,  zu  einem  stei¬ 
genden  Abwandern  der  osl-  und  west- 
preußischen  Landbevölkerung  nadi  den 
Städten,  vor  allem  aber  n  a  ch  dem 
Westen.  Dann  lag  eine  der  größten  Ge¬ 
fahren  bevölkerungs-,  sozial-  und  noch  viel 
mehr  national  politischer  Art  für  den 
Osten.  Denn  eben  in  jenen  Jahrzehnten 
von  1850  bis  1870,  da  man  die  Land- 
arbeiterfrage  vernachlässigte,  begann 
die  Hauptgefahr,  die  dem  deutschen  Osten 
innerlich  lange  drohte,  die  p  o  1  n  i  s  ch  e 
Nationalbewegung,  sich  auf  dem 
Boden  des  alten  Grenzlandes,  zunächst  aller¬ 
dings  erst  seines  westpreußischen  Teiles, 


auszubrei ten.  Ostpreußen  wurde  in  dem 
Zeitraum  von  1850  bis  1870  zunächst  noch 
nicht  von  ihr  berührt. 

Die  Reichsgründung  1871  bedeutete  für 
die  Bewohner  Ostpreußens  zugleich  einen 
Abschluß  und  einen  Neuanfang.  Land  und 
Bevölkerung,  längst  mit  dem  Preußischen 
Staat  innerlich  verschmolzen,  gingen  nun 
auf  in  der  Lebenseinheit  mit  dem  politischen, 
wirtschaftlichen  und  geistigen  Wollen  des 
gesamten  Deutschlands.  Davon  zeugte  seit 
den  siebziger  Jahren  der  erhebliche  Auf¬ 
schwung  des  wirtschaftlichen  Lebens  der 
Provinz  Preußen.  Das  offenbarte  sich  aber 
auch  in  dem  zunehmenden  Austausch  von 
Menschen,  in  der  völligen  Abkehr  von  ein¬ 
stigen  innerpolitischen  Sonderideen,  in  der 
stärkeren  Angleichung  heimischeir  Kultur- 
und  Lebensformen  an  allgemein  deutsche 
Verhältnisse.  Aber  auch  für  Deutschland 
wurde  dieses  Ostland  immer  wichtiger  als 
unentbehrliche  Ernährungsgrund¬ 
lage,  und  als  nun  6eit  1871  durch  das 
weitere  Erstarken  der  polnischen  National¬ 
bewegung  die  Gefährdung  des  Ostens  »ich 
vergrößerte,  da  wurde  aus  der  bisherigen 
Frage  bloßer  Staatssicherheit  ein  vö  1kl  - 
sehe 6  Problem,  und  ganz  Deutschland  be¬ 
gann  einzusehen,  daß  in  der  einst  von 
ihm  besiedelten  Ostmark  sein  eigenes 
Volkstum  und  seine  nationallen  Lebens¬ 
interessen  bedroht  waren. 


aus  Masowien  dorthin  ausgewandert,  eben¬ 
so  mit  dem  Preußischen  Staat  wie  mit  ihren 
deutschen  Landsleuten  eng  verbunden, 
hatten  niemals  irgendwelche  Hinneigung  ru 
Polen  erkennen  lassen.  Ihre  masurische, 
vom  Hochpolnischen  durchaus  abweichende 
Sprache  legten  sie  mehr  und  mehr  ab,  und 
zwar  ohne  Zwangsmaßnahmen.  Da  wurde 
1882  von  Posen  aus  ein  polnises  Blättchen, 
der  .Mazur“,  begründet,  das  zum  ersten¬ 
mal  von  den  .unerlösten  polmsch-masun- 
schen  Brüdern"  sprach  und  eie  als  Opfer 
.preußischer  Germanisierungsmaßnahmen" 
hinstellte.  Zwar  ging  das  Blatt  schon  1884 
wegen  Mangels  an  Beziehern  ein,  und  als 
es  1906  wieder  eröffnet  wurde,  konnte  es 
nur  durch  von  außerhalb  kommende  Mittel 
am  Leben  erhalten  werden.  Auch  die  von 
Posen  aus  1896  begründete  .Masurische 
Volkspartei"  hatte  keinerlei  Erfolge  im 
inneren  politischen  Leben  Ostpreußens. 

Gefährlicher  aber  wurde  es  für  das 
Deutschtum  der  Provinz,  als  die  Polen  seit 
dem  Anfang  de6  20.  Jahrhunderts  ihre  Bo¬ 
denerwerbspolitik  auf  Ostpreußen 
auede hüten  und  dabei  auch  über  das  eigent¬ 
liche  Masuren  hinausgriffen.  Der  polnisch« 
Grundbesitz,  der  in  Ostpreußen  1900  nur 
rd.  1460  ha  betragen  hatte,  war  1912  auf 
rd.  29  000  ha  gestiegen.  Auch  hier  waren 
die  Verkäufer  durchweg  deutsche  Landbe¬ 
sitzer,  der  sich  leider  durch  che  rapide  ge¬ 
stiegenen  Bodenpreise  verführen  ließen. 


Das  polnische  Vordringen 


Um  solcher  na/tionalpolitischen  Gefahr 
auch  verwaltungsmäßig  begegnen  zu  kön¬ 
nen,  war  —  abgesehen  von  anderen  Grün- 


Die  polnische  Nationalbewe¬ 
gung  datiert  seit  der  Neuordnung  Europas 
1815,  die  die  Zerreißung  Polens  in  drei 
Telle  nicht  beseitigt  hatte.  Ihr  Träger  war 
zunächst  der  polnische  Adel,  seit  1848  zu¬ 
nehmend  auch  der  polnische  Klerus,  ihr 
eigentlicher  Ausgangspunkt  das  6eit  1815 
mit  Rußland  verbundene  .Königreich  Polen" 
und  das  .Polnische  Nationalkomitee  in 
Paris',  ihr  Ziel  war  die  Aufrichtung  des 
alten  polnischen  Reiches,  die  Mittel  dazu 
Aufstände,  wie  die  von  1830,  1846,  1848, 
1863,  auch  die  Benutzung  allgemeiner  euro¬ 
päischer  Verwicklungen.  Ueberall  fanden 
die  Freiheitsbestrebungen  der  Polen  aus 
Imnerpolitischen  oder  romantisch-gefühls¬ 
mäßigen  Gründen  warme  Sympathie,  in 
weiten  Kreisen  Deutschlands  herrschte  ge¬ 


lungen  in  Posen  und  Westpreußen.  Der 
Erfolg  war  zweischneidig,  weil  es  nur  ge¬ 
lang,  Siedlungsboden  aus  deutscher  Hand 
zu  kaufen  und  im  Konkurrenzkampf  mit 
polnischen  Erwerbsgenossenschaften  die  Bo¬ 
denpreise  sprunghaft  anstiegen. 

Neben  diesen  wirtschaftlichen  Kampf¬ 
methoden  ging  auch  eine  zielbewuöte  polni¬ 
sche  politisch-geistige  Propaganda,  getragen 
von  zahlreichen  Kullurvereinen  und 
einer  6ehr  rührigen  Presse.  Zunächst  ln 
dieser  Form  ist  die  polnische  Bewegung  am 
Endfj  des  19.  Jahrhunderts  auch  nach  Ost¬ 
preußen  vorgedrungen.  Hier  war  es  be¬ 
sonders  auf  den  südlichen  Teil,  Masuren, 
abgesehen.  Ihre  Bewohner,  am  Ende  der 
Ordensherrschaft  und  zur  herzoglichen  Zelt 


den  —  schon  1878  die  seit  fünfzig  Jahren 
bestehende  Vereinigung  von  Ost-  und  West¬ 
preußen  zur  Provinz  Preußen  aufgehoben 
und  der  nunmehr  selbständigen  Provinz 
Westpreußen  eine  besonders  rege 
staatliche  Fürsorge  zu  teil  geworden,  die 
hier  nicht  geschildert  werden  kann.  Das¬ 
selbe  wiederholte  sich  1905  angesichts  deT 
völkischen  Bedrohung  des  südlichen  Ost¬ 
preußens  durch  die  Begründung  eines 
neuen,  des  dritten  ostpreußischen  Regie¬ 
rungsbezirks  Al  lenstem,  der  im 
wesentlichen  das  ganze  Masuren  umfaßte. 
Die  Stadt  Allen  stein,  Infolge  der  günstigen 
Eisenbahnlage  schon  vorher  rapide  gewach¬ 
sen,  wurde  jetzt  so  recht  eigentlich  zum 
wirtschaftlichen  und  kulturellen  Vorort  des 
südlichen  Ostpreußen. 


radezu  Polensrhwärmerel.  Schärfer 


die  Gefahr.  Der  33jährige  Abgeordnete  Friedliche  Arbeit  und  zunehmender  Wohlstand 


v.  Bismarck  hat  sich  schon  1848  dahin  ge¬ 
äußert,  daß  jede  Wiederherstellung  des 
polnischen  Staates  schließlich  zum  Verlust 
Westpreußens  und  Posens,  unter  Umständen 
sogar  Ostpreußens  und  gewis¬ 
ser  Teile  von  Schlesien  und 
Pommern  führen  würde.  Hatten  doch 
die  Aufstände  von  1848  und  1863  bereits 
Posen,  der  letztere  sogar  auch  Westpreußen 
erfaßt. 

Seit  1863  änderte  sich  bei  den  zum 
Preußischen  Staat  gehörenden  Polen  die 
Taktik.  Die  Führung  gelangte  mehr  und 
mehr  in  bürgerliche  Händei  in  Gestalt 
wirtschaftlicher  Organisatio¬ 
nen,  vor  allem  zahlreicher  KreditveTeine 
und  Volksbanken,  wurde,  ungehemmt  durch 
staatliche  Gesetzgebung  und  Verwaltung, 
tn  aller  Stille  geradezu  ein  „polnisches  Ge¬ 
meinwesen  im  Preußischen  Staat"  errichtete. 
Das  entscheidende  Mittel  des  Vordringens 
war  der  .planmäßige  Erwerb  von  Grund¬ 
besitz  aus  deutscher  Hand.  Diese  Be¬ 
wegung,  von  Posen  ausgehend,  griff  seit 
dem  Ende  der  sechziger  Jahre  euch  nach 
Westpreußen  über  und  führte  schließlich 
zu  dem  berühmten  Ansiedlungsge¬ 
setz  von  1886  und  zur  Begründung  der 
Ansiedlungskommission.  Das  Ge¬ 
äst»  betraf  die  Anlage  deutscher  Sied- 


Der  landwirtschaftliche  Wohlstand  Ost¬ 
preußens  nahm  seit  1894,  nachdem  die  durch 
die  Caprivischen  Handelsverträge  bedingte 
mehrjährige  Krise  vorübergegangen  war,  in 
erneutem  Maße  zu.  Die  Bodenpreise  stie¬ 
gen  seit  1900  unaufhörlich.  Wenn  dadurch 
auch  —  wie  schon  erwähnt  —  größere  Be¬ 
sitzer  vielfach  zum  Verkauf  ihrer  Güter  ver¬ 
lockt  wurden,  so  bot  sich  doch  damit  an¬ 
dererseits  die  Möglichkeit,  auch  in  Ostpreu¬ 
ßen  eine  umfangreiche  innere  deut¬ 
sche  Siedlung  zu  betreiben  und  die 
Zahl  der  Bauernwirtschaften  zu  vermehren. 
Da  das  Ansiedlungsgesetz  von  1886  nicht  auf 
Ostpreußen  angewendet  wurde,  so  trat  die 
1906  gegründete  und  mit  staatlicher  Förde¬ 
rung  arbeitende  „Ost  preußische 
Landgesellschaft"  in  diese  Lücke. 
Sie  hat  aus  angekauftem  Gutsland  nicht  nur 
bis  1914  rund  1600  Siedlerstellen,  meist  bäu¬ 
erliche  von  15  bis  20  Hektar,  sondern  auch 
Handwerker-  und  Arbeitersiedlungen  in 
Größe  von  ein  bis  zwei  Hektar  geschaffen. 

Der  genossenschaftliche  Zusammenschluß 
aller  ländlichen  Besitzer  im  Meliorations-, 
Molkerei-  und  Kreditwesen  erreichte  einen 
hohen  Stand  und  trug  viel  dazu  bet,  die  In¬ 
teressen  des  Groß-  und  Kleinbesifzes  all¬ 
mählich  aaiszugleichen.  Wie  in  anderen  Pro¬ 
vinzen,  so  bildeten  auch  da  Ostpreußen  die 


im  Jahre  1896  geschaffene  Landwirt¬ 
schaftskammer  zu  Königsberg  den  or¬ 
ganisatorischen  und  verwaltungsmäßigen 
Mittelpunkt  aller  Bestrebungen  auf  Hebung 
der  ostpreußischen  Landwirtschatt,  die  an¬ 
erkanntermaßen  eich  immer  mehr  zu  einer 
ausgesprochenen  .Verediungswirtschaft* 
entwickelte. 

Die  Blüte  der  ostpreußischen  Landwirt¬ 
schaft  wirkte  wieder  auf  die  Lage  des  Han¬ 
dels  und  Gewerbes  zurück.  Im  Industriele¬ 
ben  spielte  die  Fabrikation  landwirtschaft¬ 
licher  Maschinen  eine  steigende  Rolle,  da¬ 
neben  das  Großmühlengewerbe,  Die  1901 
durchgeführte  Vertiefung  der  Wasserstraße 
Königsberg — Pillau  („Königsberqer  Seeka¬ 
nal")  kam  dem  Aufschwung  des  Königsber¬ 
ger  Handels  ebenso  zu  statten,  wie  der 
Ausbau  des  Innenhafens  (1902  bis  1906). 

Große  Erinnerungen  an  die  Zeit  der  Er¬ 
hebung  weckte  die  Hundertjahrfeier 
der  Freiheitskriege  in  Königsberg  1913. 
Mochten  auch  außen-  und  innenpolitische 
Sorgen  nicht  fehlen,  Ostpreußen  befand  sich 
doch  mit  ganz  Deutschland  in  einem  solchen 
Aufschwung  friedlicher  Arbeit  und 
zunehmenden  Wohlstandes,  daß  niemand  an 
ein  baldiges,  jähes  Ende  dieses  Friedenszu¬ 
standes  dachte  oder  es  gar  wünschte. 

(Wird  fortgesetzt) 


Folg«  4  /  .Töhrqaßq  I 


.Dm  CMpreoAenhlatt1 


22.  Mal  1950  t 


Um  das  Preisrätsel  der  Landsmannschaft 

Leichter  „er"  cris  „o"  sagen 


.a*  klingt  freundlicher  als  sein  Schweste.r- 
Vokal  .o*,  und  das  Fragewort  .was?"  läßt 
6lch  leichter  beantworten  als  das  .wo?"  Un¬ 
sere  Leser  werden  dieser  Behauptung  aus 
eigener  Erfahrung  heraus  zu6timmen.  Bei 
dem  Preisausschreiben  der  Landsmannschaft 
ging  es  im  Grunde  um  diese  beiden  Fragen. 
Die  erste  machte  keine  Schwierigkeiten,  man 
brauchte  nur  qenau  hinzusehen,  denn  w  a  6 
sah  man  auf  den  vier  Fotos?  —  StraDenzüge, 
Kirchen,  Flilße,  Brücken,  und  einmal  eine 
Burg.  Aber  dann  folgte  das  vertrackte  .wo?* 

Ausdrücklich  gesagt  war  es  nicht,  aber  in 
der  alten  Heimat  mußten  diese  vier  abge¬ 
bildeten  Städte  schon  zu  suchen  6ein,  sonst 
wären  die  Ansichten  wohl  kaum  im  .Ost¬ 
preußenblatt'  veröffentlicht  worden.  Ost¬ 
preußen  war  aber  ein  großes  Land  mit  sei¬ 
nen  rund  37  000  Quadratkilometern,  um 
2000  Quadratkilometer  größer  als  das  Kö¬ 
nigreich  Holland,  was  man  im  Westen  auch 
ruhig  einmal  hervorheben  kann,  denn  viele 
wiesen  dies  gamicht.  Fast  300  Kilometer  be¬ 
trug  die  Nord-Süd -Länge  in  der  Luftlinie  und 
etwa  220  Kilometer  in  der  Ost-West-Rich- 
tung.  Unter  den  gut  halbhundert  Städten 
dieses  ausgedehnten  Gebietes  galt  es  nun 
die  vier  richtigen  herauszufinden.  Auch  in 
besseren  Zeiten  daheim  hatte  nicht  jeder  ein 
Auto,  mit  dem  er  nach  Herzenslust  hcrum- 
fahren  und  sich  so  Städtchen  für  Städtchen 
ansehen  konnte;  im  ganzen  Lande  kamen 
die  Wenigsten  herum.  Von  9825  Einsendun¬ 
gen  zu  unserem  Preisausschreiben  waren 
jedoch  9106  richtig,  ein  Beweis  dafür,  wie 
gründlich  die  Ostpreußen  ihre  Heimat  ken¬ 
nen. 

Auf  die  richtige  Fährte  half  auch  der  Hin¬ 
weis,  daß  die  Anfangsbuchstaben  der  zu 
erratenden  Städtenamen  in  der  angeordne¬ 
ten  Reihenfolge  den  Namen  eines  berühm¬ 
ten  Ostpreußen  ergeben  sollten.  Wer  da  ge¬ 
meint  war,  konnte  man  sich  an  den  Fingern 

abzählen:  eins  —  zwei  —  drei  —  vier - 

natürlich  .Kant"!  So  wies  auch  hier  der  gro¬ 
ße  Philosoph  manchem  Landsmann  den 
wahren  Weg. 

Der  Name  der  ersten  Stadt  ■nußte  also 
mit  ,K"  anfangen.  .Aha,  Königsberg!"  war 
der  erste  und  wie  meist  auch  richtige  Ge¬ 
danke.  Aus  der  Luft  betrachtet,  bot  sich  die 
alte  Krönungs-  und  Residenzstadt  aber  ganz 
anders,  wie  man  sie  sonst  zu  sehen  gewohnt 
war,  der  stolze  Kneiphof  war  ja  kläglich  zn- 
sammengoschrumpft.  Ein  Einsender  glaubte 
auch  die  Stelle,  an  der  Alter  und  Neuer  Pre- 
gel  zusammen  fließen,  weiter  nach  dem  We¬ 
sten  verlegen  zu  müssen  und  schrieb  .Ko¬ 
blenz",  jene  Stadt,  in  der  der  alte  Vater 
Rhein  mit  der  schnellfüßigen  Mosel  Hochzeit 
leiert.  So  .imperialistisch*  wollen  wir  aber 
gamicht  sein,  und  alle  schönen  Städte,  die 
es  in  Deutschland  gibt,  unserem  Ostpreußen 
einverleiben.  Dabei  wäre  die  Vorstellung 
von  Rebeuhügeln  an  dem  biederen  Pregel 
durchaus  erfreulich  gewesen.  Norkrtte*  oder 
Ketlermühler  Spätlese  hätten  unsere  Ge¬ 
tränkekarte  neben  Meschkinnes,  Pillkaller 
und  Kosakenkaffee  aus  Vierteln  erheblich 
bereichern  können.  —  Als  nächster  Buch¬ 
stabe  folgt  ein  ,A.  Das '  schöne  Rathaus 
in  Allenstein  verriet  den  Namen  der 
Stadt,  auch  mit  Recht,  denn  in  dem  hohen 
Gebäude  wurden  ja  schließlich  die  Ge¬ 
schicke  der  Stadt  gelenkt.  Die  anderen  „A- 
Städte",  Angerburg  und  AUenburg,  konnten 
sich  ein  derart  prächtiges  Rathaus  wohl 
kaum  leisten;  die  Steuerzahler  hätten  schön 
geschimpft.  Aachen  —  auch  diese  Stadt 
wurde  genannt  —  ist  aber  mehr  durch  Dom 
und  die  alte  Kaiserpfalz  berühmt,  von  der 
schon  Schiller  sang. 


Nachdenklicher  wurde  der  Betrachter  beim 
dritten  Bild.  Die  Frage  .wo?"  quälte  erheb¬ 
lich.  Er  sah  zu  Füßen  einer  Ordensburg  ein 
sich  ausbreitendes  Stadtbild,  das  dazu  wie¬ 
der  aus  der  Luft  aufgenommen  worden  war. 
Mit  ,N"  mußte  wohl  der  Name  beginnen. 
Der  Gedanke  an  Nordenburg  lag  verteufelt 
nahe,  in  Nikolaiken  wachte  zwar  der  Stint- 
hengst,  doch  nie  ein  Ritter  auf  hohem  Turm, 
in  Nidden  qab  es  höchstens  Strandburgen, 
deren  Insassen  aber  jeden  Panzer  abgelegt 
hatten  und  auch  das  Hemd  gleich  mit.  Die 
Neidenburger  haben  aber  allen  Grund,  stolz 
zu  sein,  denn  ihre  Heimatstadt  wurde  sogar 
mit  Nümberq,  der  Königin  unter  den  mittel¬ 
alterlichen  Städten  Deutschlands,  verwech¬ 
selt.  Vielleicht  spricht  man  demnächst  vom 
.Neidenburger  Trichter"? 

Da  wir  nun  einmal  beim  Verwechseln  an¬ 
gelangt  sind,  wollen  wir  unsere  Blicke  nach 
Norden  richten.  Die  Tilsiter  und  Tapiauer 
sind  gutmütige  Leute,  die  auch  Spaß  verste- 
henJJie  einen  machten  einen  weit  und  breit 
berühmten,  wunderbaren  Käse.  dessen 
Nachgebilde  noch  Generationen  deutscher 
Hausfrauen  wiener  auf  den  Tisch  stellen 
werden,  und  die  anderen  trieben  manche« 
nützliche  Gewerbe.  Die  Frau  eines  Gerber¬ 
meisters  brachte  einen  Sohn  zur  Weh.  der 
ein  großer  Maler  weiden  sollte,  er  hieß  Lo- 
vis  Corinth.  An  der  Verwechslung  ihrer 
Heimatstädte  trägt  Kant  die  Schuld,  die  Ra¬ 
ter  suchten  eben  eine  Stadt  mit  .T". 

Lustig  tanzten  außer  der  Reihe  Cranz, 
Christburg,  Orteisburg,  Osterode,  Elbing, 
Heiligenbeil,  Heilsberg,  Heydekrug,  Hein¬ 
richswalde,  Hohenstein.  Neuendorf  und 
Wehlau  im  wilden  Reigen.  Ein  trügerische« 
Irrlicht  hatte  sie  auf  falschen  Pfad  gelockt 

Einige  Einsender  hatten  frohgemut  den 
Pegasus  gesattelt.  Die  Flügelrösse  waren 
offenbar  nicht  Trakehner  Herkunft,  mehr 
Ermländer  Kaltblut,  eines  hatte  ein  Eisen 
verloren,  denn  es  hinkte  erheblich.  (Doch 
deswegen  nicht  böse  sein,  liebe  Reiterin.  Das 
nächste  Mal  mehr  Schenkeldruck  und  auf 
den  Vers-Silz  achten  I) 

Wir  vermerken  besonders,  daß  die  Ost¬ 
preußen  in  der  alten  Reichshauptstadt  sich 
sehr  rege  an  dem  Preisausschreiben  betei¬ 
ligten.  Selbst  aus  dem  Auslande,  aus  Schwe¬ 
den,  Belgien  und  der  Schweiz  meldeten  sich 
Landsleute.  Die  Erinnerung  an  die  Städte  in 
Masuren,  am  Pregel-  und  Memehtfer  verblaßt 
auch  angesichts  schneebedeckter  drei-  und 
viertausend  Meter  hoher  Alpengipfel  nicht. 

Wir  wollen  uns  nicht  zum  Magister  auf¬ 
werfen,  aber  die  Bestimmungen  des  Preis¬ 
ausschreibens  müssen  nun  einmal  eingehal¬ 
ten  werden.  Einige  Einsender  unterließen  es, 
die  Postbezuqsquittunq  oder  einen  anderen 
Bozahlunqsnachweis  beizulegen,  andere  ver¬ 
gaßen  die  Gesamtlösunq  .Kant'  anzugeben 
oder  begingen  ähnliche  Unterlassungssün¬ 
den. 

Unserem  Schlaq  sagt  man  einen  unver¬ 
wüstlichen  Optimismus  nach.  Diese  schät¬ 
zenswerte  Eigenschaft  zeichnet  auch  jene« 
Brautpaar  aus,  das  sich  im  Hinblick  auf  da« 
als  Preis  winkende  Schlafzimmer  miteinan¬ 
der  verlobte.  Wir  gratulieren  ihm  herzlichst 
— sich  nur  nicht  entmutigen  und  unterkrie¬ 
gen  lassen! 

Das  sagen  wir  auch  denen,  auf  die  hei  der 
Preiseverlosung  kein  Glücksstrahl  fiel. 

Die  Preise 

fielen  an  folgende  Personen: 

t  Preis:  Etn  Schlafzimmer  tm  Werte  von 
1180. —  DM:  Hedwig  Hornberger,  Opladen,  Sand¬ 
straße  2 

2.  Preis:  Ein  Photoapparat:  Dr.  Otto  Sturm¬ 
bötel,  Arzt,  Barmstedt.  Holst.,  Chemnitzemr.  U. 


S.  Preis:  Ein  Herren-  oder  r-n~n  fitn  u« 
Heta  Dworak,  Springe  Deister,  Tlvollstr.  a. 

4.  Preis:  Ein  Achilles- Damen-  oder  Herrerv- 
Fahrrad:  Fritz  Sacht,  Wilhelmshaven.  Meraeler- 
straße  50. 

5.  Preis:  Ein  Kostüm:  Ernst  Moritz  Eschweg«, 
Brühl  45  (IG). 

8.  Preis:  Eine  lederne  Einkaufstasche:  Ouatav 
Schebsdat,  (23)  Wechold  12,  Kr.  Hoya. 

7.  Preis:  Ein  ostpreußisches  Tra<htenk>el<k 
EH1  Buttler,  Hannover,  Ohestraße  13. 

8.  Preis:  Ein  Sessel:  Erna  Weinreich,  Höhn¬ 
dorf  bei  Schönberg,  Kr.  Plön. 

9.  Preis:  Ein  Wollkleid:  Otto  Bombacb.  Frica- 
oythe,  Schwaneburgerstraüe. 

10.  Preis:  Eine  Höhensonne:  Johanna  Bomb«, 
Remscheid.  Brückenstraße  2. 

11.  Preis:  Eine  gestickte  Decke:  Dr.  Werner 
Schwarz,  (24b)  Niebull  Schleswig,  Frledrlch- 
Paulsen-Schule. 

12.  Preis:  Ein  Aquarell:  Erwin  Mldhalztk, 
(24b)  Seeraden  b.  Bomhöved/Neumünster-Holst. 

13.  Preis:  Drei  Meter  blauer  KlclderwoUstott: 
Frau  Berta  Bartel,  (23)  Hude/Oldenburg,  Könlg- 
straße,  bei  Hoftrogge. 

14.  Preis:  Eine  Bemsteinuhr:  Grete  Hernnaraa, 
Konstanz  am  Bodensee,  Flüchtlingslager  Egg. 

15.  Preis:  Eine  Kienzlc-Herren-Armbaaduhst 
Fritz  Helsel,  Cloppenburg,  Rltzerelweg. 

16.  Preis:  Ein  Bemstcinschmuck*  Frau  Abrs- 
mowski,  Gummersbach  Rhld.,  SessmarstraBa  SL 

17.  Preis:  Ein  Bernsteinschmuck :  Carl  Kai», 
ncr.  Riese,  (24b)  Nordhastedt/SüderciithmTBolst. 

18.  Preis:  Ein  Bernsteinschmuck:  Adolf  Bett. 
Nlenhagen/Celle  Hannover. 

19.  Preis:  Ein  Bernsteinschmuck:  Jochen  RO- 
msch,  (20b)  Obernjesa  66.  Göttmgen 

20.  Preis:  Ein  Herrensporthemd:  Tai  i  »m 
Marks,  (23)  Seggem  Uber  Westerstede. 

21.  Preis:  Paul  Krause.  Xenchelm-Ort  4t  Ober 
Schöningen-Braunschweig. 

22.  Preis:  Hans  Henning  Hesske,  (Mb)  Bad 
Schwartau,  Kaltenhöfer  Straße,  Neubau,  BL  A_ 

23.  Preis:  Willy  Bartlick.  (24b)  Linde«  Ober 
Heide/Holstein. 

24.  Preis:  Erich  Rudloff,  (23)  Warmsen  M  Ober 
Uchte,  Bezirk  Bremen. 

25.  Preis:  Magdalene  Sommer,  (24b)  Borst« 
über  Pinneberg. 

26.  Preis:  Otto  Rless,  (24)  Vollstedt  über  Bred- 
stedt,  Kreis  Husum. 

27.  Preis:  Frau  Hertha  Doeblltx,  (9)  BasaeW. 
brück,  Quakcnbrückstraße  9. 

20.  Preis:  Hermann  Kantwill,  Bründate,  Kr. 
Peine, 'Lehrte. 

29.  Preis:  Julius  Bumeleit,  (24)  Schönwalda- 
Holsteln,  Post  Eutin. 

30.  Preis:  Frau  Emma  Guddat,  (Mb)  THarn 
krug  Uber  Broekstedt,  Hof  Gellermann. 

31  Preis:  Frau  Grete  Elbrick,  Detmold,  aie#- 
frledstraße  61. 

32.  Preis:  Erna  Btaudzun.  (24b)  E : s k op/Hoiat-, 
Glückstadt,  bei  P.  Dohm. 

33.  Preis:  Helene  Rcndzka,  (20)  Bur«dor8- 

Hannover.  Lerchenstraße  10. 

34.  Preis:  Hermann  Poburskl,  (23)  Zeve n.  Be¬ 
zirk  Bremen.  Hinter  der  Bahn  21. 

35.  Preis:  Kurt  Neumann,  (24a)  I-ankaa  bat 
Mölln,  Kreis  Lauenburg. 

36.  Preis:  Frau  Denkmann,  (1«)  Istha  flb«r 

Kassel  7,  Winkelweg  23. 

37.  Preis:  Herbert  Umierakl,  (33)  OaSartao la¬ 

sch  ,  GartenstraGe  13. 

38.  Preis:  Frieda  Rahn.  (24a)  Lüneburg.  Am 
Kreideberg  10. 

39.  Preis:  Ursula  Conscherowskl,  Berg. Glad¬ 

bach  b.  Köln.  Sanderstmße  114  a. 

40.  Preis:  Willy  Sokoll.  (24b)  BockhornSBark, 
Kreis  Segcberg /Holstein. 

41.  Preis:  August  Strehlau.  (*4b)  Bad  Schwar¬ 
tau.  Hamburger  Straße  I. 

42.  Preis:  Marta  Matzat.  (24b)  Vd  Neuandorf 
b.  Wüster,  Kreis  StelnburgUolsteln. 

42.  Ureis:  Gerhard  Kossmann.  (24a)  Hamburg- 
Wandsbek,  Ziegeletweg  32. 

44.  Preis:  Martha  Raffel,  (20a)  KI.  ElckBngen- 
Celle. 

45  Preis:  Hermann  Heisrath,  (20)  Gr.BOlta«  177 
Kreis  Peine,  Bezirk  Hannover. 

46.  Preis:  Herta  Römer.  (34b)  Wrsseiburen. 
Bahnhofstraße  16.  bet  Frau  Hölck. 

47.  Preis:  Eva  LOhrs,  (24a)  Meckelfeld  (t.  Kl. 
Harburg. 

48  Preis:  Hansgeorg  Ecke,  (22a)  WuppartaV- 
Sonnbom,  Mobeckerstraße  19. 

41  Preis:  rrau  Berta  Preugschas,  (34)  Baher 

Ober  Hohen weslecit  'Holstein. 

50  Preis:  Irmgard  Fischer,  Witzeeze  b.  BQchen, 
Harderbarackc. 

Die  Gewinner  der  Preise  51  bis  100  werden 
gesondert  benachrichtigt  bzw.  sie  erhalte«  dla 
Benachrichtigung  mit  der  Zusendung  dos 
Preises. 
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Das  fVtprenßenh'ari 


Folge  4  I  Jahrgang  I 


Auf  den  nächsten  Seiten  bringen  wir  Berichte  über  die  zahlreichen  Veranstaltungen  kultureller  und 
unterhaltender  Art,  die  während  der  Ostdeutschen  Heimatwoche  in  Hamburg  durchgeführt  wurden 


tichaei  ogotieOslii,  det  »l^aubeiet  Spottes 

Ein  masurisches  „Original"  als  Held  eines  Volksstückes 


.Menschliches  Leben  ist  wie  Teerpaudel 
am  Wagen, 

geht  schlidcer  die  schiacker,  pardautz, 
fällt  ab." 

Es  gibt  wohl  keinen  Ostpreußen,  jeden¬ 
falls  keinen  aus  Masuren,  der  diese  Sätze 
nicht  kennt  und  mit  ihnen  die  Grabrede  an 
die  Trauergemeinde  in  Orteisburg,  die  mit 
den  Worten  beginnt: 

.O  weh,  du  Ortelsburg'sch  Gemein! 

Hast  verloren  den  Pfarrer  dein." 

Ei  weiß  auch  dieser  und  jener,  daß  diese 
originelle  Rede  am  Grabe  eines  Amtsbru¬ 
ders  dem  Pfarrer  Pogorzelski  in  den  Mund 
gelegt  wird,  und  nicht  nur  diese  eine  in 
Ihrem  sprachlichen  Stil  so  merkwürdige 
Aeußerung.  Doch  wer  war  Pogorzelski?  War 
•r,  wie  man  lange  auch  :n  Ostpreußen 
glaubte,  eine  Art  von  Eulenspiegel,  wie  man 
ihn  heute  in  Mölln  (eiert?  War  ei  etwa  auch 
dies  ist  ausgesprochen  worden  ein  ungebil¬ 
deter  Mann,  der  kaum  richtig  deutsch  spradi 
und  bei  dem  es  dann  allerdings  kaum  zu  be¬ 
greifen  wäre,  daß  er  auf  einer  Kanzel  stehn 
durfte? 

Es  ist  bei  Michael  Pogorzelski,  der  im  18. 
Jahrhundert  lebte,  wie  bei  den  meisten 
.Originalen".  Irgend  eine  Eigenart  hebt  sie 
aus  ihrer  Umgebung  heraus;  sie  kommen 
ta  den  Mund  der  Leutej  und.  wie  man  so 
sagt,  wo  schon  was  hangt,  da  kommt  dann 
auch  nodt  etwas  mehr  dazu.  Es  wird  dem 
.Original*  nun  alles  mögliche  nachgesagt 
«ras  so  etwa  zu  seiner  Erscheinung  stimmen 
könnte.  Und  zuletzt  ersieht  dann  aus  all' 
den  kleinen  Anekdoten  und  aus  einer  aus¬ 
getragenen  Legende  e  ne  Gestalt  vor  uns.  in 
der  wir  die  gesdiidttliche  Person  kaum  wie¬ 
dererkennen.  Aber  es  ergibt  sich  noch  etwas 
snderes:  wir  fragen  dar  n  später  nach  der 
geschichtlich  nachzuweisenden  Person  nicht 
»ehr;  wir  halten  uns  an  ihr  Bild,  das  die 
.Sage"  aus  ihr  gemacht  hat;  dies  Bild  ist  uns 
lieber,  und  dies  lebt  fort. 

Wir  wissen  von  dam  in  eincni  Do.de  bei 
Lydc  geborenen  Pogorzelski.  daß  er  Lehrer 
te  Kutten  und  dann  Pfarrer  in  Kallinowen 
war.  Er  soll  die  Plarrstelle  auf  Fürsprache 


eines  Generals  erhalten  haben,  dem  er  bei 
einem  Reiseunfail  in  der  Nähe  von  Kutten 
behilflich  war:  er  zog  ihm  den  stecken  geblie¬ 
benen  Wagen  aus  dem  Dreck  und  flickte  auch 
das  gebrochene  Rad.  Pogorzelski  scheint 
tatsächlich  nicht  durch  ein  theologisches 
Studium  gegangen  zu  seini  doch  widerspre¬ 
chen  sich  gerade  in  Bezug  auf  seine  Wissens- 


Vasa  Hochmann 


als  Michael  Pogorzelski 

bildung  die  überlieferten  Angaben  zu  seiner 
Person.  Es  wird  z.  B.  auch  berichtet,  daß  er 
ein  guter  Kenner  des  Lateinischen  gewesen 
sei,  u.id  er  habe  das  auch  einmal  beweisen 
können:  bei  einet  Aussprache,  zu  der  ihn 
das  Konsistorium  nach  Königsberg  gerufen 


hatte,  wie  vermutet  wird,  weil  sich  di« 
Herren  in  Königsberg  das  .Original*  aus 
Masuren  einmal  näher  ansehn  und  uhm 
gründlich  auf  den  Zahn  fühlen  wollten« 
Pogorzelski  soll  bei  all  seiner  Eigenart 
charakterlich  und  auch  seinem  Wissen  nach 
bei  dieser  Entgegnung  einen  guten  Eindruck 
(unterlassen  haben. 

Er  war  wohl  im  Grunde  nichts  anderes  als 
ein  natürlicher,  kluger,  menschlich  gütiger, 
humorvoller  volkstümlicher  Mann,  ein  Sohn 
des  Landes,  in  dem  er  dann  predigte,  ein 
Mann  des  Vertrauens:  er  verstand  die,  an 
die  er  sich  wandte,  und  seine  Gemeinde  ver¬ 
stand  auch  ihn.  Pogorzelski  hielt- bestimmt 
von  der  praktischen  Seelsorge  mehr  als  von 
der  gelehrten  Theologie.  Er  richtete  sich, 
vielleicht,  seiner  Umwelt  sich  anpassend; 
nach  dem  Rutschlag  Luthers,  man  solle  dem 
Volke,  mit  dem  man  rede  .aufs  Maid 
schaun".  Pogorzelski  nahm  sein  Amt,  wi« 
wir  glauben,  ernst;  doch  er  wußte,  wie  man 
die  Seelen  einfacher  Menschen  am  sicher¬ 
sten  auf  den  Weg  zu  ihrem  Gotte  führt.  Sein« 
Gemeinde  hat's  ihm  gedankt,  des  sind  wir 
gewiß,  daß  er  so  mit  ihr  umging,  wie's  ein 
guter  Hirl  mit  seiner  Herde  tut.  Er  w  a  r  ein 
guter  Hirt.  Er  setzte  sogar  sein  Leben  ein. 
Als  er  einmal,  im  Winter,  aus  dem  See  bei 
seinem  Dorfe,  ein  paar  fast  schon  Ertrin¬ 
kende,  die  mit  einem  Wagen  eingebrochen 
waren,  mit  eigenen  Händen  aus  dem  Eisloch 
gerettet  hatte,  starb  er,  noch  nicht  ein  Sech¬ 
ziger,  an  den  Folgen  der  Erkältung,  die  er 
sich  bei  diesem  Werke  der  tätigen  Nächsten¬ 
liebe  zugezogen  hatte.  Nach  einer  anderen 
Lesart  gelang  es  ihm  noch,  die  Gefährdeten 
auf  das  feste  Eis  zu  ziehn;  dann  traf  ihn  ein 
Herzschlag. 

Es  hätte  wohl  schon  immer  einmal  nah« 
gelegen,  diesen  volkstümlichen  Pfarrer  au« 
vergangener  Zeit  zur  Hauptperson  etw« 
eines  Romans  zu  erwählen.  Das  ist  bis  heut« 
noch  nicht  geschehn.  Und  es  mag  eigenartig 
erscheinen,  daß  sich  zweier  Gestalten  aus 
dem  masurischen  Volkstum  gerade  zwei 
Schriftsteller  angenommen  haben,  die  selbst 
nach  ihrer  Herkunft  nicht  aus  dieser  Land¬ 
schaft  kommen.  Es  sind  nicht  etwa  die  drei 
masurischen  Förslersöhne,  die  beiden  Skow- 
ronnek  oder  Ernst  Wiechert.  Es  Ist  Hansgeorg 
Buchholtz,  der  in  Mühlhausen  im  Elsaß  ge¬ 
borene  Dichter  des  .Dorfs  unter  der  Düne", 
den  der  Dobnik  anzog,  der  masurische  Was- 
seimann.  Und  der  Elbinger  Paul 
Fechter  stellte  Pogorzelski  in  den  Mitted¬ 
punkt  seines  Volksstücks  .Der  Zau¬ 
ber  e  r  G  o  t  t  e  s". 

Dieser  .Zauberer  Gottes"  hat  seine  klein« 
Geschichte.  Er  sollte  schon  vor  Jahren  im 
Schauspielhaus  in  Königsberg  uraufgeführt 
werden.  Die  Proben  waren  beendet.  Di« 
Generalprobe  lief,  als  ein  Telegramm  au« 
Berlin  von  Goebbels  her  einlraf,  der  di« 
Aufführung  verbot.  Paul  Fechter,  der  mehr 
als  einmal  seinen  Mut  auch  im  Worte  bewie¬ 
sen  hatte  —  er  leitete  das  Feuilleton  der 
.Deutschen  Allgemeinen  Zeitung*  in  Berlin 
— ,  halte  sich  durch  seine  aulrechte  Haltung 
den  Haß  eines  Goebbels  zugezogen.  Der 
Minister  war  der  Mächtigere:  er  konnte  mit 
fadenscheinigen  Gründen  das  PogorzeWd- 
Stück  unterdrücken,  damals.  Nun,  vor  einem 
Jahre  etwa,  hat  das  Hamburger  Deutsch« 
Schauspielhaus  die  Uraufführung  herausga- 
bracht,  und  wir  können  uns  freuen,  daß  wir 


Aut  dem  Friedhot  in  Oitelsburg 

Die  große  Szene  aus  den »  .Zauberer  Gottes "  in  der  Aullührung  des  Deutschen 
Suiauspielhauses  Hamburg 
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„J^ein  schonet  JZuui2  .  .  " 
Ostdeutsche  Heimatsendung  des  Nordwestdeutschen  Rundfunks 


.Alles  tönt,  auch  das  Schweigen ..  .*  Diese 
Worte  standen  einst  über  der  Empore  des 
in  warmem  Goldton  leuchtenden  großen 
Sendesaales  iim  Königsberger  Rundfunk  haus. 
Unwillkürlich  mußte  man  daran  denken,  als 
man  nach  langer,  langer  Zeit  zum  ersten 
Male  wieder  das  erregende  Fluidum  erleben 
konnte,  das  mit  einer  Aufführung  im  Sende¬ 
raum  verbunden  ist.  Man  spürt  ja  hinter 
den  großen,  zweckbedingten  Glasscheiben 
zu  den  Regieräumen  weniger  die  vielseitige 
technische  Leistung,  die  mit  einer  solchen 
Sendung  verbunden  ist,  sondern  man  denkt 
an  all  die  vielen  unsichtbaren  Hörer,  an  all 
die  tausend  Heimatlosen,  die  an  diesem 
Abend  ein  Stück  Heimat  finden  möchten. 

Die  Lichtzeichen  geboten  Ruhe,  und  im 
selben  Augenblick  war  es  da,  trotz  Rede¬ 
schwall  und  Instrumentengewi  rr,  das 
Schweigen,  das  erwartungsvolle,  mit  Span¬ 
nung  geladene,  das  tönende.  Im  Sendesaal 
von  Königsberg  wurden  diese  Worte  ausge¬ 
löscht,  und  für  uns  liegt  trotz  der  lauten 
Stimmen,  die  sieh  dort  jetzt  erheben,  ein 
totes,  lähmendes  Schweigen  über  dem  gan¬ 
zen  ostdeutschen  Land.  Das  Lied  der  Heimat 
Ist  verstummt.  Aber  hier,  in  dem  großen, 
weiß  strahlenden  Saale  des  NWDR  lebte  es 
von  neuem  auf,  und  als  beglückendes  Sym¬ 
bol  sah  man  auf  der  Einpore  über  dem  Or¬ 
chester,  bunt  leuchtend  in  ihren  farben¬ 
frohen  Trachten,  mit  glücklichen  Gesichtem 
ostdeutsche  junge  Menschen,  die  schon 
während  der  Tagung  durch  ihre  Lieder, 
Tänze  und  durch  ihr  frohes,  unbekümmertes 
Lachen  die  Landsleute  erfreut  hatten. 

.Kein  schöner  Land  in  dieser  Zeit’  . . . 
Feierlicher  Hörnerklang  leitete  die  Sendung 
ein,  die  uns  nach  Ostpreußen,  Pommern, 
Schlesien  und  ins  Sudeteniand  führen  sollte. 
Man  hatte  sich  in  der  Zusammenstellung 
fast  ganz  auf  die  Gestaltung  des  volkstüm¬ 
lichen  Lebens  beschränkt,  stand  doch  das 
Bild  der  verschiedenen  Landschaften  deut¬ 
lich  vor  unsern  Augen,  besonders  eindrucks- 
stark  bei  den  Schiesiem  und  Sudeten  deut¬ 
schen,  die  man  wohl  als  die  liederreichsten 
und  darum  vielleicht  auch  als  die  glücklich¬ 
sten  Stämme  bezeichnen  kann.  Über  fast 
allem,  was  um  unser  Ostpreußen  ging,  lag 
eine  leise,  dunkle  Schwermut  und  eine 
ernste,  eindringliche  Feierlichkeit.  Wie  ginge 
es  sonst  an,  daß  selbst  das  ewigjunge  Lie¬ 
beslied  der  .Antike  von  Tharau*  trotz 


seiner  Innigkeit  wie  auf  einem  dunklem 
Grundakkord  aufgebaut  scheint  und  dar  i: 
immer  von  derselben  beschwörenden  u 
kraftvollen  Wirkung  ist.  Die  gleiche  v 
haltcne  Schwermut  liegt  auch  über  d*  i 
Volksliedern,  die  von  der  Königsberqern 
Ursula  Zollenkopf  mit  warmer,  wescht- 
Altstimme  schlicht  und  6chön  gesungen  wur¬ 
den.  Das  im  Rhythmus  von  Wort  und  Musik 
60  stark  bewegte  Masurenlied  .Wild  flutal 
der  See*  wird  auch  den  Fernerslehenden  ge¬ 
zeigt  haben,  weich  verhaltene  Leidenschaft 
in  dem  ernsten,  stillen  und  schwerblütigen 
Ostpreußen  Kegen  kann.  Daneben  wuTde 
aber  auch  die  heitere  Seite  seines  Gemütea 
gezeigt,  in  mundartlichen  Versen,  in  dem 
köstlichen  »Putthähneken*,  von  einem  Ost¬ 
preußenjungen,  der  selbst  wie  ein  kleiner 
Hahn  zu  krähen  verstand,  tapfer  und  unbe¬ 
schwert  in  den  Saal  geschmettert  und  in 
den  heiteren  Plaudereien  von  Marion  Lindt, 
die  durch  ihre  routinierte  Sprechkunst  all¬ 
gemein  bekannt  geworden  ist.  In  stillem 
Abendfrieden  klang  dieser  Teil  der  Sendung 
aus,  und  es  mag  für  den  ostpreußischen 
Hörer  etwas  Tröstliches  darin  gelegen 
haben;  denn  cs  ist  doch  so,  daß  gerade  der 
Abend  ln  seiner  beschaulichen  Ruhe  und 
beredten  Stille  die  Zeit  des  Tages  war,  wo 
die  Stimme  des  Herzens  am  eindringlichsten 
vernehmbar  war  und  wo  man  sich  am 
meisten  zuhause  fühlte. 

Der  Weg  von  Königsberg  nach  dem  alten 
Danzig  Ist  nur  kurz,  und  so  führte  uns  di« 
Sendung  weiter  zu  den  lebensstarken  Pom¬ 
mern,  von  denen  vor  allem  die  fröhlichen 
Tanzweisen  gefielen.  Von  den  Liedern  der 
Schlesier  und  Sudetendeutschen,  was  soll 
man  viel  davon  reden  I  Man  muß  sie  hören, 
all  die  fröhlichen  und  die  innigen  Melodien. 

Keiner  Landschaft  ist  der  Vorzug  ge¬ 
geben  worden,  aber  es  liegt  in  der  Natur 
des  Menschen  begründet,  daß  für  jeden  Ein¬ 
zelnen  seine  Heimat  nun  einmal  doch  das 
schönste  aller  Länder  ist.  Der  anhaltend« 
Beifall  der  Zuhörer  schloß  alle  Mitwirken* 
den  in  sich  ein:  die  verantwortliche  Leitung, 
die  Dirigenten  der  verschiedenen  Kapellen 
und  Chöre,  all  die  vielen  Künstler  bis  zu 
den  kleinsten  kindlichen  Spreebern.  Ein« 
besondere  Freude,  daß  diese  herrliche  Sen¬ 
dung  vor  allem  von  Kräften  aus  den  Reihen 
der  Heimatvertmebenen  selbst  gestaltet 
wurde. 


dieses  Spiel  zu  Beginn  der  Ostdeutschen 
Heimatwoche  erleben  durften. 

Es  ginge  fehl,  an  dieser  Stelle  eine  kriti¬ 
sche  Betrachtung  in  literarischem  Stile  geben 
zu  wollen.  Paul  Fechter  ist  mit  Pogorzolskf 
in  der  Freiheit  eines  Dichters  umgegangen. 
Er  hat  dem  Pfarrer  zwischen  Christen-  und 
Heidentum  auch  Züge  mitgegeben,  die  der 
historischen  Gestalt  fehlen,  oder,  wie  wir 
meinen,  ihr  fremd  sind.  Die  Versetzung  der 
prußischen  Götter  nach  Masuren,  in  einen 
Landraum,  in  dem  es  Prußen  nie  gegeben 
hat,  kann  ebenfalls  nur  aus  der  Absicht  ver¬ 
standen  werden,  die  Fechter  als  höhere  das 
Stück  begleiten  ließ.  Und  diese  Absicht  war 
offensichtlich  auf  die  Herausstellung  des  ein¬ 
fach  natürlich  Menschlichen  in  der  Gestalt 
des  Masuren  Pogorzelski  gerichtet.  Immer 
wieder  Ist  es  im  Grunde  der  Zauber  einer 
solchen,  von  echter  Liebe  zu  den  Mitmen¬ 
schen  erfüllten  und  von  Ihr  getriebenen 
lebensfrohen  Persönlichkeit,  der  die,  die  ihr 
begegnen,  berührt  und  überwindet,  obwohl 
Pogorzelski  mit  der  deutschen  Sprache  in 
erbitterter  Fehde  lebt. 

Der  wundervoll  menschliche,  reife,  tm 
Leben  lange  erfahrene  Oberkonsistorialrat 
v  Drygalski,  der  schon  früh  die  Gaben  des 
Kätnersohnes  Pogorzelski  erkannte  und  sie 
forderte,  beleuchtet  im  Gegensatz  zu  dem 
eng  in  Neid  und  Abneigung  gefangenen 
Plärrer  Naujoks  immer  wieder  den  Cha¬ 
rakter  seines  tiefer  von  ihm  verstandenen 
Schützlings  und  lehrt  uns,  ihn  zu  begreifen 
in  seiner  ganz  und  gar  unlehrhaften,  dem 
Leben  und  der  Liebe  in  tätiger  Hilfe  zuge¬ 
wandten  Art.  Es  ist  schon  so,  wie  es  gesagt 
wird:  Pogorzelski  zieht  es  vor,  das  Richtige 
.falsch*,  anstatt  das  Falsche  .richtig*  den 
Worten  nach  auszusprechen,  doch  er 
trifft  mit  seinen  einfachen,  selbst 
derben  Worten,  die  der  einfache  Mann 
in  Masuren  versteht,  den  Nagel  auf 
den  Kopf;  er  hat  das  Herz  und  den  Mund 
auf  dem  richtigen  Fledc,  dieser  Lehrer  in 
Kutten,  dieser  Pfarrer  in  Pissanitzen,  in  dem 
Dorf,  in  das  ihn  Fechter  zu  dem  Grafen 
Dohna  versetzt.  Pogorzelski  ist  ein  auch 
geistig  reger  Mann,  der  den  Tacitus  in  La¬ 
tein  liest,  den  Kirchenvater  Augustin  und 
Kant,  den  Philosophen,  und  der  auch  auf 
dem  Klavier  einen  Johann  Sebastian  Bach 
zu  spielen  weiß. 

Fechters  Pogorzelski  hat,  wie  er  selbst  es 
sagt,  das  Heidentum,  das  im  Volke,  zum 
Beispiel  in  Wuta,  dem  Beerenweib,  noch 
spukt,  er  hat  Pikoll,  den  alten  Prussengott, 
schon  .lange  vergessen*,  und  obwohl  er  das 
Christentum,  dessen  Lehre  er  kennt,  auf 
seine  eigene  Weise  auffaßt  und  deutet,  so 
erscheint  er  doch  Drygalski  als  ein  besserer 
Christ  als  etwa  der  starrsinnig  eifernde 
Naujoks.  Wer  an  das  bis  in  die  Gegenwart 
in  Masuren  verbreitete  Sektiererwesen 
denkt,  kann  im  übrigen  in  diesem  die  Aus¬ 
läufer  einer  alten  Ueberlieferung  sehn  und 
dann  die  Götterumsiedlung  Fechters  als 
einen  sinnbildhaften  Vorgang  verstehn. 

Wie  Fechters  Pogorzelski  mit  seinen 
Schulkindern  umgeht,  wie  er  bei  einem 
Kinde,  das  eine  Frage  noch  nicht  beant¬ 
worten  kann,  mit  Geduld  und  mit  Humor 
sich  selbst  und  das  Kind  zu  vertrösten  bereit 
ist:  .warten  wir,  bist  du's  weißt*,  wie  Po- 
gorzelski  eine  zarte  und  leise  Neigung  zu 
der  jungen  Anntischka,  zu  der  Kusine  seiner 
Frau,  in  der  Güte  einer  stillen  Zurückhal¬ 
tung  bewahrt,  —  das  ist  menschlich  sehr 
schön  und  sehr  gewinnend  hingesponnen. 
Doch  die  selbstverständliche  Liebe  zu  dem 
Mitmenschen  in  Not,  in  der  äußeren  und 
inneren,  die  Liebe,  die  nicht  Worte  macht, 
sondern  tätig  sich  einsetzt,  das  ist  der 
Hauptpunkt  und  der  Inhalt  des  einfachen 
Christentums,  das  Pogorzelski  verkündet. 
Nur  einmal  wird  er  hart  und  sprengt  die 
Geduld:  in  der  dramatisch  stärksten  Szene 


dieses  Spiels,  als  der  Pfarrer  Pogorzelski 
am  Grabe  des  alten  Amtsbruders  Radtke  bei 
der  Trauerfeier  in  Orteisburg  gegen  den 
rohen  Spott  unreifer  Toren  und  gegen  die 
heimliche  Hinterlist  des  die  .anstößige* 
Rede  in  sein  Notizbuch  schreibenden  Pfar¬ 
rers  Naujoks  in  Zorn  gerät  und  sich  zu  hef¬ 
tigen  Worten  den  Abwehr  und  des  Angriffs 
hinreißen  läßt.  Diese  Rede  am  Grabe  nutzt 
sein  Widersacher  Naujoks  geschickt  dazu 
aus,  um  Pogorzelski  zu  stürzen  und  seine 
Entlassung  aus  dem  Amte  beim  Konsisto¬ 
rium  in  Königsberg  zu  erreichen.  Aber  der 
Himmel,  und  wäre  es  selbst  der  eines  Pi¬ 
koll,  erspart  es  dem  ehrlichen,  aufrechten 
Pogorzelski,  den  Triumph  seines  Gegners 
noch  erleben  zu  müssen:  er  nimmt  ihn  im 
Tode  von  dieser  Erde  weg,  und  Naujoks, 
nun  überwunden,  kann  nur  eins  noch  be¬ 
kennen:  .Herr,  vergib  mir,  denn  ich  wußte 
nicht,  was  ich  tat!* 

Wir  erlebten  im  Hause  an  der  Kirchen¬ 
allee  die  Aufführung  des  Fechter-Stückes, 
die  von  den  Zuschauern,  unter  denen  wohl 


die  meisten,  auch  die  jungen,  unsere  Lands¬ 
leute  waren,  mit  großem,  ja,  begeisterten» 
Beifall  aufgenommen  wurde.  Wir  sahen 
Vasa  Hochmann  in  der  Rolle  des  Pogor¬ 
zelski:  musi  kan  tisch,  leicht,  wie  auch  Masu¬ 
ren  es  sind,  und  besinnlich  genug,  leis« 
genug,  im  Licht  und  auch  im  heimlichen 
Zwielicht,  das  ihm  Fechter  gab.  Den  Ober¬ 
konsistorialrat  v.  Drygalski  gestaltete,  reif 
und  überlegen,  Walter  Jung,  der  in  früheren 
Jahren  als  .schwerer  Charakterheld*  in  Kö¬ 
nigsberg  Im  Schauspielhaus  spielte,  in  dem 
selben  Theater,  aus  dem  uns  der  Bühnen¬ 
bildner  der  Hamburger  Aufführung,  Edward 
Suhr,  noch  in  Erinnerung  Ist.  So  gab  es  bet 
dieser  Gelegenheit  ein  Wiedersehn  auch  mit 
zwei  Künstlern,  die  ihr  Weg  einmal  auch 
in  unsere  Heimat  geführt  hatte.  —  Der  Bei¬ 
fall  wollte  und  wollte  kein  Ende  nehmen. 
Sogar  der  .eiserne  Vorhang*  mußte  noch 
einmal  hoch  gehen.  Erfreulich,  daß  es  vor 
allem  die  Jugend  war,  die  einem  starken 
Erlebnis  so  nachhaltigen  Ausdruck  gab. 

Karl  Herbert  Kühn. 
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Zu  einer  repräsentativen  Ausstellung  in  der  Hamburger  Kunsthalle  /  Von  Christian  Otto  Frenzei 


Hirtenlied  Foto:  In«cborg  Sell° 

Aquarell  von  Bruno  Paetsch  (Nordostdeutsche  Kunstausstellung  Hamburg) 


Be  war  ein  guter  Gedanke,  anläßlich  der 
.Ostdeutschen  Woche“  in  Hamburg  mit  einer 
großangeleglen  .Ostpreußischen  Kunstaus¬ 
stellung.  hervorzutreten.  Zum  ersten  Mal 
seit  Kriegsende  gibt  sich  damit  die  Gelegen¬ 
heit,  das  neue  Wirken  jener  Maler  und  Bild¬ 
hauer  zu  verfolgen,  die  die  Schrecken  des 
Krieges  und  die  Leiden  der  Flucht  Überstun¬ 
den  haben.  Sie  leben  heute  weit  verstreut  in 
den  Westzonen,  und  man  begegnet  ihnen 
ebenso  in  Bayern  wie  in  Westfalen,  im 
Rheinland  oder  in  Schleswig-Holstein. 
Manche  von  ihnen  haben  sidi  zu  einer  Ge¬ 
meinschaft  zusammengeschlossen,  wie 
Eduard  Bischoff  und  Franz  Marten  in  Gelsen¬ 
kirchen  i  andere  sind  Einzelgänger  geblieben 
und  kämpfen  in  neuer  Umgebung  um  Ach¬ 
tung  und  Erfolg.  Aber  alle  haben  sie  das 
gleiche  Schicksal;  was  sie  miteinander,  bei 
aller  Verschiedenheit  ihrer  Kunst  im  einzel¬ 
nen,  verbindet,  ist  ihre  unverbrüchliche  Liebe 
zur  Heimat,  dem  Lande  zwischen  Weichsel 
und  Memel. 

Diese  Liebe  beherrschte  von  jeher  die 
Kurvst  der  ostpreußischen  Maler.  Auch  heute 
noch  ist  sie  unverkennbarer  Quell  ihres 
Schaffens.  Lag  auch  Ostpreußen  weitab  von 
Berlin,  der  Kunstmetropole  des  Reichs,  so 
wuchs  hier  doch  eine  starke,  eigenartige, 
landgebundene  Kunst.  Gewiß  wußte  man 
im  .Reich“,  wie  man  in  Ostpreußen  zu  sagen 
pflegte,  nicht  allzu  viel  von  jener  Kunst  und 
jenen  Künstlern,  die  zwischen  Memel  und 
Danzig  beheimatet  waren.  Man  kannte  wohl 
Lovis  Corinth  aus  Tapiau:  denn  er  hat  als 
einer  der  großen  deutschen,  impressionisti¬ 
schen  Maler  mit  seiner  Kunst  Weltruhm  er¬ 
langt.  Man  kannte  auch  Käthe  Kollwitz,  der 
Königsbergerin,  die  ihre  Aufgabe  darin  sah, 
das  notvoll«  Dasein  der  Armen  und  Gedrück¬ 


ten  wie  ein  ständiger  Appell  an  das  Gewissen 
der  Anderen  mit  der  begnadeten  Zeichen¬ 
hand  zu  schildern;  aber  man  hat  ihr  Unrecht 
getan,  wenn  man  die  tendenziöse,  plakative 
Wirkung  ihrer  Kunst  betonte  und  dabei 
übersah,  daß  es  ihr  nidit  so  sehr  um  politi¬ 
sche  Wirkung  ging,  sondern  daß  es  ein 
großes  Herz  war,  welches  das  einzige  Thema 


Beschränkt  sich  die  Hamburger  Ausstel¬ 
lung,  die  vor  allem  der  Initiative  von  Ida 
Wolfermann-Lindenau  zu  danken  ist,  im  We¬ 
sentlichen  auf  die  Lebenden,  so  bietet  sie 
u.  a.  doch  gerade  von  Partikel  einige  Aqua¬ 
relle,  die  in  ihrer  Zartheit  und  liebevollen 
Landschaltsschllderung  wie  ein  Tor  wirken, 
das  den  Zugang  zur  ostpreußischen  Kirnet 
rein  und  klar  vermittelt.  Diese  Kunst  war 
nie  und  ist  auch  heute  nicht  das,  was  man 
mit  .Experimentierkunst“  bezeichnet.  Was 
Maler  wie  Alfred  Partikel  malten  und  heute 
noch  malen,  das  ist  mit  den  Augen  gesehen 
und  aus  lebendiger,  sinnlicher  Anschauung 
gestaltet.  Wohl  verwandelt  der  Künstler  in 
seiner  Nachbildung  die  Natur,  denn  er  hat 
nicht  die  Mechanik  der  Photographie.  Um  nur 
ein  Beispiel  zu  nennen:  in  der  großen  F1A- 
chigkeit  und  In  dem  breiten  Hinsireichen  der 
Farben  in  den  Gemälden  von  Gerhard  'and 
Erika  Eisenblätter  sind  alle  vordergründigen 
Einzelheiten  verschwunden;  dafür  aber  tritt 
die  Größe  der  Landsdiaft,  ihr  wahres  We¬ 
sen  umso  mehr  in  Erscheinung.  Das  Auge 
wird  magisch  von  den  Linien  angezogen,  die 
die  Form  der  Dünen  oder  der  Hügel  be¬ 
stimmen,  —  es  fühlt  sich  in  den  Raum  ves- 


Fischereihafen  in  Ostpreußen  Folo:  tn**bor,!  scUm 

Oelgemä. Ide  von  Frlti  Heidlngsleld  (Nor  dostdeutsche  Kunstausstellung  Hamburg)  j 


überragend  in  immer  neuen,  aulrüttelndeu 
Abwandlungen  gestaltete. 

Aber  neben  diesen  international  Aner¬ 
kannten  schul  die  Mehrzahl  der  Maler  uod 
Bildhauer  in  der  Stille.  Wer  im  .Reich“ 
wußte  schon,  was  für  ein  großer  Künstler 
der  bescheidene  Alfred  Partdiel  war?  Sein 
Ruhm  ist  kaum  über  Ostpreußen  hinausg*- 
drungen.  Aber  das  setzt  den  Wert  seines 
Werkes  nicht  herab.  Wer  im  vergangenen 
Herbst  die  Ausstellung  Alfred  Partikeis  ln 
der  Hamburger  .Galerie  der  Jugend“  gese¬ 
hen,  war  angerührl  von  der  Einheitlichkeit 
und  stillen  Größe,  die  auch  noch  der  schmale 
Rest  des  zum  meisten  Teile  vernichteten 
Werkes  dieses  Malers  ausstrahlt,  der  selber 
1945  in  den  Wirren  der  Zeit  verschollen  ist. 
.Wie  ein  Stern  strahlt  sein  Gedächtnis“,  so 
möchte  man  mit  dem  großen  ostpreußischen 
Diditer  Arno  Holz  sagen  . . . 
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setzt,  der  durch  den  Bildrahmen  begrenzt 
wird.  Doch  diese  Begrenzung  ist  nur  eine 
äußerliche:  gerade  durch  sie  erlebt  der  Be¬ 
trachter  der  Bilder  die  Weite  und  die  Un¬ 
endlichkeit  dieser  Räume,  als  ein  Immer- 
Seiendes,  Ewig-Währendes,  —  wie  einst,  als 
er  selber  in  dieser  weiten  Landschaft  lebte, 
wo  Gott,  Mensch  und  Natur  noch  im  Ein¬ 
klang  miteinander  schienen. 

Hier  liegt  überhaupt  die  große,  weil  all¬ 
gemeine  Bedeutung  der  Kunst  zwischen 
Weichsel  und  Memel.  Nicht  allein,  daß  sie 
das  Bild  der  heute  verlorenen,  so  heißge¬ 
liebten  Heimat  festhält  in  der  Erinnerung, 
sondern  mehr  noch,  daß  sie  einen  Lebens¬ 
strom  sichtbar  macht,  der,  unverbildet  und 
jung,  alle  Möglichkeiten  fruchibarer,  natur¬ 
naher  Entwicklung  noch  in  sich  trägt.  Die 
ostpreußischen  Künstler  brauchen  nicht  zu¬ 
rückzukehren  zur  .Gegenständlichkeit"  wie 
ihre  Kollegen  von  der  .abstrakten"  Male¬ 
rei:  denn  jene  waren  und  blieben  immer 
dem  Gegenstände  nahe,  und  selbst  ein  Ma¬ 
ler  wie  der  aus  Meydekrug  stammende  Honst 
Skodlerrak,  den  man  als  eine  auffallende  Be¬ 
gabung  unter  den  jüngeren  modernen  Ma¬ 
lern  ansprechen  darf  —  sein  Werk  hat  bei 
verschiedenen  Ausstellungen  in  deutschen 
Großstädten  starke  Beachtung  gefunden  — , 
weiß  genau,  wo  das  Malerische  aufhört  und 
die  Verstandeskunst  beginnt. 

Die  ostpreußischen  Maler,  wie  sie  die  ge¬ 
genwärtige  Ausstellung  in  der  Hamburger 
Kunsthalle  vor  Augen  führt,  sind  vor  allem 
Landschafter.  Noch  ist  die  Erinnerung  an 
das  Land  zwischen  Weichsel  und  Memel  in 
Ihnen  unverblaßt  lebendig.  Der  ganze  Zau¬ 
ber  Ostpreußens  ist  in  diesen  Bildern  ent¬ 
halten:  die  große  Melancholie  der  Seen  und 
Wälder  Masurens  wie  diie  heitere,  sommer¬ 
satte  Geborgenheit  des  Oberlandes  oder  die 


Eislaut  in  Ostpreußen 

Aquarell  von  Karl  Kunz,  geb.  1004  in  Herzogswalde  In  Ostpreußen,  letzt  In  BerHm. 
(Nordostdeutsche  Kunstausstellung  Hamburg)  Foto;  Ingcborg  Sen« 


(Dstpte  ußisdte  J^iinstftat  musiiietten 


großartige  Einsamkeit  der  Kurischen  Neh¬ 
rung,  die  dramatische  Zerklüftung  der  Sam- 
l.inclküste  oder  die  Stille  der  herrlichen, 
frostklirrenden  Winterwclll 

Man  findet  dies  in  den  Bildern  der  älte¬ 
ren  Gonoration,  zu  der  Fritz  Wildhagen  (der 
einst  in  Berlin  zu  hohem  Ansehen  kam),  Ju¬ 
lius  Freymuth,  Hans  Kallmeyer,  Max  Block 
und  Ida  Wolfermann-Lindenau  gehören  (ihr 
Gemälde  .Andante"  ist  eins  der  malerisch 
bedeutendsten  Stücke  dieser  Ausstellung),  — 
wie  in  denen  der  Jüngeren  wie  Gerhard  und 
Erika  Eisenblätter,  Heinz  Sprenger,  Robert 
Hoffmann,  Karl  Kunz,  Kurt  Bernecker  und 
der  Danziger  Bruno  Paetsch  und  Fritz  Hel¬ 
dingsfeld,  dessen  kühne  Farbigkeit  sich  mit 
einer  betont  malerischen  Linie  aufs  glück¬ 
lichste  vereint.  Gertrud  LeTb6-Bemecker,  die 
schon  einmal,  Anfang  der  Dreißigerjahre, 
eis  eine  ebenso  eigenartige  wie  starke  Be¬ 
gabung  der  jüngeren  Generation  galt,  ist 
neuerdings  mit  einem  Zyklus  von  Graphi¬ 
ken  hervorgetreten,  in  denen  sie  das  Flucht¬ 
erlebnis  1945  und  den  Abschied  von  der 
Heimat  mit  erschütternder  Unbedingtheit 
dramatisch  und  voll  stiller  Größe  schildert. 
Der  Danziger  Fritz  Pfuhle  ist  mit  einigen 
neuen,  6ehr  schönen  Pferde-Aquarellen  ver¬ 
treten,  während  der  Nestor  der  einstigen 
Königsberger  Kunstakademie,  Kar!  Storch, 
sich  den  Motiven  zugewendet  hat,  die  ihm 
seine  Geburtsheimat  Segeberg  (Holstein),  wo 
er  nun  seinen  Lebensabend  verbringt,  bietet. 

Die  Ausstellung  macht  keinen  Anspruch 
euf  Vollständigkeit,  manche  der  ostpreußi¬ 
schen  Maler  leben  in  der  Ostzone,  andere 
sind  noch  nicht  zurückgekehrt 

Leider  ist  die  Plastik  nur  schwach  vertre¬ 
ten.  Doch  grüßen  immerhin  Hermann  Bra¬ 
che«  und  Rudolf  Dautert  mit  einigen  klei¬ 
nen  Figuren  und  Edith  von  Sanden  —  die 


Die  Veranstalter  des  sonntäglichen  Kam¬ 
mermusikabends  mit  ostpreußischen  Künst¬ 
lern  hatten  wahrscheinlich  mit  einem  größe¬ 
ren  Ansturm  von  Muslkliebhahern  gerech¬ 
net,  als  sie  den  geräumigen  Mozartsaal  in 
der  Moorweidenstraße  mieteten.  So  manchen 
der  hunderttausend  Besucher  der  Ostdeut¬ 
schen  Heimatwoche  wird  jedoch  das  strah¬ 
lende  Sommerwetter  hinaus  ins  Grüne  oder 
aufs  Wasser  gelockt  haben,  andere  wieder 
meinten,  nach  einem  so  anstrengenden  Ta¬ 
gesprogramm  für  ernste  Kammermusik  nicht 
mehr  frisch  und  aufnahmefähig  zu  sein.  Wir 
aus  dem  kleinen  Kreis  innerlich  Beteiligter, 
vor  denen  die  zehn  ostpreußischen  (vorwie¬ 
gend  Königsbeiger)  Künstler  mit  Hingabe 
musizierten  —  freilich  wurde  nun  die  Kon¬ 
zentration  von  Vortragenden  und  Zuhörern 
durch  die  Uberakustik  des  halbleeren  Saals 
sehr  beeinträchtigt  —  werden  es  all  denen 
sagen,  was  sie  versäumt  haben:  den  echten 
ostpreußischen  Sommer  mit  Geist  und  Sin¬ 
nen  in  sich  aufzunehmen,  wie  ihn  der  Kom¬ 
ponist  Otto  B  e  s  ch  in  der  musikalischen 
Verdichtung  seines  .Mittsomraerliedes" 
(Streichquartett  in  einem  Satz)  erfaßte  und 
zu  einer  so  unmittelbaren  Erlebniswirklich¬ 
keit  werden  ließ,  daß  man  in  einen  glück¬ 
seligen  Zustand  der  Versunkenheit  und 
Selbstvergessenheit  geriet. 

Doch  kaum  war  der  letzte  Akkord  ver¬ 
klungen,  setzte  auch  schon  der  Beifall  ein, 
—  spontan,  herzlich,  sich  steiqemd.  Ich  sah 
mich  um:  warum  so  rasch  den  Zauber  zer¬ 
stören,  der  dieses  Bild  mit  jenem  Unaus¬ 
sprechlichen  erfüllte,  dessen  nur  die  Musik 
fähig  ist?  Ich  sah  Glück,  Sehnsucht,  Schmerz, 
Einsamkeit,  Leere  in  Augen,  die  eigentlich 
nach  Innen  schauten.  Alle  hatten  es  gespürt, 
vielleicht  nur  in  einer  Augenblicksschwin- 


nidit  kennen?  Sicher  werden  sie  die  melo¬ 
dische  Erfindungssubstanz,  die  romantische 
Expressivität,  die  tragende  lyrische  Kraft) 
dieses  Werkes  erkennen.  Aber  6ie  werden 
nicht  den  Seelenton  vernehmen,  nicht  das 
Atmosphärische  des  Klangs  erspüren.  Ich 
weiß  nicht,  wie  der  Komponist  selber  zu 
diesem  Hineindcuten  unserer  gegenwärtigen 
einmaligen  Situation  steht,  hat  er  dieses 
Werk  doch  schon  vor  vierzig  Jahren  ge¬ 
schrieben:  hente  rückt  er  bereits  vom  Ro¬ 
mantizismus  seiner  Jugend  ab  und  schreibt 
einen  modernen  linearen  Stil.  Die  Dar¬ 
stellung  durch  das  Streichquartett  der  Herren 
Kurt  Blum,  Willi  Enders,  Richard  Fährmann, 
Paul  Kohr  gab  jedenfalls  auch  dem  subjek¬ 
tiv-seelischen  Ausdrucksbedürfnis  Raum. 

Das  Trio  Gerd  Wieck,  Kurt  Wiek,  Mar¬ 
garete  Giedat  bereicherte  das  Programm 
durch  zwei  Konzerte  für  zwei  Violinen  und: 
Klavier  (G.  Fr.  Händel  q-moll,  J.  S.  Bach 
d-moll),  —  präzis  im  rhythmischen  Zusam¬ 
mengehen  wie  in  der  gleichwertigen  Ab¬ 
lösung  und  Verwebung  der  Themen. 

Carla  Maria  Pfeffer  (Sopran)  und  Ursula 
Zollenkopf  (AM),  deren  Stimmen  sich  über¬ 
raschend  gut  ineinanderfügten  und  ergänzten, 
zeichneten  die  leichten,  weitau6schwinge«i- 
den,  gleichsam  doppelt  umrandeten  Melodio- 
bögen  der  fünf  Dvorak-Duette  in  zeat 
nuanciertem  Gesangsvortrag  nach,  ver¬ 
haltene  Süße  und  bebende  Melancholie  in 
Wort-  und  Klangakzent.  Ursula  Zollenkoptf 
trat  mit  sechs  Brahms-Liedern  auch  solistisch 
hervor  (von  Dorothea  Georqesohn  sicher, 
wenn  auch  nicht  ganz  zuverlässig  begleitet). 
Man  freute  eich  an  der  klaren  Frische,  der 
Wärme  und  dunklen  Fülle  des  Tons.  Wenn 
die  junge  Altistin  das  expressive  Legato 
technisch  auch  noch  nicht  völlig  beherrschte 
(Atemführung),  und  nur  selten  in  leichtere 


Frau  des  Schriftstellers  Walter  von  Sanden-  gung,  aber  dieser  Augenblick  war  zugleich  Töne  überzugehen  wagte,  so  wußte  sie  doch 
Guja  —  mit  einigen  reizenden  Tierplastiken,  vom  Wissen  um  das  Nicht-mehr-Rückkehr-  die  mehrfach  etwas  gefährlich  ansteigende 


In  ihrer  Einfachheit  und  Echtheit  gehören  sie 
wie  selbstverständlich  zum  Bilde  des  Lan¬ 
des  und  der  Menschen  zwischen  Weichsel 


bare  durchzittert  .... 

Wie  mögen  andere  diese  Musik  auf- 


Deklamation  geschickt  in  Ausdruchscre*- 
cendi  zu  verwandeln  und  dUTch  fließend  aus¬ 
gesungene  Mittel-  und  tiefe  Lage  wieder 


und  Memel. 


nehmen,  die  die  ostpreußische  Landschaft  auszugieichcn.  Dr.  Sabine  Tomag. 
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„  J^Lnbetüh ite  det  KzJCeinuiC 

Walter  von  Sanden-Guja  zeigte  einzigartige  Farbaufnahmen 


Buer  der  Höhepunkte  der  ost  preußischen 
tleimatwoche  in  Hamburg  war  zweifellos 
der  Lichtbildervortrag,  den  Walter  von 
Sanden,  der  bekannte  Verfasser  der  Guja- 
Büchcr,  am  Sonntag,  dem  14.  Mai,  in  der 
„\ula  der  Universität  hielt.  Forstmeister 
Loeffke  begrüßte  im  Namen  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen  Herrn  von  Sanden  und 
gab  dann  —  und  schließlich  nach  Schluß 
n es  Vortrages  —  eine  ausführliche  Würdi¬ 
gung  des  Menschen  von  Sanden  und  seines 
Werkes.  .Seine  Bücher  sind  vielleicht  auf 
gern  Wege,  Allgemeingut  des  deutschen 
"'oikes  zu  werden.  Sanden  hat  sich  im 
Erleben  der  Natur  die  kindliche  persönliche 
Beziehung  zu  dem  göttlichen  Vater  be¬ 
wahrt.  überall  sieht  er,  wie  6idi  die  liebe- 
vo'.  e  Hand  des  Vaters  zu  uns  herüber¬ 
streckt.  Man  soll  darüber  nicht  überheblich 
lächeln,  denn  der  Materialismus  hat  uns 
für  das  meiste  blind  gemacht." 

'Valter  von  Sanden  sprach  in  seinen  ein¬ 
leitenden  Worten  davon,  daß  er  nicht  anders 
könne,  als  immer  nach  einer  lebendigen 
Verbindung  mit  Gott  zu  suchen.  Er  wolle 
von  einem  Stückchen  unberührter  Natur  er¬ 
zählen,  von  seiner  engsten  Heimat  oben  in 
Ostpreußen,  denn  dies  Stückchen  kenne  er 
am  besten.  Was  Sanden  dann  in  vielen 
F,  tbacilri ahmen  —  es  waren  wohl  mehr  als 
hundert  —  zeigte,  ließ  erkennen,  ein  wie 
bescheidener  Mensch  er  auch  ist.  Denn  wir 
sahen  mehr  als  nur  ein  Stück  .unberührte 
Natur  der  Heimat",  wir  sahen  Aufnahmen, 
die  —  in  ihrer  Gesamtheit  —  als  Verbin¬ 
dung  von  Naturdokument  und  fotografischer 
und  .jägerischer"  Leistung  in  Deutschland 
und  auch  in  vielen  Teilen  des  Auslandes 
wohl  nicht  Ihresgleichen  haben.  Farbbilder 
von  allem  möglichen  blühenden  Pflanzen 
herzustellen,  ist,  wenn  man  die  Technik  be- 


1  Bel  dem  Gartenfest  der  .Deutschen  Hilfs¬ 
gemeinschaft"  am  Mittwoch,  dem  17.  Mai, 
in  .Planten  un  Blomen"  batten  sich  die 
besten  Kräfte  der  Staatsoper  und  Operette, 
Artisten  von  Ruf,  Sportvereinigungen,  Tanz¬ 
kapellen  und  das  .Petersburger  Ballett"  für 
die  Unterhaltung  der  Besucher  zur  Verfü¬ 
gung  gestellt.  Anerkennung  verdient  auch 
die  Mitwirkung  des  Muikkorps  der  engli¬ 
schen  ,7th  Queens  Hussars",  das  mit  der 
Kapelle  der  Hamburger  Polizei  gemeinsam 
konzertierte.  Prasselnde  Leuchtfontänen 
eines  prächtigen  Feuerwerkes  stiegen  am 
Schluß  des  Festes  in  den  nächtlichen  Himmel. 

Der  Nachmittag  gehörte  den  Kindern, 
denen  die  Vorführungen  der  Artisten  nicht 
vorenthalten  wurden.  Dann  ging  es  zum 
Kasper,  der  mit  seiner  weit  herabhängenden 
gelben  Zipfelmütze  und  der  langen  Nase  sehr 
komisch  aussah  und  sofort  die  Herzen  der 
Kinder  gewann.  Eine  Revue  im  Kleinen 
rollte  sich  ab,  wollbaarige  Neger  in  bunten 
Baströcken  tanzten  nach  einer  wilden  Me¬ 
lodie,  die  99  Jahre  alte  Großmutter  wirkte 
sehr  sympathisch,  was  man  von  der  struppi¬ 
gen  Hexe  nicht  behaupten  konnte.  Kasper 
hatte  den  sehr  vernünftigen  Gedanken,  für 
sich  und  die  liehe  Großmutter  ein  Haus  zu 
kaufen,  eine  Absicht,  die  durchaus  die  Zu¬ 
stimmung  der  Kinder  fand.  Daß  er  aber  einer 
Kuh  ein  Zimmer  einräumen  wollte,  rief 
lauten  Protest  hervor.  Mit  Recht,  denn  das 
schickt  sich  auch  nicht!  Mit  sichtlicher  Genug¬ 
tuung  verfolgte  das  junge  Publikum,  wie  der 
pfiffige  Kasper  den  hinterhältig  grinsenden 


herrscht,  nicht  schwer,  aber  solche  Bilder 
von  freilebenden  Tieren  aller  Art,  wie  sie 
hier  gezeigt  wurden,  kann  nur  der  schaf¬ 
fen,  der  neben  einer  sehr  genauen  und  um¬ 
fangreichen  Kenntnis  der  Natur  auch  eine 
tiefe  Liebe  zu  ihr  besitzt,  und  weiter  die 
Geduld  und  die  Ausdauer  zu  Beobachtungen, 
die  sich  über  viele  Jahrzehnte  erstrecken 
und  zu  immer  wiederholtem  Ansitz,  bei  dem 
dann  der  Gegenstand  der  Beobachtungen 
mit  der  Kamera  .erlegt*  wird.  Es  würde  zu 
weit  führen,  auch  nur  die  schönsten  der 
Aufnahmen  hier  aufzuzählen,  und  es  mögen 
auch  die  Meinungen  darüber,  welches  die 
Gipfelleistung  in  der  Reibe  der  Höhepunkte 
war,  auseinandergehen,  —  aber  Aufnahmen 
wie  die  vom  Eisvogel,  der  in  seiner  bunten 
Farbenpracht  zum  Greifen  nahe  fotografiert 
worden  ist,  werden  in  Deutschland  kaum 
ihresgleichen  haben.  Durch  die  vier  Jahres¬ 
zeiten  führte  dieser  Gang  durch  die  unbe¬ 
rührte  Natur,  und  es  war  beinahe  so,  als 
sei  man  wirklich  zu  Hause  und  erlebe  das 
alles  selbst  und  als  wache  man  aus  einem 
schönen  Traum  auf,  als  alles  zu  Ende  war. 

Diese  Bilder  sind  in  mancher  deutschen 
Stadt  gezeigt  worden;  sie  sind  aber  trotz¬ 
dem  noch  viel  zu  wenig  bekannt.  Es  wäre 
6chön,  würden  sio  auch  in  den  großen 
Städten  des  Westens  und  Südwestens  nicht 
nUT  unsere  Landsleute  für  eine  Weile  in  die 
alte  Heimat  zurück  führen,  sondern  auch  den 
Einheimischen  mit  ihrer  eindringlichen 
Schönheit  vor  Augen  führen,  was  wir  — 
und  mit  uns  jeder  Deutsche  — -  allein  an 
.unberührter  Natur"  mit  unserer  ostpreußi¬ 
schen  Heimat  verloren  haben. 

überflüssig  beinahe  zu  6agen,  daß  der 
erfreulich  große  und  aufgeschlossene  Zu¬ 
hörerkreis  Herrn  von  Sanden  zum  Schluß 
herzlich,  ja  begeistert  dankte. 

K. 


Teufel  prellte  und  ihm  die  wohlverdienten 
Prügel  verabreichte.  Er  bekam  das  sieben- 
zimmrige  Haus  schließlich  ganz  umsonst. 
(Man  sollte  bei  Kasper  in  die  Schule  gehen!) 

Die  hier  agierenden  Puppen  waren  von 
dem  Werkarbeitskreis  der  .Oslpreußischen 
Jugendvereinigung*  in  Hamburg  gebastelt 
worden.  Viel  Mühe  und  liebevolle  Arbeit 
steckten  in  diesen  überaus  reizend  angezo¬ 
genen  Figuren,  die  in  Gemeinschaftsarbeit 
entstanden  waren.  Der  Werkarbeitskreis 
hatte  zu  dieser  Vorführung  die  Unterstützung 
der  Hamburger  Laienspielgruppe  im  Bund 
der  Puppenspiele  erhalten,  ein  schönes 
Beispiel  der  Zusammenarbeit 

Am  Abend  wurde  für  d:e  Besucher  der 
.Ostdeutschen  Heimatwoche"  eine  Sonder¬ 
veranstaltung  eingelegt,  deren  Leitung  der 
aus  Westpreußen  stammende  Artist  Pepino 
übernommen  hatte.  Im  Schniepelrodc,  langer 
weißer  Ho6c  und  Schnabelscbuhen  stand  er 
auf  dem  Podium  und  trug  im  vertrauten  Ton 
seine  zündenden  »Vertellchens*  vor.  Die 
zahlreich  erschienenen  Landsleute  konnten 
sich  an  dem  Witz  eines  Spaßmachers  er¬ 
freuen,  der  in  Variete-Kreisen  als  .Kanone" 
gilt.  Auch  Heinz  Wald  und  die  in  Lübeck 
tätige  Schauspielerin  Frl.  Schröder  ernteten 
reichen  Beifall. 

Eröffnet  wurden  diese  fröhlichen  zwei 
Stunden  durch  den  .Sing-  und  Tanzkreis  der 
ostpreußischen  Jugendvereinigung"  in  Ham¬ 
burg.  Die  Mädchen  trugen  ihre  kleidsame 
Miedertracht  mit  der  längsgestreiften  Schürze 
und  die  Burschen  ihre  farbigen  Westen,  ln 


den  weißen  Hemdsärmeln  steckten  kräftig« 
Arme,  die  die  Marjellen  schon  ganz  ordent¬ 
lich  herumschaukeln  konnten.  Die  den  Tanz¬ 
platz  umrahmenden  vollen  Laubmassen 
hoher  Linden  und  kerzentragender  Kasta¬ 
nien  boten  einen  passenden  Hintergrund  zu 
den  ländlichen  Reigen. 

Drei  Tänze  folgten:  der  .Pomerendorfer", 
die  einst  aus  aristokratischen  Hoikreisen  im 
Rokkoko  auf  das  Land  gedrungene  .Alle¬ 
mande*  und  der  lustige  .Pungellanz".  Als 
der  .Pomerendorfer*  am  Sonntag  zum  ersten 
Male  vorgeführt  wurde,  bahnte  sich  eine 
schlichte  Landfrau  den  Weg  zu  den  Tänzern. 
Sie  stamme  aus  einem  Nachbardorf,  erklärte 
sie,  und  wolle  nur  einmal  sehen,  wer  aus 
Pomerendorf  da  wäre.  (Pomerendorf  hegt  im 
Kreise  Labiau.)  Auch  der  Reigen  einer  schle¬ 
sischen  Trachtengruppe  iand  großen  An¬ 
klang. 

Am  Schluß  der  Darbietungen  stimmten 
alle  Anwesenden  in  das  Lied  .Kein  schöner 
Land*  ein.  Bei  Einigen  haperte  es  mit  der 
Kenntnis  des  Textes,  aber  die  Stelle  ..  .  .  wo 
wie  uns  finden,  wir  uns  verbinden",  sangen 
auch  sie  mit. 

• 

Am  Vormittag  hatte  der  Altonaer  Theater¬ 
ausschuß  im  Zusammenwirken  mit  dem  Ver- 
anstaltungsdienst  der  Landsmannschaft  di« 
Altonaer  Jugend  zum  Besuch  einer  Veran¬ 
staltung  .Der  Osten  und  der  deutsche  Geist" 
aufgefordert.  Hier  brachte  Eberhard  Giese- 
ler  den  jungen  Hamburgern  Lieder  und 
Gesänge  ostdeutscher  Dichter  nahe. 


Elbaufwärts  nach  Schulau 

Bei  herrlichem  Abendeonnenschetn  löste 
sich  am  Tag  der  Eröffnung  der  Heimatwoche, 
am  13.  Mai,  der  Dampfer  von  seinem  Liege¬ 
platz  an  den  Landungsbrücken.  Gut  ein¬ 
tausend  erwartungsvolle  Landsleute  saßen 
dicht  zusammengedrängt  an  Deck  und  ge¬ 
nossen  die  sich  während  der  Fahrt  bietende 
Sicht  auf  die  im  frischen  Maigrün  pran¬ 
genden  Elbufer.  In  Schulau  faßte  der  Saal 
kaum  die  Ankommenden,  denn  die  S-Bahn 
hatte  auch  noch  eine  stattliche  Schar  heran¬ 
gebracht.  Der  Veranstaltungedienst  der 
Landsmannschaft  wartete  bei  dem  nun 
folgenden  .Großen  Bunten  Abend"  mit  einem 
sehr  reichhaltigen  Programm  auf.  Dr.  Günter 
Bobrik  vom  NWDR,  ein  bewährter  Stratege 
der  Ansage,  hatte  die  künstlerische  Leitung 
übernommen  und  hielt  mit  der  schlagfertigen 
Ruth  Sdiimkat  eine  auf  Hochtouren  gestellte 
Doppel-Konference.  Walter  Scheffler  (.Wal¬ 
terchen  von  der  Laak")  bewies  vor  dem 
Mikrophon,  daß  ihm  auch  als  Siebzigjähri¬ 
gen  die  gute  Laune  noch  nicht  abhanden  ge¬ 
kommen  war.  Die  frühere  erste  Solo- 
Tänzerin  der  Berliner  Staatsoper,  Friedei 
Romanowski,  erfreute  ihre  Landsleute  in 
drei  ihrer  Tanzschöpfungen,  als  anmutiges 
Marjellchen,  als  eine  im  beschwörenden 
Zauberbann  dahintaumelnde  Zigeunerin  und 
als  tappender  Märchenriese.  Ursula  Zollen- 
kopfs  Carmen-Arien  brachten  ein  südliches 
Klangkoloril  in  die  heimatliche  Umwelt,  von 
dem  Elefantchen  ira  Körngsoerger  Tiergarten 
erzählte  Walter  Gülden-Kappons,  und  Heinz 
Wald  kam  .warraftig"  als  Tante  Maldien. 
Beifall  fanden  auch  die  Späße  von  Bruno 
Poddig,  Edith  Schroeder  und  anderen  Vor¬ 
tragenden.  Sichtlich  verbreitete  sich  emo 
Spannung  unter  den  Lauschenden,  als  die  Ge¬ 
winne  des  Preisausschreibens  der  Lands¬ 
mannschaft  auf  der  Bühne  verlost  wurden. 
Leider  war  von  den  ersten  Preisträgern  nie¬ 
mand  zur  Stellei  nur  zu  gerne  hätten  alle 
Anwesenden  ihnen  gratuliert.  Den  weiteren 
Teil  des  Abends  bestritten  die  Tanzkapelle 
Willi  Massi  und  die  sich  nach  ihren  Klängen 
drehenden  Paare.  Im  Frührot  fuhr  der  letzt« 
Dampfer  nach  Hamburg  zurück. 


^Kiaspet  und  Ooßkstänze  beim  Cfattemßest 
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Jl  an?J  tauen ,  \fiet?e<fiteun?e  un?  ^Jäget 


Am  Tage  der  Großkundgebung  in  Ham¬ 
burg,  am  14.  Mai,  war  für  15.00  Uhr  in 
Planten  un  Blomen  ein  großes  Treffen  der 
Landfrauen,  Pferdefreunde  und  Jäger  fest¬ 
gesetzt.  Mehrere  Tausend  —  zum  Schluß 
waren  es  wohl  4000  —  umlagerten  die  Box¬ 
arena,  kein  Wunder  bet  der  agrarisch  be¬ 
stimmten  Struktur  Ostpreußens. 

Als  ostpreußische  Visitenkarte,  gleich  an 
der  Pergola  des  Aufgangs,  befand  sich  der 
Kopf  eines  starken  Stanqenelchs,  und  dann 
kam  das  Wahrzeichen  unserer  ostpreußi¬ 
schen  Heimat  hi  voller  Lebensgröße,  näm¬ 
lich  ein  —  natürlich  präparierter  —  starker 
ostprgußischer  Bichschaufler.  Er  wurde  von 
einer  großen  Menge  bestaunt.  So  mancher 
ostpreußische  Vater  konnte  hier  zum  ersten 
Mal  seinen  Kindern  den  ostpreußischen 
Elch  zeigen.  Zwei  Jagdfalken  auf  dem  Reck 
und  der  schwarzweiße  Palkcnhund  (Mün¬ 
sterländer)  zu  ihren  Füßen  vervollständigten 
das  jagdlich  schöne  Bild. 

Im  Mittelpunkt  9tand  die  Rede  von  Forst¬ 
meister  Loeffkc-Lüneburg,  der  auch  für  die 
Durchführung  der  Veranstaltung  verantwort¬ 
lich  zeichnete.  Nach  der  Begrüßung  der  ost¬ 
preußischen  Jäger  und  Reiter  feierte  er,  oft 
In  dichterischer  Sprache,  die  .Freiluftpassio¬ 
nen"  Reiten  und  Jagen,  die  von  jeher  in 
Ostpreußen  eine  größere  Rolle  gespielt 
haben  als  in  irgend  einer  anderen  Provinz, 
ln  bgnten  Bildern  ließ' er  die  Jagd  und  die 
vielfältigen  Wildarten  Ostpreußens  in  der 
Erinnerung  wieder  auferslehen:  den  Elch, 
die  Rominler  Hirsche,  die  Grasnilzer  Böcke, 
den  Luchs,  den  Wolf,  den  Auerhahn  des 
Memel  landes.  Die  .kleine  Jagd'  wurde 
nicht  vergessen,  ebenso  wurden  Nachrichten 
über  den  jetzigen  Wildbestand  einbezogen. 
Für  ehe  meisten  ostpreu Bischen  Wildarten 
mußte  diese  Würdiqung  zur  erschütternden 
Totenkiaqe  werden.  Das  kleine  Halali  be¬ 
schloß  das  A lisch ie ri ne h men  von  einer  Blüte¬ 


zeit  osjjpreußischer  Jagd-  und  Waidqerech- 
ligkeit. 

Umrahmt  und  durchsetzt  wurden  die  Aus¬ 
führungen  von  Jaqdsignalcn  de-  Jäger« chaft 
der  Fürst Ilch-Bismardcschen  Forst »erwaltunq 
—  ein  farbenprächtiges  Bild!  —  und  Jagd- 
Reiterliedern  des  Lüneburger  Chors  unter 
und  Reiterliedern  des  Lüneburger  Chors 
unter  seinem  Diriqenten  Lehrer  Bonacker 
(früher  Tilsit)  und  Rezitation  . 

Stehend  und  entblößten  Hauptes  wurde 
der  toten  ostpreußischen  Jäger  und  Reiter 
gedacht.  Die  feierlichen  Klange  des  großen 
Halali  grüßten  sie.  .Einst  wird  auch  wieder 
der  Tag  kommen,  da  in  Ostpreußen  ge¬ 
blasen  wird:  Aulbruch  zur  Jagd."  Ver¬ 
heißungsvoll  verklang  das  Siqnal. 

Es  wurden  auch  Jaqdhunde  vorgeführt 
als  die  besten  ihrer  Art,  die  nicht  nur  auf 


_  Af \ituiceibun2ene. 

ostpteußisdia  J\^unst 

Die  ostpreußische  Kunst  sei  in  der  Stille 
gereift,  aus  der  unmittelbaren  Beziehung 
zur  Natur  entstanden  und  berge  noch  frucht¬ 
bare  Möglichkeiten  in  sich,  urteilte  Christian 
Otto  Frenzei  in  einem  Vortrag  über  die 
.Kunst  zwischen  Weichsel  und  Memel",  den 
Frau  Ida  Wollermann-Lindenau  mit  einigen 
Begrüßungsworten  eingeleitet  hatte.  Von 
der  wuchtigen  Backstein-Architektur  des 
Ordens  ausgehend,  wies  er  auf  die  Adelssitze 
hin,  gedachte  der  großen  kirchlichen  Bauten 
und  der  oft  an  süddeutsche  Vorbilder  ange¬ 
lehnten  Marktplätze  der  Städte  Ei  zitierte 
Gregorovius,  der  in  Königsberg  .die  Stadt, 
die  am  übermütigsten  mache",  sali  und  die 
Schönheit  der  Samlandküste  über  die  der 
latinischen  Küste  stellte.  Ueber  Daniel 


Wenn  auch  Elche,  ro,o:  Schmld‘-Luctu 

wie  wir  wissen,  sich  manchmal  nicht  allzuviel  aus  Menschen  machen,  so  zahm  wie  dle- 
tet  sind  sie  denn  doch  nicht.  Es  Ist  natürlich  ein  präparierter  (ausgestopltcr)  Elch  und 
viele  Tausende  bewunderten  Ihn  am  ersten  Sonntag  der  Heimatwoche,  vor  allem  bei 
der  Veranstaltung  der  Landlrauen,  Plerdelreunde  und  Jäger 


Ausstellungen,  sondern  auch  auf  Leist uik|r- 
priifiinqen  prämiert  worden  sind,  so  z.  B. 
Münslerländer,  Terrier  und  Dackel.  Frau 
Dr.  Lage  zeigte  ihre  beiden  Falken,  die  mit 
roten  Kappen  auf  ihrem  behandschuhten 
Arm  saßen.  Leider  konnte  die  vorgesehene 
Schaubeize  wegen  der  Mauser  nicht  durch¬ 
geführt  werden.  Und  schließlich  kamen 
auch  Pferde  und  Reiter,  wenn  auch  nicht 
unsere  ostpreußischen. 

Die  ostpreußische  Sing-  und  Tanzgruppe 
Eutin  erfreute  die  Zuhörer  durch  den 
sehr  sauber  und  gut  betont  ausgearbeite¬ 
ten  Gesang  von  Liedern  und  durch  einige 
ostpreußische  Volkstänze.  Die  Sing-  und 
Tanzgruppe  von  Frau  Trunt  führte  mehrere 
Tänze  vor,  —  von  der  ermländischen  Polka 
zum  feierlichen  Reigen  zu  Akkordeon- 
begleltunq  und  Gesang  der  Tanzenden. 

Hervorgehoben  werden  muß  die  straffe 
Organisation  und  glatte  Abwicklung  der 
Vorführungen,  die  man  nicht  oft  bei  solchen 
Veranstaltungen  findet. 


Chodowiedti.  Lovis  Gorinth  und  Käthe 
Kollwitz  führte  er  seine  Hörer  zu  den  zeit¬ 
genössischen  Künstlern.  Proben  ihres  Schaf¬ 
fens  veranschaulichten  etwa  v’erztg  Licht¬ 
bilder,  deren  Originale  größtenteils  auf  der 
(bis  zum  zweiten  Pfingstfeiertag  verlänger¬ 
ten)  Ostpreußischen  Kunstausstellung  in  der 
Hamburger  Kunsthalle  zu  sehen  6ind.  Die 
größte  Wirkung  ging  von  der  Zeichnung 
.Frau  im  Schnee'  von  Gertrud  Lerbs-Ber- 
necker  und  den  farbigen  Wiedergaben  von 
Landschaften  Alfred  Partikels  aus.  -th. 

Trakehner  „ Familientag " 

Es  war  wie  auf  einem  Famtiientag.  Die 
Pferdefreunde  hatten  sich  —  am  Sonntag, 
dem  14.  Mai  —  in  der  Hamburger  Univer¬ 
sität  versammelt,  um  zu  hören,  was  ihnen 
der  Geschäftslührer  des  Verbandes  des 
Warmblutes  Trakehner  Abstammung,  Dr. 
Schilke,  über  das  Erqehen  der  Elchbrand¬ 
träger  berichten  konnte.  Die  zahlreichen 
Lichtbild-Aufnahmen  von  den  edlen  Araber- 
Stämmlingen  wurden  von  sachkundigen 
Augen  geprüft  und  ihre  Vorführung  mit  an¬ 
erkennenden  Beifallsrufen  begleitet.  Dr. 
Schilke  durchstreifte  bei  seinem  Vortrag 
das  ganze  Bundesgebiet  und  schilderte,  auf 
welche  Art  sich  die  bekannten  Züchter  heute 
durchschlagen,  und  wie  die  noch  über  tausend 
Stuten  und  sechzig  Hengste  untergebracht 
und  verteilt  sind  Er  bedauerte,  daß  die  Ver¬ 
triebenen  meist  nicht  die  Mittel  hätten,  um 
sich  an  den  Pferde-Leistungsschauen  zu  be¬ 
teiligen,  doch  belegten  die  Trakehner  stets 
einen  guten,  mindestens  den  dritten  Platz. 
Diese  erfreuliche  Tatsache  besage  vieJ  ln 
Anbetracht  dei  völlig  unzerstörten  schleswig¬ 
holsteinischen  und  niedersärhsischen  Zucht¬ 
gebiete.  Er  begrüßte  es,  daß  einheimische 
Züchter  sich  ebenlalls  de;  Trakehner  ange¬ 
nommen  hatten,  und  hob  den  guten  Willen 
der  einzelnen  Landesministerien  hervor,  den 
wertvollen  ostpreußischen  Blutstamm  zu 
retten.  Mit  Befriedigung  wurde  der  Bericht 
aulgenommen,  daß  noch  elf  Hengste  aus  der 
berühmten  .Pythagoras-Zucht"  existierten. 
Auf  dem  Hauptgestüt  Hunnesrück  im  Kreise 
Einbeck  kommen  jährlich  fünfzehn  Fohlen 
zur  Aufzucht,  leider  fehlen  die  vier-  bis 
achtjährigen,  nach  denen  eine  große  Nach¬ 
frage,  auch  aus  dem  Ausland  besteht. 

Der  Vortrag  und  die  Geschlossenheit  des 
Zuhörerkreises  waren  einzigartig;  hier 
spürte  man  wirklich  Stall,  Koppel  und  Weide. 
Ein  Stück  echtes  Ostpreußen  ohne  jeden 
Krampf.  -th 
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Hansgeorg  Buchholtz  zum  Vorsitzenden  gewählt  /  Um  di»  Ausgestaltung  der  Kulturabende 


In  Hamburg  versammelten  sich  im  Re¬ 
staurant  am  Alstertor  am  15.  Mai  Kultur¬ 
schaffende  der  Ostpreußischen  Kul¬ 
turgemeinschaft  zu  einer  Tagung, 
die  dem  Aufbau  dieser  Gemeinschaft  und  der 
Grundlegung  ihrer  praktischen  Arbeit  dienen 
sollte.  Hans-Georg  Buchholtz  wies 
in  seiner  einleitenden  Aussprache  u.  a.  aut 
das  Flüchtlingsproblem  als  auf  die  Krise  des 
inneren  Menschen  hin  und  weiter  darauf,  daß 
wir  eine  bedenkliche  Entwicklung  vom 
Kultur-  zum  Robotermenschen  sehen  müssen. 
Gerade  in  unseren  Tagen  sollten  wir  uns  des 
Wortes  erinnern:  .Was  bleibt,  das  stiften 
die  Dichter’,  und  dieses  Wort  gelte  für  alle 
Künstler.  Es  werde  ein  neuer  Homer  er¬ 
stehen  müssen,  der  die  Odysse  der  Heimat¬ 
vertriebenen  schreibe  oder  auch  ein  neuer 
Grimmelshausen.  Und  eine  der  wichtigsten 
Aufgaben  der  Kulturgemeinschaft,  dieses 
Zusammenschlusses  zu  gemeinsamem  Werk, 
das  unserer  Heimat  gelte,  sei  die  Weitergabe 
alles  dessen,  was  wir  von  der  Geschichte  und 
der  Kultur  unserer  Heimat  wissen,  an  die 
Jugend,  auf  daß  sich  diese  auch  in  den  west¬ 
lichen  Landen  des  Landes  ihrer  Herkunft 
bewußt  bleibe.  Buchholtz  forderte  das  Recht 
der  Beratung  fn  Stil-  und  Geschmacksfragen, 
z.  B.  beim  Einsatz  des  Humors  in  den  Pro¬ 
grammen.  Er  sprach  von  der  geistigen  Linie, 
die  der  Kulturarbeit  gegeben  und  erhalten 
werden  müsse. 

Die  Frage,  wer  zur  ostpreußischen  Kultur- 
gemeinschaft  gehöre,  wurde  dahin  beant¬ 
wortet,  daß  diese  Kulturgemeinschaft  nicht 
etwa  ein  in  sich  geschlossener  Verein  sein 
solle  und  daß  zu  ihr  jeder  gehöre,  der  des 
guten  Willens  sei,  an  der  Arbeit  für  die  Er¬ 
haltung  unserer  ostpreußischen  Kultur  teil- 
eunehmen.  Buchholtz  schlug  vor,  den  Kreis 
auch  auf  das  Kunsthandwerk  auszuweiten. 

Der  stellvertretende  Sprecher  der  Lands¬ 
mannschaft,  Dr.  G  i  1 1  e  ,  sprach  sich  gegen 
eine  allzu  starre  Arbeitsweise  bei  dem  Auf¬ 
bau  auch  der  Kulturgemeinschaft  aus.  Die 
Dinge  seien  gegenwärtig  alle  noch  im  Fluß, 
so  daß  sich  eine  elastische  Arbeitsweise  als 
die  richtige  ergebe.  Viele  hätten  den  Ein¬ 
druck,  als  wenn  die  sozial-wirtschaftliche  Ar¬ 
beit  von  Seiten  der  Landsmannschaft  zu  stark 
ln  den  Vordergrund  gerückt  werde,  aber 
diese  Arbeit  überwiege  in  der  Not,  die  uns 
allen  auf  den  Nägeln  brenne,  gegenwärtig 
noch.  Das  werde  aber  nicht  so  bleiben;  denn 
es  werde  sich,  sobald  sich  erst  einmal  die 
sozial-wirtschaftlichen  Fragen  einigermaßen 
zur  Zufriedenheit  zu  lösen  begonnen  hätten, 
wie  von  selbst  die  kulturelle  Arbeit  in  den 
Mittelpunkt  der  Sorge  auch  der  Landsmann¬ 
schaft  stellen. 

In  den  Aeltestenrat  der  Kulturge¬ 
meinschaft  wurden  schon  vor  dieser  Tagung 
als  Vertreter  des  Schrifttums  Walter  von 
Sanden-Guja,  als  Vertreter  der  Wissenschaft 
Professor  Walter  Ziesemer,  als  Vertreter  der 
Musik  Otto  Besch,  als  Vertreterin  der  bilden¬ 
den  Künste  Frau  Ida  Wolfermann  gewählt. 
Um  die  Arbeit  der  Kulturgemeinschaft  orga¬ 
nisatorisch  auf  die  Beine  zu  stellen,  erschien 
ein  Arbeitsausschuß  mit  dem  Sitz  in 
Hamburg  als  die  erste  Notwendigkeit.  Die¬ 
ser  Arbeitsausschuß  wurde  auf  Antrag  von 
Ullmenried  in  Abteilungen  gegliedert,  für 
deren  Jede  ein  Obmann  bestimmt  wurde.  Die 
Wahl  ergab  als  Obmann  für  das  Schrifttum 
Ruth  Geede,  für  die  Wissenschaft  Professor 
Bruno  Schumacher,  den  Historiker  für  Ost- 
und  Westpreußen,  für  Musik  Otto  Besch,  für 
die  bildenden  Künste  Frau  Ida  Wolfermann, 
4ür  Jugendfragen  Frau  Lieselott  Trunt,  für 


die  pädagogische  Arbeit  Hans-Georg  Buch- 
boitz,  für  das  Kunstgewerbe  Frau  Syttkuß, 
für  die  Rezitatoren  Eberhard  Gieselcr.  Zum 
Vorsitzenden  der  Kulturgemeinschaft  wurde 
Hans-Georg  Buchholtz,  zu  seinem  Stellver¬ 
treter  Erich  Crueger  gewählt.  Agnes  Miegel 
soll  die  Ehrenpräsidentschaft  der  Kulturge¬ 
meinschaft  angetragen  werden. 

Tn  der  langen  und  eingehenden  Aussprache 
ging  es  vor  allen  Dingen  um  die  Frage  der 
Erfassung  und  Betreuung  unserer  Jugend 
und  um  die  Ausgestaltung  von  Kultur¬ 
abenden.  Frau  Trunt  regte  die  Gründung 
eines  ostpreußischen  Jugenddorfes  oder  eines 
ostpreußischen  Jugendhofes  an,  um  so  der 
Jugend  über  die  schulmäßige  Lehre  hinaus 
eine  Umwelt  zu  geben,  in  der  sie  die  Kultur 
unserer  Heimat  lebendig  kennenlernen 
könne.  Fritz  Kudnig  gab  ein  Beispiel  aus 
Heide.  Hier  hatte  ein  Lehrer  von  sich  aus 
in  den  Unterricht  die  Heimatkunde  auch  von 
Ostpreußen  aufgenommen,  doch  sprach  sich 
eine  höhere  Stelle  in  Kiel  unter  Berufung  auf 
die  amtlichen  Richtlinien  für  dei^  Unterricht 
gegen  eine  solche  Erweiterung  des  Lehr¬ 
plans  aus.  Erwin  Rieß  aus  Wunstorf  berich¬ 
tete  das  Gegenbeispiel:  im  Regierungsbezirk 
Hannover  sind  in  den  Sdiulen  fünf  halbe 
Stunden  in  der  Woche  der  Heimatkunde  von 
Ost-  und  Westpreußen  eingeräumt  worden. 

Die  Aussprache  über  die  Ausgestaltung 
der  Kulturabende  in  Stadt  und  Land  warf  die 
Frage  der  ernsten  und  der  heiteren  Pro¬ 
gramme  und  -teife  auf.  Die  Unterscheidung 
zwischen  Kultur  und  Unterhaltung  erwies 
sich  als  nicht  sinngemäß.  Hans  Zollenkopf  z. 
B.  betonte  mit  Recht,  daß  Unterhaltung  kein 
Widerspruch  zur  Kultur  zu  sein  brauche.  Es 
gehe  darum,  daß  in  jedem  Falle,  ob  cs  sich 
nun  um  ernste  oder  um  heitere  Darbietun¬ 
gen  handele,  die  Entscheidung  hei  der  Höhe 
des  Niveaus  liegt,  auf  das  diese  Darbie¬ 
tungen  gestellt  werden.  Es  sei  an  dieser 
Stelle  z.  B.  auf  den  sogenannten  ostpreußi¬ 
schen  Humor  hingewiesen,  auf  jene  Belusti¬ 
gungen,  die  sich  etwa  auf  der  Ebene  von 


Es  wird  uns  eigenartig  zumut,  wenn  wir 
heute  nun  wieder  vor  einer  Aufführung  des 
„Wilhelm  Teil*  sitzen  Wir  durften  dieses 
Werk  zwölf  Jahre  lang  nicht  sehn;  es  er¬ 
schien  zu  qefährlich,  ein  Volk  in  seinem 
Aufstand  für  die  Freiheit  zu  zeigen,  ge¬ 
trieben  von  dem  Glauben,  den  ein  Stauf¬ 
facher  ausspricht: 

Nein,  eine  Grenze  hat  Tyrannenmacht: 
wenn  der  Gedrückte  nirgends  Recht  kann 

[finden, 

wenn  unerträglich  wird  die  Last  —  greift  er 
hinauf  getrosten  Mutes  in  den  Himmel 
und  holt  herunter  seine  ew'cjen  Rechte, 
die  droben  hangen,  unveräußerlich 
und  unzerbrechlich,  wie  die  Sterne  selbst. 

Denn  Tyrannen  sind  die  natürlichen 
Feinde  der  Freiheit,  jener,  in  der  das  Recht 
noch  Recht  bleiben  darf. 

Und  nun  saßen  wir  in  Hamburg  im  Deut¬ 
schen  Schauspielhause,  in  dem  Haus  an  der 
Kirchenallee,  und  hörten  auf's  neue  den 
Sturm  der  Gedanken  und  das  Lodern  des 
Gefühls  in  der  hinreißend  großen  Sprache 
eines  Schiller.  Doch  wir  hörten  und  fühlten, 
wir  Heimatvertriebenen,  im  besonderen  den 
Anruf,  der  uns  selbst  aus  der  Sehnsucht 
unserer  Heuen  kam,  die  Worte  des  alten 


Robert  Johannes  bewegen.  Was  dieser  an 
und  für  sich  gute  Künstler  bei  seinem  per¬ 
sönlichen  Einsatz  etwa  als  Kiempnermeistar 
Kadereit  oder  als  Tante  Malchen  zum  Besten 
gab,  wirkte  durch  ihn  selbst.  Aber  es  sei  auch 
an  dieser  Stelle  betont,  daß  dies  nicht  der 
ostpreußische  Humor  war,  der  aus  der  Tiefe 
des  ostpreußischen  Volkstums  kam.  Es  wäre 
gut,  wenn  der  Veranstaltungsring  der  Lands¬ 
mannschaft  an  seinem  Teil  dazu  beitrüge, 
daß  der  echte  ostpreußische  Humor  zu  seiner 
Geltung  käme  und  mit  diesem  zugleich  ost¬ 
preußisches  Platt  in  der  guten  und  reinen 
Form  der  Schreibweise.  Es  war  denn  auch, 
wie  die  Aussprache  ergab,  zuletzt  einstim¬ 
mig  die  Meinung  aller  Versammelten,  daß 
es  darauf  ankommen  müsse,  den  Vortrags¬ 
abenden,  ob  ernst,  ob  heiter  (oder  gemischt!, 
vor  allen  Dingen  ein  anständiges  Niveau 
zu  geben. 

Es  kam  die  Sprache  auf  unser  .Ost¬ 
preußenblatt’  und  zunächst  darauf,  ob 
in  seinem  Inhalt  die  Politik  oder  der  kultu¬ 
relle  Teil  überwiegen  sollte.  Es  war  nur 
selbstverständlich,  daß  bei  einer  Tagung  der 
Kulturgemeinschaft  allgemein  der  Wunsch 
geäußert  wurde,  den  Kulturbeiträgen  breite¬ 
ren  Raum  zu  gewahren.  Die  Berechtigung 
dieses  Wunsches  wird  verstanden  und  aner¬ 
kannt  werden.  Doch  überzeugte  Dr.  Gille  mit 
seinem  Hinweis  darauf,  daß  es  Zeiten  gebe, 
gerade  in  unseren  Tagen,  in  denen  dia 
Landsmannschaft  durch  ihr  Organ,  auch  zu 
politischen  Fragen  rousse  Stellung  nehmen 
können.  Allerdings’  wollte  Dr.  Gille  nicht 
mißverstanden  werden.  Er  lehnte  jede  Par¬ 
teipolitik  nach  jeder  Richtung  hin  für  dia 
Landsmannschaft  und  für  das  .Ostpreußen¬ 
blatt*  ab.  Die  Politik,  die  er  meinte,  ist  dia 
Heimatpolitik,  die,  der  es  um  unsere  Rück¬ 
kehr  in  unsere  Heimat  geht.  Es  Ist  im  übrigen 
selbstverständlich,  daß  politische  Fragen 
dieser  Art  unser  aller  Interesse  haben. 
Ullmenried  wies  darauf  hin,  daß  eben  dieser 
Politik  für  unsere  Heimat  gerade  die  Pflege 
der  Erhaltung  unserer  Kultur  diene. 

Karl  Herbert  Kühn. 


Attinghansen  an  seinen  Neffen: 

O  lerne  fühlen,  welches  Stamms  du  bist . .« 
Ans  Vaterland,  ans  teure,  schließ  dich  an, 
das  halte  fest  mit  deinem  ganzen  Herzen. 
Hier  sind  che  starken  Wurzeln  deiner  Kraft. 
Und  wir  setzten,  still,  hier,  in  dieser  Stunde, 
ohne  der  Dichtung  Gewalt  anzutun,  für  .Va¬ 
terland"  das  Wort,  das  uns  mütterlich  an¬ 
spricht,  das  Wort  .Heimat*.  Die  Gestalt 
eines  Rudenz,  der  von  den  Seinen  eich  ent¬ 
fernt  —  Wir  kennen  sie,  auch  heute,  die 
nur  auf's  Eigene  Bedachten,  jene,  die,  sobald 
sie  nur  erst  Grund  unter  den  Füßen  haben, 
sich  nicht  mehr  in  der  Reihe  der  Flücht¬ 
linge  fühlen  und  .Heimat  allein  das  Land, 
den  Ort  ihres  persönlichem  Vorteils 
nennen. 

Wir  wollen  im  übrigen  nicht  zu  viele 
Parallelen  ziehn  zwischen  dem  Kampfe  der 
Schweizer  gegen  Oesterreich  damals  lind 
dem  Kampf,  den  heute  wir  um  unser  ein¬ 
fachstes  Menschenrecht,  um  das  auf  Heiiüat 
und  Verdienst,  um  menschliche  und  recht¬ 
liche  Gleichberechtigung  führen.  Wir  ver¬ 
stehn  auch  die  Worte  des  Dichtens  nach 
ihrem  Sinn,  den  sie  abqewandelt  noch  be¬ 
halten,  wenn  das  Ziel  ihres  Stoßes  für  uns 
nicht  mehr  besteht.  Und  so  stieg  denn  bei 
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dieser  Aufführung  in  Hamburg  der  .Teil" 
für  uns  zu  seinem  Höhepunkt  auf,  als 
Rösselmann,  der  Pfarrer,  dde  unvergäng¬ 
lichen  Worte  spradi: 

Wir  wollen  6ein  ein  einzig  Volk  von  Brüdern, 
ln  keiner  Not  un6  trennen  und  Gefahr  . .. 
Wir  wollen  frei  sein,  wie  die  Väter  waren, 
eher  den  Tod,  als  in  der  Knechtschaft  leben  . . 
Wir  wollen  trauen  auf  den  höchsten  Gott 
und  uns  nicht  fürchten  vor  der  Macht  der 

(Menschen. 

Wir  wissen:  es  leben  noch  Tausende  und 
Millionen  unserer  Brüder  und  Sdiwestem 
ln  allen  Formen  der  Knechtschaft,  und  wir 
fordern  und  erwarten  nicht,  daß  auch  nur 
einer  von  ihnen  nur  darum  freiwillig  in 
den  Tod  gehe.  Denn  die  Welt  der  Wirk¬ 
lichkeit  ist  nicht  immer  die  der  Dichtung. 
Aber  wir  wissen  auch  desto  mehr  um  die 
Bedeutung  der  ersten  und  der  letzten  dieser 
Worte  aus  dem  Schwur  auf  dem  Rütli,  der 
Worte,  die  von  dem  in  Not  und  Gefahr 
einigen  Volke  der  Brüder  sprechen,  und 
derer,  die  unsere  Zuversicht  auf  den  einen 
richten,  der  uns  Kraft  gibt,  auch  die  Furcht 
vor  Menschen  zu  überwinden. 

L.  Kn. 


^/iXiisuten-'yOan^etunc) 

Ruth  Geede  lud  zu  einer  Wanderung  ein, 
die  .Masurens  Schönheit  in  Wort,  Bild  und 
Ton*  veranschaulichen  sollte.  Sie  führte 
diese  Wanderung  in  einem  herzhaften 
Plauderton.  Ihr  Erinnerungsbild  .Heimat* 
und  die  von  Erminia  von  Olfers-Batodci 
und  Fritz  Kudnig  vorgetragenen  Gedichte 
waren  dieser  unvergeßlichen  Landschaft 
gewidmet,  deren  Reize  einige  Lidilbild- 
Aufnahmen  wiederzugeben  versuchten.  Der 
von  Heinz  Lau  geführte  Hamburger  Sing¬ 
kreis,  durch  ein  Streicherquartett  unterstützt, 
■ang  schlichte  Volksweisen.  In  ihrer  eigen¬ 
artigen  Melodik  und  angesichts  des  sittlichen 
Ernstes  dieser  jungen  Menschen  verstärkte 
•ich  der  Wunsch,  diese  Gruppe  einmal  wirk¬ 
lich  am  Niedersee  zu  hören.  Ais  Herzstück 
der  Veranstaltung  erwies  sich  Hansgeorg 
Buchholtz'  Lesung  einer  Novelle  .Vor  der 


Mahd*.  Hier  lösten  sich  alle  Konturen  des 
Gegenständlichen  auf,  der  Dämon  der  Zer¬ 
störung  zeigte  sein  Gesicht,  und  doch  blieb 
das  fruchttragende  Leben  Siegerin  —  ein 
Symbol  und  eine  Tröstung  für  uns.  Buchholtz 
war  wunderbar.  Seine  Novelle  enthält 
schöne  Naturschilderungen  und  schwingt 
nach  oben,  in  das  Uebersinnliche  Dabei  vei- 
meidet  er  alles  Sensationelle  und  bedient 
sich  einer  schlichten  Sprache.  Er  ist  ein  wirk¬ 
licher  Dichter,  und  er  muß  zudem  ein  sehr 
zuchtvoller  Arbeiter  sein.  -a- 

s^fasichtet 

Im  „Winterhuder  Fährhaus*  traf  sich  die 
Ostdeutsche  Jugend  zum  frohen  Beieinander¬ 
sein.  Gut  zweitausend  junge  Menschen  waren 
hierher  geströmt!  ihre  freudigen  Gesichter 
verrieten,  wie  sehr  sie  diesen  Abend,  der 
ihnen  gehörte,  erwartet  hatten.  Heinz  Lau 
fachte  mit  dem  lustigen  Präludieren  der  ost- 
preußischen  Singgruppen  Hamburg  und  Elms¬ 
horn,  die  von  Frl.  Paul  geführt  wurde,  gleich 
zu  Beginn  die  Stimmung  aller  Anwesenden 
zum  gemeinsamen  Frohsinn  an.  Chöre  wech¬ 
selten  Lieder  aus,  ein  Wettstreit  der  jünge¬ 
ren,  mittleren  und  älteren  Jahrgänge  (auch 
die  über  vierzig  beteiligten  sich  daran)  hub 
an. 

Eine  variantenreiche  Polonaise  führte  zu 
dem  munteren  Wiegen,  Walzen,  Drehen  und 
Sambcn  über.  Die  Hamburger  und  Elms¬ 
horner  ostpreußische  Jugend  legte  einige 
Volkstänze  ein,  —  überlieferte  Formen  ge¬ 
steigerter  Lebenslust.  Eine  Stettinei  Spiel¬ 
gruppe  brachte  einen  mit  wahren  Lach¬ 
salven  quittierten  Schwank  auf  die  Bühne. 
Zwei  .schmissige*  Kapellen  spielten  uner¬ 
müdlich.  Auch  der  Rhythmus  von  Schlagzeug 
und  Saxophon  drang  ins  Gebein.  Zwischen 
Ost-Westpreußen,  Schlesiern,  Pommern,  Su¬ 
detendeutschen  und  Hamburgern  verwisch¬ 
ten  sich  die  .Landesgrenzen*.  Die  Jugend 
war  sich  einig:  Es  war  ein  wundervoller 
Abend. 


Einige  kürzere  Berichte  müssen  aus  tech¬ 
nischen  Gründen  für  die  nächste  Folge 
zurückgestellt  werden. 


steil 

Gib  mir  einen  neien 
gewissen  Geist. 

Psalm  51,  12. 

Beim  Wort  .Pfingsten'  wird  mir  immer 
eine  Jugenderinnerung  lebendig,  das  oll  er¬ 
lebte  Ptingstlest  in  einem  oslpreußischen 
Dort.  Die  sehr  schlichte  Kirche  war  gelülU 
mit  den  dunkelgekleideten  Gestalten  ost¬ 
preußischer  Dorlbewohner.  Aul  dem  Altar 
standen  große  Sträuße  von  weißem  Flieder 
und  roten  Tulpen,  die  ganze  Kirche  war  mit 
Birkenlaub  geschmückt,  das  meine  Vettern 
und  ich  tags  zuvor  mit  einem  Leiterwagen 
aus  dem  zu  den  Plarrhulen  gehörenden 
Wäldchen  geholt  hatten.  Feierlich  und  lang¬ 
sam  brauste  der  Gesang  der  Gemeinde  .O 
hell  gcr  Geist,  kehr  bei  uns  ein  .  .  .*  und 
übertönte  die  altersschwache  Orgel. 

Das  liegt  nun  ein  halbes  Jahrhundert  zu¬ 
rück.  Eine  Zeit  kam  herauf,  die  glaubte,  um 
den  heiligen  Geist  nicht  mehr  beten  zu  müs¬ 
sen,  Da  hieß  es:  Der  neue  Geist,  den  wir 
brauchen,  ist  der  deutsche  Geist,  der  Geist 
der  Volksgemeinschalt:  den  braucht  ihr  aber 
nicht  von  einem  lernen  Gott  oder  gar  von 
einem  heiligen  Manne  eines  artlremden 
Volkes  zu  erbitten.  Wir,  wir  haben  ihn,  wir 
bringen  ihn  der  Well  und  so  der  müden 
Welt  die  Erneuerung.  So  wurde  Pfingsten 
umgebogen  zum  Fest  der  völkischen  Selbst¬ 
besinnung,  zum  Fest  der  Tat,  der  Belreiung 
durch  eigene  Krall.  —  Der  stolze  Traum  zer¬ 
rann.  Etwas  anderes  wurde  uns  In  Königs¬ 
berg  seit  1945  angepriesen,  das  sollte  sozu¬ 
sagen  das  wahre  Plingsten  sein,  die  Welt¬ 
erneuerung  bringen.  Riesengroße  Bilder 
der  Menschheitsbelreier  und  Völkerbeglücker 
Stalin,  Molotow,  Kalinin  und  anderer  wurden 
aulgehängt  und  große,  grell  leuchtende 
Spruchbänder:  Proletarier  aller  Länder,  ver¬ 
einigt  cuchl 

Ist  das  Ptingslenf  Nein.  Weder  so  noch 
so.  Phngsten  ist  nicht  das  Fest  des  Men¬ 
schengeistes,  weder  des  nationalen  Gedan¬ 
kens  noch  des  internationalen:  Ist  nicht  das 
Fest  der  Verherrlichung  des  genialen  Men¬ 
schen,  der  zur  Führung  berufen  Ist,  noch  der 
Masse,  die  mit  gesammeltem  Willen  ein 
Reich  des  Friedens,  ein  Paradies,  herauf- 
führen  will. 

Pfingsten  ist  vielmehr  ein  Stillehallen  vor 
der  beschämenden  Erkenntnis,  daß  wir  Im¬ 
mer  im  Unzulänglichen  stecken,  daß  wir  im¬ 
mer  noch  dieselben  Menschen  sind,  unbelehr I 
und  ungebessert,  daß  wir  leben  in  Verirrung 
unserer  Gedanken,  Verdunkelung  unserer 
Wege,  Ueberlieblichkelt  unserer  Herzen,  — 
und  doch  in  lieler  Sehnsucht  nach  dem  ganz 
Anderen,  über  das  wir  nicht  verfügen,  nach 
dem  neuen  Leben,  dem  neuen  heiligen 
Aniang. 

So  muß  denn  Pfingsten  aus  tiefer  Sehn¬ 
sucht  nach  dem  Neuen,  dem  Ganz-Andern 
uns  das  Gebet  um  den  neuen  gewissen  Geist 
bringen.  Es  Ist  und  bleibt  das  Fest,  das  auf 
der  Erkenntnis  des  Abstandes  von  Sein  und 
Sollen,  Ich  und  Gott,  Irrtum  und  Wahrheit, 
Ohnmacht  und  Krall  beruht,  das  aus  unserm 
Unfrieden  zum  Frieden  und  zur  Freude 
Gottes  führt. 

Ob  jene  Bauern  nicht  recht  daran  taten, 
wenn  sie  wuchtig  und  feierlich  sagen:  O  hell- 
ger  Geist,  kehr  bei  uns  einlf 

Pastor  Hugo  Lande. 
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In  Masuren  am  Rogoner  See 

Aquarell  von  Julius  Freymuth  (Notdost  deutsche  Kunstausstellung  Hamburg) 
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1.  Fortsetzung 

Meine  Herren,  alle  Achtung.  Wie  vor  den 
Kopf  gestoßen  stand  ich  da  .  .  .  Rasse,  meine 
Herren,  Rassel  . .  .  ein  Körper  wie  'ne  junge 
Königin  .  .  .  das  Haar  losgelöst  in  tausend 
Wirbeln  und  Wickeln  —  goldbraun,  wie  so 
die  Mähne  von  einem  Berber  . . .  der  Hals 
weiß  und  üppig  mit  einem  leichten  Kropf¬ 
ansatz  . . .  der  Busen  nicht  zu  hoch,  aber  breit 
ausgelegt  mit  seitlichen  Wölbungen,  was  wir 
beim  Pferde  eine  Löwenbrust  nennen  . . . 
und  wenn  sie  atmete,  schien  der  ganze  Kör¬ 
per  mitzuatmen,  so  mächtig  walzte  sich  die 
Luft  durch  diesen  jungen,  edelschlächligen 
Organismus  ...  Fesselgelenke  elegant  ... 
Beckenbildung  noch  unreif,  aber  tadellos 
und  zu  normaler  Dehnung  geschaffen  . . . 

Meine  Herren,  Weiberkehner  bin  ich  nicht, 
aber  man  muß  nicht  Züchter  sein  mit  Leiden¬ 
schaft  und  wissen,  wieviel  Schweiß  es  kostet, 
bis  sich  irgendein  vollendetes  Exemplar, 
welcher  Gattung  es  sei,  'ranbildet,  um  nicht 
beim  Anblick  eines  so  gelungenen  Wesens 
die  Hände  zu  falten  und  zu  beten: 

.Lieber  Gott,  ich  danke  dir,  daß  du  so  was 
ln  der  Welt  'rumlaufon  läßt,  denn  solange 
solche  Körper  geschallen  werden,  braucht 
uns  auch  um  die  Seelen  nicht  bang'  zu  sein.* 

Was  mir  im  ersten  Moment  nicht  recht 
gefiel,  waren  die  Augen.  Zu  blaßblau,  zu 
schwärmerisch  für  diese  Lebensfülle.  — 
Schienen  gen  Himmel  zu  schwimmen  und 
bekamen  dagegen  bei  zugekniffenen  Lidern 
«twas  Forschendes,  Lauerndes,  wie  ungut¬ 
mütige  Hunde  ihn  haben,  die  zuviel  geprü- 
«elt  werden. 

Der  Alte  faßt  sie  bei  beiden  Schultern 
und  renommiert  nach  Noten: 

.Das  ist  mein  Werk  ...  das  hab'  Ich 
sustande  gebracht  ...  In  mir  seht  ihr  den 
Vater*  usw. 

Sie  schüttelt  sich  und  wird  blutrot.  Schämt 
sich  seiner.  —  Dann  bereiten  die  Damen  den 
Kaffeetisch  ...  frische,  rösche  Waffeln  ... 
Eingemachtes  dazu  nach  russischer  Art  ... 
blinkender  Damast  .  .  .  Messer  und  Teelöffel 
mit  Hirschhornstielen. . .  und  über  allem  ein 
feiner,  bläulicher  Kohlenrauch,  der  aus  dem 
Schornstein  der  messingnen  Maschine  quoll 
und  das  Ganze  noch  gemütlicher  machte. 

Wir  saßen  und  tranken.  —  Der  Alte  schwa¬ 
felte,  die  Baronin  lächelte  nett  und  leidens- 
voll,  und  Jolanthe  machte  mir  schöne  Augen. 

Ja,  meine  Herren,  machte  mir  schöne 
Augen.  —  Sie  sind  noch  in  einem  Alter,  wo 
Buten  so  was  vieneicht  nicht  allzu  seiten  ge¬ 
schieht,  aber  kommen  Sie  man  erst  hoch  in 
die  Vierziger  und  werden  Sie  «ich  Ihrer  Glatze 
und  Ihres  Fettes  in  tiefster  Seele  bewußt, 
und  Sie  werden  erleben,  wie  dankbar  ver¬ 
pflichtet  Sie  sich  schon  einer  Schenkmamsell 
oder  einem  Stubenmädchen  fühlen,  wenn  es 
sich  die  Mühe  nimmt,  Ihnen  zuliebe  mit  den 
Augäpfeln  zu  feuerwerken. 

Und  nun  erst  so  eine,  so  ein  Gnaden-  und 
Elitegcechöpfl 

Zuerst  dacht'  ich,  ich  hätte  mich  versehn, 
dann  versteckt’  ich  meine  roten  Hände,  dann 
kriegt'  ich  das  Husten,  dann  schimpft'  ich 
mit  .Geck*  und  .Esel*,  dann  wollt'  ich  Reiß¬ 
aus  nehmen,  und  schließlich  sab  icb  verschämt 
in  meine  Kaffeetasse  'rein.  —  Wie  so  'ne 
Jungfer. 

Aber  wenn  ich  aufsah  —  und  aufsehn  mußt' 
ich  doch  schließlich  dann  und  wann  — ,  so 


begegnet  ich  auch  immer  den  großen,  hell¬ 
blauen,  schwärmerischen  Augen,  die  so  taten, 
als  wollten  sie  sagen: 

.Solltest  du  es  am  Ende  noch  nicht  wissen, 
daß  ich  eine  verwunschene  Prinzessin  bin 
und  daß  du  mich  freundlicherweise  erlösen 
wirst?* 

.Wissen  Sie,  warum  ich  ihr  den  verrückten 
Namen  gegeben  hab'?*  fragte  der  Alte  und 
grinste  schlau  nach  ihr  hin. 

Da  warf  sie  verächtlich  den  Kopf  ins  Ge¬ 
nick  und  stand  auf.  Schien  seine  Witzchen 
zu  kennen. 


fDtedigt  to  fDinqste 

Ode  seeh  noch  am  Holdor  de  ole  Und, 
genau  wi  ön  frohere  Tiede. 

Hier  op  dem  Bank  huckd  öck  öfter  als  Kind 
un  schneed  mi  Picpkcs  ul  Wiede. 

Jedoch  am  scheenste  ut  lenne  Tiel 

Os  ml  de  Sinndag  gewese, 

wenn t  önne  Gourde  hat  Bleege  geschniet 

un  uns  Mutter  dem  Predigt  gelese. 

Om  Kruschkeboom  plepd  so  lostig  e  Spree 
e  Amsel  sung  leis  önne  Linde.  ((Sforj 

Vom  Kerscheboom  lull  ei  wi  wltter  Schnee, 
möt  Bleege  doa  speelde  de  Winde. 

De  Unde  ruschde,  e  Beencschwarm  sommd, 
uJs  begfeid  he  de  Vügelleeder. 

Dem  Boß  lerloo  hat  e  Hummel  gebromml, 
öm  bleegende  blaue  Fleeder. 

Möt  eenmoal  wurde  de  Vägelkes  stöll, 
de  Böm  hörde  op  möt  Rausche, 
de  Maiwind  de  dreew  mötte  Bleege  sin  Spöll, 
heel  an,  om  dem  Predigt  Io  lausche. 

Dem  Predigt  Io  Plngste  hör  öck  noch  hlel, 
he  ös  önl  Herz  mi  gedrunge 
ach  keem  noch  eenmoal  toröck  de  Tlet 
wie  de  Amsel  das  Pingsllied  gesunge. 

Tum  Kanzel  wurd  ml  de  Lindeboom, 
de  Orgel  speelde  de  Winde, 
de  bleegende  Well  wurd  tum  heilige  Dom, 
dal  scheenste  ut  mlnem  Kinderdroom 
ös  de  Andacht  unde  re  Linde. 

Toni  Schawaller. 


.Das  kam  nämlich  so:  sie  ist  acht  Tage  alt, 
liegt  in  der  Wiege  und  strampelt  mit  den 
Beinrhen  ...  Beinrhen  wie  die  Würschte!  ... 
Und  ein  Popo  dien,  wissen  Sie  — * 

Donnerwetterl  Ith  riskierte  kaum  aufzu¬ 
sehen,  so  verlegen  war  Ich.  Die  Baronin 
tat,  als  hörte  sie  nichts,  und  Jolanthe  war 
aus  dem  Zimmer  gegangen. 

Der  Alte  aber  schüttelte  sich  vor  Lachen. 
.Hä  —  hä  —  so  war  —  ja  —  ganz  rosen¬ 
rot  —  und  die  Windelbänder  haben  Land¬ 
karten  ‘reingeschnürt  —  und  eine  Zartheit 
und  eine  Form  —  wie  'n  Rosenblatt.  Na.  und 
wie  ich  das  seh',  da  sag'  ich  nun  in  meiner 
jungen  Vaterfreude:  die  wird  schön  und 
niederträchtig  werden  und  wird  mit  den  Bei¬ 
nen  strampeln  ihr  lebelang.  —  Die  muß  einen 
sehr  poetischen  Namen  kriegen  —  dann 
steigt  sie  bei  den  Freiern  im  Preise  . . .  Ich 
such'  also  im  Bücherschrank  nach:  Thekla, 
Hero,  Ilse,  Angelika,  —  ne,  die  Sorte  war  zu 
pQaumenweich  —  da  schmachtet  sie  sich  für 


irgendeinen  diätenlosen  Referendar  zu  Todes. 
Oder  aber  Rosaura,  Carmen,  Beatrice,  Wanda 

—  auch  nieh  —  zu  hitzig  —  da  brennt  sie 
mit  dem  ersten  besten  Inspektor  durch  — 
denn  des  Menschen  Name  ist  sein  Schicksal 
. . .  Und  schließlich  fand  ich  Jolanthe  .  .  .  das 
zerschmilzt  so  hübsch  auf  der  Zunge  —  für 
Liebende  wie  geschaffen  —  und  reizt  doch 
nicht  zu  dummen  Streichen.  Das  ist  kitzlig 
und  erhaben  zu  gleicher  Zeit,  lockt  an  und 
verpflichtet  zu  ernsteo  Absichten.  So  hab' 
ich  kalkuliert,  und  es  war  ja  auch  so  weit  ganz 
richtig,  wenn  sie  mir  nur  schließlich  nicht 
sitzenbleibt  mit  ihrem  Geziere  und  Geaffe.* 

Da  kam  sie  ins  Zimmer  zurück,  hatte  die 
Augen  halb  geschlossen  und  lächelte  wie 
eine,  die  unschuldig  gesdiimpft  ist  .  .  .  Das 
arme  schöne  Geschöpf  tat  mir  leid,  und  um 
dem  Gespräch  rasch  eine  andere  Wendung 
zu  geben,  kam  ich  auf  mein  Geschäft  zu 
sprechen. 

Die  Damen  räumten  stillschweigend  den 
Kaffeetisch  ab,  der  Alte  stopfte  sich  einen 
halb  zerkohften  Pfeifenkopf  mit  Knaster  voll 
und  schien  bereit,  geduldig  zuzuhöron. 

Aber  kaum  hatte  ich  den  Namen  .Pütz* 
in  den  Mund  genommen,  da  sprang  er  in  die 
Höhe  und  schmiß  die  Pfeife  gegen  den  Ofen, 
daß  die  feurigen  Tabakblätter  nur  so  'rum¬ 
stoben.  —  Uncl  hätten  Sie  bloß  sein  Gesicht 
gesehen,  Sie  hätten  Angst  gekriegt.  Ganz 
blaurot  und  gedunsen  war  er,  als  sollt"  ihn 
auf  der  Stelle  der  Schlag  rühren. 

.Herrrrl*  schrie  er  mich  an,  .sind  Sie  des¬ 
halb  mein  Gastfreund  geworden,  um  mir 
mein  Haus  zu  vergiften?  Wissen  Sie  denn 
nicht,  daß  dieser  verfluchte  Name  hier  nicht 
genannt  werden  darf?  Wissen  Sie  denn 
nicht,  daß  ich  den  Kerl  im  Grabe  verfluche 
und  seine  Brut  verfluche  und  alle  ver¬ 
fluche  - * 

So  weit  kam  er,  da  verschluckte  er  sich, 
bekam  einen  Hustenanfall,  mußte  sich  in  den 
Polsterstuhl  setzen,  und  die  Baronin  gab  ihm 
Zuckerwasser  zu  trinken. 

Ich  griff  stillschweigend  nach  meiner  Mütze. 
Da  Bel  mein  Blick  auf  Jolanthe.  —  Weiß  wie 
der  Kalk  an  derWand  und  mit  gefalteten  Hän¬ 
den  stand  sie  da  und  sah  mich  an,  als  ob  sie 
mich  in  all  ihrer  Scham  und  Trostlosigkeit 
um  Verzeihung  bitten  wollte  oder  gar  so  was 
wie  Hilfe  von  mir  erwartete. 

Wenigstens  ein  Abschiedswort  wollte  ich 
noch  dran  wenden  —  und  wartete  ruhig,  bis 
Ich  annehmen  konnte,  daß  der  Alte,  der  stöh¬ 
nend  dalag  und  nach  Luft  jappte,  imstande 
sein  würde,  mich  zu  verstehn:  dann  sagte  ich: 

.Sie  werden  es  selbstverständlich  finden. 
Herr  von  Krakow,  daß  nach  diesem  Ausfall 
auf  meinen  verstorbenen  Freund  und  seinen 
Sohn,  den  ich  wie  meinen  eigenen  liebe,  un¬ 
sere  Beziehungen  — * 

Er  polterte  mit  Händen  und  Füßen,  zum 
Zeichen,  daß  ich  nicht  weiterreden  sollte,  und 
nachdem  er  noch  eine  Weile  vergeblich  ge- 
jappt  hatte,  kam  ihm  die  Sprache  wieder. 

.Dieses  Asthma  . . .  Dieses  Deiwelsasthma 
...  wie  ein  Strick  um  den  Hals  ..  schwupp 

—  Kehle  zu  ...  du  willst  reden,  Bruder?  — 
Prost!  ...  du  willst  atmen,  Bruder?  . . .  Ku¬ 
chen.  Aber  was  kakeln  Sie  da  von  unsera 
Beziehungen?  Unsre  Beziehungen,  das 
heißt,  Ihre  und  meine  Beziehungen,  sind  nie 
getrübt  worden,  Freund  meiner  Seele,  das 
sind  die  besten  Beziehungen  von  der  Welt, 
Freund  meines  Herzens  . . .  und  wenn  ich 
jenen  da  beleidigt  habe,  den  Prozeßhansl, 
den  —  den  —  edlen  Mann,  so  nehm'  ich  alle» 
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zurück  und  erkläre  midi  für  einen  Hundsfott 
. . .  nur  reden  darf  mir  keiner  von  ihm  ...  Ich 
•will  nicht  daran  erinnert  sein,  daß  sein  Name 
sich  fortpflanzL  Für  mich  ist  er  tot  —  sehen 
Sie,  so  tot - so  tott* 

Er  machte  mit  der  Faust  drei  Querstriche 
durch  die  Luft  und  sah  mich  triumphierend 
an,  als  hätte  er  meinem  Putz  damit  den  Gna¬ 
denstreich  versetzt. 

.Nichtsdestoweniger,  Herr  von  Krakow  — * 
sagte  ich. 

.Hier  wird  nichts  genichtsdestowcnigert 
. . .  Sie  sind  mein  Freund!  Sie  sind  der  Freund 
meiner  Familie  . . .  Sehn  Sie  die  Weiber  . . . 
ganz  b  in  sind  sic  von  Ihnen  ...  Nu.  genier' 
dich  nicht,  Jolanthe!  Mach'  ihm  ruhig  ver¬ 
liebte  Augen,  mein  Kindl  Glaubst  du,  idi 
•ehe  nichts,  du  Kröte?* 

Sie  wurde  nicht  rot  und  schien  auch  nicht 
verwirrt,  nur  hob  sie  ein  wenig  die  gefalteten 
Hände  nach  mir  hin.  Das  war  so  rührend 
und  hilflos,  daß  es  mich  ganz  entwalfnete. 

Ich  setzte  mich  also  noch  ein  weniges,  sprach 
über  gleichgültige  Sachen  und  empfahl  midi, 
sobald  ich  konnte,  ohne  den  Erzürnten  zu 
markieren. 

.Begleit  ihn  hinaus,  Jolanthe*,  sagte  der 
Alte  .und  sei  lieblich  gegen  ihni  er  ist  der 
reichste  Mann  im  Kreise.* 

Diesmal  lachten  wir  alle,  doch  als  Jolanthe 
in  dem  halbdunklen  Hausflur  neben  mir  her¬ 
ging,  sagte  sic  ganz  leise  mit  einer  Art  von 
sch.ichtemem  Kummer: 

.Ich  weiß,  Sie  wollen  nicht  wiederkom- 
«non.* 

.Nein,  mein  Fräulein*,  erwiderte  ich  auf¬ 
richtig  und  wollte  ihr  meine  Gründe  auscin- 
ander setzen,  da  kriegt  sie  meine  Hand  zu 
packen,  preßt  sie  zwischen  ihre  schmalen, 
weißen  Patschen  und  sagt  halb  weinend: 
.Ach,  kommen  Sie  wieder!  Bitte,  bitte,  kom¬ 
men  Sie  wieder!* - 

Ja,  ja,  so  geht  das.  —  Davon  war  ich  alter 
Schwede  nun  sofort  verrückt  geworden. 

Zigarre  hatt'  ich  auf  der  Heimfahrt  vor  Er¬ 
wägung  aufgelutscht,  aber  das  Ansteckcn  hatt' 
ich  vergessen. 

Mein  erster  Gang  vor  den  Spiegel  . . .  alle 
lichter  angezündet,  Tür  verschlossen,  Läden 
eingehakt,  dann  wieder  vor  den  Spiegel  ... 
beseh'  mich  von  vome,  von  hinten  und  mit 
Hilfe  des  Rasierspiegels  auch  von  der  werten 
Profilseite. 

Resultat  niederschmetternd  ...  dicker,  kah¬ 
ler  Schädel,  Specknacken,  Säcke  unter  den 
Augen,  Doppelkinn,  das  Ganze  feurig  braun¬ 
rot  wie  ein  scharf  angeheizter  KupferkesseL 

Und  was  schlimmer  war  als  das  alles: 

Wie  ich  mich  ansah  in  meiner  sechs  Fuß 
langen  Massigkeit,  geht  mir  ein  Licht  auf, 
warum  die  Menschen  mich  von  Anbeginn 
den  .guten*  HanckeJ  genannt  haben.  Schon 
beim  Regiment  hieß  es  immer:  .Han ekel? 
Lumen  —  nei  Aber'n  guter  Kerli* 

Und  bist  du  erst  mit  so  einem  Kainszeichen 
versehen,  dann  wird  das  übrige  Leben  nur 
noch  eine  Kette  von  Gelegenheiten,  um  die 
Probe  darauf  zu  machen.  —  Angewcimert 
und  angeulkt,  angepumpt  und  angeblasen 
•wirst  du  Tag  tut  Tag,  und  machst  du  mal 


einen  schüchternen  Versuch,  dich  dagegen 
zu  wehren,  so  heißt  es  sofort:  .Was,  Sie 
wollen  ein  guter  Kerl  sein?*  Da  hast  du  gut 
schreiben:  .Ich  will  gar  kein  guter  Kerl 
seinl*  Du  bist  es  und  bleibst  es,  denn  du  bist 
als  solcher  geeicht  und  gestempelt. 

Und  so  einer  will  sidx  mit  Weibern  ein¬ 
lassen?  Mit  Weibern,  deren  Phantasie  nach 
dem  sogenannten  .Dämonischen*  verlangt, 
die,  um  recht  zu  lieben,  selber  begaunert, 
verlassen,  brutalisiert  und  en  Canaille  be¬ 
handelt  sein  wollen? - 

.Hanckel,  sei  kein  Esel*,  sagt'  ich  zu  mir, 
.geh  vom  Spiegel,  lösch  die  Lichter,  schlag 
dir  die  Träume  aus  dem  Kopf  und  kriech  ins 
Bett.* 

Meine  Herren,  ich  hatte  ein  Bett  . . .  und 
hab'  es  noch  —  ...  ein  ganz  gewöhnliches 
Bett  . . .  6chmal  wie  ein  Siarg - aus  rot¬ 

gebeiztem  Tannenholz  —  auf  Gurten,  ohne 
Matratze  und  ohne  Federboden,  mit  einem 
Elchfell  statt  des  Unterbettes  . . .  alle  Jahre 
zweimal  wird  der  Strohsack  (risch  gefüllt, 
das  ist  der  ganze  Luxus.  —  Meine  Herren, 
man  erzählt  sich  viel  von  den  dürftigen  Feld¬ 
betten  allerhöchster  Personen.  Man  sieht 
solche  Dinger  auch  ausgestellt  in  Schlössern 
und  in  patriotischen  Museen,  und  wenn  die 
Besucher  vorbeigetrieben  werden,  verfehlen 
sie  nie,  die  Hände  zusammenzuschlagen  und 
pflichtschuldigst  auszurufen:  .Welche  Kraft 
der  Entsagung!  Welche  spartanische  Bedürf¬ 
nislosigkeit!* 

Schwindel,  meine  Herren!  Nirgends  schläft 
sidi's  molliger  als  in  so  einer  Klappe  . . .  vor¬ 
ausgesetzt  natürlich,  daß  du  ein  tüchtiges 
Tagewerk  hinter  dir,  ein  gutes  Gewissen 
1  n  dir  und  kein  Weib  b  e  i  dir  hast  . . .  Was 
alles  drei  ungefähr  dasselbe  sagt  . . . 

Du  reckst  dich,  du  streckst  dich  in  einem 
wohltuenden  Krampf  so  weit,  daß  die  Zehen¬ 
spitzen  gerade  gegen  die  Bettkante  stoßen, 
beißest  mit  den  Zähnen  einmal  oder  zweimal 
hl  das  Deckbett,  mummelst  dich  in  die  Kissen, 
greifst  nach  einem  guten  Buch,  das  neben 
dir  auf  dem  Nachttisch  liegt,  und  stöhnst  ganz 
gottesjämmerlich  vor  lauter  Wonne. 

Das  tat  ich  auch  an  jenem  Abend,  nachdem 
der  Versucher  von  mir  gewichen  war,  und 
während  ich  langsam  hinüberdröselte,  dacht* 
ich  noch  bei  mir: 

Ne,  ne.  Deinem  lieben,  harten,  schmalen 
Junggesellenstrohsack  macht  dich  keine  un¬ 
treu,  selbst  wenn  sie  Jolanthe  heißt  und  als 
edelstes  Vollblut  au/  Gotles  schöner  Weide 
herum!  äuft. 

Ja,  dann  vielleicht  um  so  weniger.  — 
Denn  —  wer  weiß? 

3. 

Tags  darauf  statt'  ich  dem  Jungen  Rapport 
ab.  Die  eigenen  Dummheiten  natürlich  aus¬ 
genommen. 

Er  flammt  mich  finster  mit  seinen  schwar¬ 
zen  Augen  an  und  sagt:  .Schweigen  wir  dar¬ 
über  ...  ich  hab's  mir  gedaehL* 

Aber  acht  Tage  später  kommt  er  so  bei¬ 
läufig  darauf  zurück  und  meint:  .Du  solltest 
doch  wieder  einmal  hinfahren.  Onkel.* 

.Bist  wohl  toll.  Junge?’  sag'  ich,  aber  da- 


jöt'e  ytütme 

Ist  auch  die  Fremde  an  Stürmen  reich, 

Alle  Stürme  sind  mir  nicht  gleich! 

Kommt  aus  fernem  Steppengebiet 
Oststurm,  der  über  Ostpreußen  zieht, 

Hör  ich  ihn  Seufzer  und  bitteres  Klagen, 
Grämen  und  Bangen  mit  sich  tragen; 

Allen,  die  ihre  Heimat  verloren. 

Klingt  dieses  Sturmlied  bös  In  den  Ohren. 

Kommt  aber  Sturm  aus  dem  Westen  her, 
Wolkentürmend  und  regenschwer, 

Lehn  Ich  mein  Haupt  an  des  Eichbaums  Rinde, 
Sende  gen  Osten  im  stürmenden  Winde 
Tausend  Grüße  zum  Pregelstrand, 

Zum  verlorenen  Heimatland.  P.  M. 


bei  ist  mir  so  wohl,  als  hätt'  mir  eine  lau¬ 
warme  Weiberhand  hinten  im  Nacken  ge¬ 
kraut. 

.Du  brauchst  ja  nicht  von  mir  zu  reden*, 
meint  er  und  besieht  dabei  seine  Gamaschen, 
.aber  wenn  du  öfters  hinkommst,  vielleicht 
renkt  sidi's  dann  allmählich  ein.“  — 

Meine  Herren,  leichter  ist  kein  Gerstenbalm 
ins  Schwanken  gebracht  als  mein  heiliger 
Entschluß. 

Ich  fahr'  also  hin.  —  Und  wieder.  Und 
wieder. 

Laß  mir  vom  Alten  was  vorschwefeln, 
trinke  den  Kaffee,  den  seine  Frau  mir  braut, 
und  höre  andächtig  zu,  wenn  Jolanthe  mir 
ihre  schönsten  Lieder  vorsingt,  obgleich  die 

Musik  ...  und  überhaupt - je  öfter  ich 

auf  Krakowitz  vorsprach,  desto  unheimlicher 
wurde  mir  die  Geschichte,  aber  es  zog  mich 
mit  tausend  Armen  hin:  da  war  nichts  zu 
machen. 

Der  alte  Adam  wollte,  bevor  ca  für  immer 
schlafen  ging,  noch  einmal  ein  Nachtmahl 
haben,  und  wenn's  aus  nichts  weiter  bestand, 
als  der  molligen  Emotion  von  Weibemähe 

- denn  auf  irgend  was  Reelles  wagt'  ich 

im  Grunde  nicht  zu  hoffen. 

Sie  warf  mir  freilich  nodi  immer  verstoh¬ 
lene  Blicke  zu,  aber  was  darinnen  lag,  ein 
Vorwurf,  ein  Notschrei  oder  bloß  die  Lust, 
bewundert  zu  sein,  daraus  wurd  ich  mir  nicht 
klar. 

Dann  —  bei  meinem  dritten  oder  vierten 
Besuch  —  passierte  mir  folgendes: 

Es  war  noch  früher  Nachmittag  —  eine 
Pesthitze  dabei  — .  und  ich  vor  Langeweile 
oder  Ungeduld  fahr'  nach  Krakowitz. 

.Die  allen  Herrschaften  schlafen  nodi*, 
sagt  der  Diener,  aber  das  gnädige  Fräulein 
sei  im  Gartenzimmer. 

Mir  ahnt  allerhand,  und  ich  krieg'  Herz¬ 
klopfen.  Will  zurück.  —  Aber  wie  ich  sie 
im  Mullkleide  hoch  und  schneeweiß,  wie 
aus  Marmor  gehauen,  vor  mir  stehen  seh', 
da  packt  mich  mit  neuer  Wut  meine  alte 
Eselei.  (Fortsetzung  folgt.) 
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Ostpreußen  wieder  an  der  Arbeit 


(Line  litte  Genietet  Se^f etrna di etei  jetzt  in  ^f-tensbut# 


Unter  den  Seglern  und  Wassersportfreun¬ 
den,  die  die  großen  ostdeutschen  Segel¬ 
reviere  befahren  haben,  wird  es  nur  wenige 
geben,  denen  die  Memeler  Segelmacherei 
S  a  Ic  o  w  i  t  z  nicht  bekannt  war.  Sakowitz- 
Segel  waren  ein  Begriff  für  den  Anspruchs¬ 
vollen.  Der  Ruf  der  Firma  ging  weit  über  die 
Clrenzen  hinaus,  nach  Westpreußen  und 
Danzig  wie  nach  den  baltischen  Ländern. 
Für  unzählige  Fahrzeuge,  von  der  O-Jolle 
aufwärts  bis  zur  seegehenden  Yacht,  schuf 
Max  Sakowitz  die  Besegelung,  unter  an¬ 
derem  auf  für  den  schnellsten  75-qm-Kreuzer 
des  Ostens,  .Henrik  Skougaard*.  Für  dieses 
Boot,  das  später  nach  Rissen  der  Yachtwerft 
Rasmussen-Lemwerder  als  50-qm-Seefahrt- 
kreuzer  umgetakelt  wurde,  nähte  der  Me¬ 
meler  Meister  ebenfalls  die  Segel.  Der  vor 
dem  Kriege  im  Osten  in  hoher  Blüte  stehende 
Hissegelsport  und  nicht  zuletzt  die  Kriegs¬ 
marine  erteilte  ihm  zahlreiche  Aufträge. 
Max  Sakowitz,  selbst  ein  begeisterter  und 
erfolgreicher  Segler,  wie  es  sich  nun  einmal 
für  einen  tüchtigen  Segelmacher  gehört, 
war  nicht  nur  bei  seinen  Klubkameraden 
vom  Memeler  Segel-Verein,  sondern  auf 
allen  Segelrevieren  des  Ostens  bekannt, 
beliebt  und  geachtet. 

Das  Schicksal  unserer  Heimat  jedoch  griff 
mit  unerbittlicher  Hand  auch  in  das  Lebens¬ 
werk  des  Memeler  Segelmachers,  und  es 
blieb  ihm  außer  ein  paar  Habseligkeiten 
nichts,  als  er  sich  in  den  letzten  Januartagen 
des  Jahres  1945  schweren  Herzens  auf  dem 
Wohnschiff  .Oranje  Fontein",  der  in  Memel 
liegenden  U-Flottille  einschiffte,  auf  dem 
ihm  der  Flottillenchef  einen  Platz  eingeräumt 
hatte.  Hinter  Max  Sakowitz  lag  ein  erfolg¬ 
reiches  Leben,  eine  blühende  Arbeitsstätte, 
die  geliebte  Heimat,  vor  ihm  die  dunkle,  un¬ 
gewisse  Zukunft,  die  zunächst  nichts  ent¬ 
hielt  als  die  Forderung,  von  vom  zu  begin¬ 
nen,  mit  nichts  wieder  einen  Anfang  zu 
machen. 


Die  .Oranje  Fontein*  nahm  Kurs  auf 
Gotenhafen,  von  wo  aus  sie  wenige  Tage 
später  wieder  auslief.  Jetzt  hatte  das  etwa 
15  000  BRT  große  Schiff,  ein  ehemals  hollän¬ 
disches  Fahrzeug,  etwa  2500  Flüchtlinge  an 
Bord.  Bleigrau  und  gefahrdrohend  lag  die 
Ostsee.  Die  Stimmung  an  Bord  wa;  gedrückt, 
Unsicherheit  und  Furcht  hatte  die  Menschen 
gepackt,  von  denen  viele  zum  ersten  Male 
im  Leben  Schiffsplanken  betreten  hatten. 
Man  munkelte  von  U-Booten.  Für  die  Schiffs¬ 
führung  aber  galt  es,  den  Befehl  durchzu¬ 
führen  und  die  Flüchtlinge  sicher  ln  einem 
westlichen  Hafen  an  Land  zu  bringen.  Abge¬ 
blendet,  in  vorsichtiger  Fahrt  ging  der  Kurs 
unter  der  pommersdien  Küste  westwärts. 
Einige  weitere  Fahrzeuge,  ebenfalls  Einzel¬ 
fahrer,  standen  weiter  ostwärts,  darunter 
die  .Wilhelm  Gustloff",  die  Gotenhafen  am 
Spätnachmittag  mit  mehr  als  5500  Flücht¬ 
lingen  und  Verwundeten  verlassen  hatte. 
Man  schrieb  den  30.  Januar.  Kurz  nach  21 
Uhr  empfing  die  .Oranje  Fontein*  SOS- 
Rufe  der  .Gustloff*.  Man  erfuhr,  das  Schiff 
habe  drei  Torpedotreffer  erhalten  und  sei 
im  Sinken  begriffen.  Zu  Hilfe  zu  eilen,  war 
sinnlos,  da  .Oranje  Fontein*  zu  weit  ab 
stand  und  überfüllt  war.  Zudem  standen 
einige  andere  Schiffe  in  günstigerer  Position, 
die  Hilfe  zusagten.  Aber  auch  diese  vermoch¬ 
ten,  wie  durch  Funk  bekannt  wurde,  nur 
wenige  hundert  Menschen  zu  retten;  denn 
sdion  nach  ganz  kurzer  Zeit  sank  das  tod¬ 
wunde  Schiff  und  riß  4500  Menschen  unserer 
Heimat  mit  sich  in  die  Tiefe. 

Die  tiefe  Niedergeschlagenheit  auf  der 
.Oranje  Fontein*  wich  erst,  als  Holtenau 
erreicht  und  die  Fahrt  durch  den  Nord- 
Ostsee-Kanal  fortgesetzt  wurde.  Endlich  war 
man  am  Ziel  der  Fahrt,  in  Brunsbüttel,  wo 
alle  Flüchtlinge  an  Land  gingen,  froh,  wenig¬ 
stens  wieder  festen  Boden  unter  den  Füßen 
zu  haben,  wenn  auch  alles,  was  man  be¬ 
sessen,  bis  auf  das  Wenige,  das  man  am 


Leibe  oder  in  kleinen  Handgepädcstücken  bei 
sich  führte,  verloren  war. 

Max  Sakowitz  beschloß,  zunächst  nach 
Flensburg  zu  seiner  dort  verheirateten 
Tochter  zu  gehen,  man  würde  dort  sehen, 
was  zu  tun  sei,  und  ob  die  Möglichkeit  be¬ 
stünde,  seinen  Betrieb  wieder  aulzubauen. 
Dem  Mittellosen  —  auch  seine  Segelyacht, 
die  er  mit  wertvollem  Material  beladen  nach 
Elbing  verlagert  hatte,  war  verloren  —  war 
zunächst  jede  Aussicht  versperrt.  Zunächst 
hieß  es,  Geld  zu  verdienen.  Er  meldete  sich 
bei  Arbeitsamt  Flensburg,  und  dieses  ver¬ 
mittelte  ihn  nach  Hamburg  zu  der  Segel¬ 
macherei  Hugo  Reckmann.  Sakowitz  besann 
sich  nicht  lange,  schnürte  sein  Bündel  und 
der  Meister,  der  Künstler  —  denn  Segel¬ 
machen  ist  eine  Kunst!  —  arbeitete  wieder 
als  Geselle,  fing  von  vorn  an.  Nach  zwei  und 
einem  Vierteljahr  gelang  ihm  endlich  ein 
Schritt  voran;  Nach  Klärung  aller  einschlägi¬ 
gen  Fragen  mit  der  Handwerkskammer,  nach 
zahllosen  Bemühungen  um  einen  kleinen 
Kredit  glückte  es  ihm,  sich  am  1.  Mai  1947 
ln  dem  holsteinischen  Fischerdorf  Büsum  als 
selbständiger  Segelmadier  niederzulassen. 
Büsum  hat  eine  große  Fischerflotte,  an  130 
Hochseekutter.  Zweieinhalb  Jahre  lang 
nähten  und  flickten  Max  Sakowitz  und  sein 
Schwiegersohn,  ehemaliger  Berufssoldat  und 
nun  Segelmacherlehrling,  Segel  für  Fischer- 
fahrzouge,  bis  endlich  im  September  1949  das 
gesteckte  Ziel  erreicht  wurde,  sich  in  Flens¬ 
burg  mit  seinen  weit  größeren  Möglichkeiten, 
besonders  im  Hinblick  auf  den  Bedarf  der 
Sportsegler,  zu  etablieren.  Und  so  sehen 
wir  heute  auf  einem  90  qm  großen  Boden 
ln  der  Rothen  Straße  Max  Sakowitz  und 
seinen  Schwiegersohn,  der  inzwischen  aus- 
gelernt  hat  und  sein  bester  Geselle  ist,  froh¬ 
gemut  wirken.  Maschinen  und  Werkzeuge 
sind  wieder  angeschafft,  durch  den  Raum 
zieht  jener  herrliche,  dem  Fahrensmann  so 
vertraute  Duft  geteerten  Tauwerks;  ein 
Starbootsegel  ist  in  Arbeit,  dem,  so  hoffen 
wir,  noch  viele  andere  folgen  werden. 

Plans  G.  v.  d.  Burchard. 


Max  Sakowitz  und  sein  Schwiegersohn 

Bähen  In  der  neuen  Werkstatt  ln  Flensburg  an  einem  Segel  lür  ein  Starboot 


TSudiltoth  Lis 

Als  Hansgeorg  Buchholtz  bei  der  .Ost¬ 
preußischen  Dichterlesung*  —  am  Sonn¬ 
abend,  dem  13.  Mai  —  auf  dem  Podium  er¬ 
schien,  gewann  er  sofort  Kontakt  mit  den 
Zuhörern.  Seine  eindringliche  Sprache,  sein* 
disziplinierte  Vortragsweise  und  die  Kraft 
seiner  Worte  fanden  einen  dankbaren  Wi¬ 
derhall.  Er  las  die  Novelle  .Rose*,  die  den 
Einbruch  roher  östlicher  Soldateska  in  dt* 
friedliche  Welt  eines  dörflichen  Hand¬ 
werkers  schildert.  Seine  Lyrik,  wie  etwa  dla 
Ode  an  die  tiefblaue  Weite  der  See  .Meeres¬ 
stille*,  wies  eine  reiche,  farbige  Tonskala 
auf.  Ursula  Zollenkopf  trug  mit  ihrer  vollen 
Altstimme  erstmalig  sein  Lied  .Der  Schwan* 
vor,  das  der  sie  am  Flügel  begleitende  Han»- 
georg  Zollenkopf  mit  großem  Einfühlungs¬ 
vermögen  vertont  hatte.  Eine  andere  klein* 
.Uraufführung*  des  gleichen  Künstlerpaarea 
war  das  Lied  .Annika“  von  Ruth  Geede. 
Ernst  und  heitere  Volksliede:  folgten.  Ruth 
Geede  steuerte  zu  diesem  Nachmittag  Ge¬ 
dichte  und  Erzählungen  bei,  darunter  ein* 
Familien-Erinnerung  an  die  Zeit  der  Salz¬ 
burger  Einwanderung.  -a- 
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<£ine  Hastige  esdiiditen 


Harter  Schädel 

Bauer  Wittke  vergaß,  dem  neuen  Kutscher 
Karl  zu  sagen,  daß  sein  Brauner  ein  toller 
Schläger  sei.  Nichts  Böses  ahnend,  betrat 
Karl  den  Stand  und  —  schon  hatte  er  einen 
Hufschlag  an  seinen  Schädel  weg.  Schrek- 
kensbleidi  stürzte  Wittke  auf  den  Krach 
hin  in  den  Stall.  .Koarl*,  rief  er  atemlos,  .is 
di  wat  paasiert?*  ,Nä\  sagte  Karl,  .aber  dä 
Gaul,  dä  loahmtl* 

Die  Klopse 

Herr  L.  war  zu  Gast  beim  Besitzer  B.  Bs 
gab  Klopse.  Die  Hausfrau  konnte  ea  nicht 
unterlassen,  Herrn  L.  dauernd  zu  nötigen. 
Der  Aermste  konnte  sichtlich  bald  nicht 
mehr.  Nach  der  Mahlzeit  gmg  das  Gespräch 
hm  und  her.  Darüber  vergaß  jeder  seine 
kleinen  Sorgen.  Plötzlich  muß  Herr  L.  heftig 
niesen  und  das  Schnupftuch  aus  der  Tasche 


!/lur  richtig 

Die  Sprache  der  Menschen  muß  man  ver¬ 
stehen,  sich  darum  Mühe  geben.  Luther  hat 
es  kurz  und  derb  ausgedrückt:  Man  soll  dem 
Volke  .auf's  Maul*  schauen.  Dann  kommt 
man  erst  dahinter,  welche  Gefühle  und  Wün¬ 
sche  den  Nächsten  in  Wahrheit  bewegen. 
Der  ungelenke  Ausdruck  verrät  meist  mehr 
von  ihnen  als  die  wohlgesetzte  Rede.  Drei 
kleine  Proben  seien  hier  wiedergegeben: 

Königsberg,  Yorkstraße.  Eine  junge  Frau 
strebt  mit  ihrem  etwa  dreijährigen  Töchter- 
chen  an  der  Hand  auf  ein  Haus  zu.  Oben,  im 
«weiten  Stock,  wohnt  die  Großmutter.  Of¬ 
fenbar  erwartet  sie  bereits  die  Kommenden, 
denn  sie  hat  ein  Fenster  in  ihrer  Wohnung 
geöffnet  und  winkt  grüßend  hinunter.  Ver¬ 
geblich  versucht  die  Mutter  die  Lütte  auf  die 
liebe  Oma  aufmerksam  zu  machen.  Endlich 
begreift  die  Kleine.  Ein  Leuchten  geht  über 
Ihr  Gesicht,  aus  Leibeskräften  winkt  sie 
nach  oben.  Der  Mutter  aber  entschlüpfen  die 
Worte:  .Na  siebst,  — nu  siehst I* 

Befriedigter  mütterlicher  Stolz,  gute  Zu¬ 
rede,  Trost  und  auch  etwas  Arger  über  die 
vorher  gehabte  Mühe  waren  in  diesem  Auf¬ 
ruf  auf  einen,  freilich  sehr  kurzen,  Nenner 
gebracht  Das  Wesentlichste  war  durchaus 
gesagt,  die  Sprecherin  liebt«  das  Sachliche 


riehen,  und  heraus  rollen  einige  Klopse 
Schlagfertig  sagt  Herr  L.:  .Sehn  Sie,  Frau  B., 
das  kommt  vom  vielen  Nötigen!* 

Dä  Oble  Dowidat  sorcht  vär 

Dä  Ohle  Dowidat  möt  Vämoame  Michel, 
weer  de  eenzije  Droschekutscher  in  soe 
kleene  Stadt  bi  ons.  He  weer  e  grootet  Orjinal 
unn  hadd  ömmer  e  Spoas  op  Loager.  He 
kannde  alle  Lied  önne  Stadt  unn  wann  he 
eö  beaönnlich  op  sienem  Bock  boave  satt, 
kikd  he  söck  de  Wält  jenau  un  niep  an.  Unn 
so  keem  es,  dat  he  fär  alles  Verständnis 
hadde. 

An  eenem  Oawend  mußd  he  däm  Refren- 
dar  Sturgies  noa  Huus  foare,  weil  he  so  be- 
soape  weer.  He  packd  em  also  öm  .Hotel 
de  Russie*  ön  sienem  Woage  unn  zockelte  so 
sachte  aff.  Dänn  brocht  he  ämm  bis  ön  dat 


hinhören ! 

Landschule  im  Kreise  Angerburg.  Ein 
Junge  soll  etwas  über  eine  Wanderung  er¬ 
zählen.  Er  beginnt . Da  führte  der  Weg 

auf  einen  hohen  Berg,  auf  dem  eine  Bank 
stand.  Auf  die  huckte  ich  mich  hin.*  Die 
Lehrerin  unterbricht  ihn.  .Kannst  du  dich 
nicht  etwas  feiner  ausdrücken?*,  äußert  sie 
tadelnd.  —  Kleine  Pause,  —  der  Junge  denkt 
eine  kurze  Weile  nach,  dann  fährt  er,  sich 
verbessernd,  fort:  .also—,  da  bückte  ich 
mich  hin.* 

Der  Knabe  war  ein  guter  Beobachter.  Audi 
Erwachsene  spitzen  das  Schnäuzchen,  wenn 
sie  .feun*  reden  wollen. 


Skihütte  hn  Zugspitzgebiet,  lange  vor 
dem  Kriege.  Ostpreußische  Soldaten  sind 
mit  ihren  Brettern  dorthin  gekommen.  Am 
Abend  sitzen  sie  mit  anderen  Gästen,  auch 
weiblichen,  beim  Viertel  .Roten*  zusammen. 
Ein  Bartensteiner  zeigt  stolz  das  Foto  seiner 
Braut  .Im  Gesicht  ist  sie  ja  ein  bisschen 
dick*,  meint  er  entschuldigend,  .aber  sonst 
.  .  .  Donnerwetter,  Donnerwetter  .  .  .1* 

Dieser  Rede  braucht  man  wohl  nichts  mehr 
hinzuzulügen.  s-h 


Hus.  Aber  he  krichd  nlch  sien  Jöld,  weil  de 
Sturgies  nich  oppwachd. 

Dä  ohle  Dowidat  kehrde  om  un  fohr  torügg 
noa  däm  Hotel.  Dä  Amtjerichtsroat,  dä  emm 
gesecht  hadd,  daß  he  däm  Relemdar  noa 
Huus  bringe  6ulld,  wull  nu  weete,  ob  alles 
öm  Woage  ön  Ordnung  jewäse  sie. 

Da  säd  dä  Ohle  chanz  varjneecht:  .Na 
kloar,  Hütt  Amtsjerichtrat,  öck  hadd  emm 
joa  däm  Futtersack  vort  Muul  jebundel* 

Dä  Anstandsfroag 

Dat  Lottke  jing  e  Moal  am  Oawend  öm 
Goarde  spazeere.  See  lreid  söck  äwer  däm 
scheene  Oawend  un  huckd  söch  oppe  Bank 
önne  Fliederlaube.  Möt  einem  Moal  weer 
Noabersch  Otto  doa,  unn  see  verschreck 
söck  mächtich.  He  vertelld  er  soo  allerlei 
unn  see  kikd  em  ganz  glupsch  an.  Möt  ein- 
moal  krccch  he  eer  to  packe  und  butschd  se 
so  richtich  aff.  See  stött  emm  torügg  un 
knalld  em  eine.  He  weer  chanz  jeknickt  un 
säd:  .Ach  Lottke,  sull  ech  dänn  ophorche?* 
Da  säd  se:  .Wat  heet  hier  ophorchel  Awex 
anstandshalber  froagt  man  doebl* 

P.  L.-K. 

J\*aenitj$battfet  ^'chöcßteick 

Denkst  du  dran  noch,  goldigstes  Marjelldien, 
Als  wir  Kahnche  fuhren  aulfem  Teich? 

Links  und  rechts,  da  spielten  die  Kapellchen, 
Unterm  Podex  blubberten  die  Weilchen, 

Und  die  Luft  war  foorts  wie  Sammt  so  weich. 

In  die  Sträuchers  bliehte  schon  der  Flieder 
Und  im  Knopploch  ein  Verjißmetnnicht. 

Die  Studentdiens  sangen  ihre  Lieder, 
Bowkes  spuckten  von  der  Brücke  nieder  —  i 
Guck  nich  rauf,  sonst  pladderte  im  Jesichtl  I 

Ieber  allen  Wipfeln  ruhte  Joethe 
Und  auch  sonst  gabs  nuscht  als  Poesie. 
Naditigallchens  schluchzten  zärtlich  Flöte, 
Während  auf  der  Mummel  eine  Kröte 
Nach  dem  allerliebsten  Poggrich  schrie. 

Und  so  gondelten  denn  aul  den  Fluten 
Patsch-  in  Patschhand  wir  in  unserm  Kahn. 
Und  die  Stunden  schwanden  zu  Minuten 
—  Leider  kriecht  ich  plötzlich  Nasenbluten  — i 
Adr.  Marjeüchen,  denkst  du  noch  daran? 

Ullrich  Weg  euer 


^ mmm _ —m _l 

Hier  spricht  unsere  Jugend 


Um  die  Zukunft  unserer  ostpreußischen  Jugend 


Eine  der  brennendsten  Wunden  unserer 
Zeit  ist  die  seelische  und  materielle  Situation 
der  Jugend.  Ueber  die  .Krisis  der  Jugend* 
wird  viel  gesprochen,  ehrlicher  wäre  es  zu 
sagen,  daß  es  sich  mehr  um  eine  Krisis  der 
Aelteren  handelt,  denen  der  Mut  und  der 
Glaube  abhanden  gekommen  ist.  Die  Jugend 
aber  bekennt  sich  zum  Leben,  auf  ihr  ruhen 
unsere  Blicke,  sie  ist  das  Wertvollste,  was 
wir  gerettet  haben,  auf  ihr  beruht  unsere 
Hoffnung. 

Dieser  Eindruck  verstärkte  sich  bei  einer 
Jugendbesprechung  während  der  Ostdeut¬ 
schen  Heimatwoche  in  Hamburg,  —  sie  fand 
am  Sonnabend,  dem  20.  Mal,  im  Winterhuder 
Fährhaus  statt  —  deren  Vorsitz  Johannes 
Rischko  übernommen  hatte.  Erörtert  wurden 
zunächst  nur  Probleme  der  ostpreußischen 
Jugend,  doch  wurde  der  Wunsch  nach  Bil¬ 


dung  einer  allgemeinen  ostdeutschen  Ju¬ 
gendvereinigung  ausgesprochen. 

Frau  Lieselott  Tmnt  gab  einen  Ueberbllck 
über  die  Organisation  der  Jugendverbände 
im  Bundesgebiet.  Nach  den  erlassenen  Richt¬ 
linien  baue  sie  sich  aus  den  einzelnen  ört¬ 
lichen  Jugendringen  zum  Landes-  und  Bun- 
des-Jugendring  auf.  Leider  bestünden  in  die¬ 
sen  Reihen  Vorurteile  und  Gegenströmun¬ 
gen  gegen  die  Anerkennung  und  Zulassung 
der  ostdeutschen  Jugendvereinigungen. 
Diese  kämen  zum  Teil  aus  weltanschau¬ 
lich  oder  konfessionell  gebundenen  Lagern, 
aber  in  völliger  Verkennung  der  Wahrheit 
auch  aus  politischen  Gründen.  So  würde  die 
Befürchtung  hervorgebracht,  die  ostdeutsche 
Jugend  könne  in  ihrem  Verlangen,  die  Hei¬ 
mat  wieder  zu  gewinnen,  Wege  begehen,  die 
eines  Tages  wieder  in  einer  Katastrophe 


endeten.  Auch  der  Vorwurf,  daß  sie  sich 
.abkapseln*  wolle  und  die  ausgestreckts 
Hand  au6schlüge,  wurde  ihr  gemachL  In 
Wirklichkeit  wolle  die  ostpreußische  Jugend 
nichts  anderes,  als  das  kulturelle  Erbe  ihrer 
Heimat  pflegen  und  Seite  an  Seite  mit  den 
einheimischen  Jugendverbänden  am  Aufbau 
innerhalb  der  Bundesrepublik  mitarbeiten. 
Sie  bekenne  sich  zum  demokratischen 
Staatsgedanken. 

In  Hamburg  habe  sich  Bürgermeister 
Brauer  der  Wünsche  der  06tpreuß  ischen  Ju¬ 
gendvereinigung  angenommen.  Eine  Ent¬ 
scheidung  des  Jugendringes  über  die  Auf¬ 
nahme  stehe  noch  aus.  Bremen  habe  die  dort 
bestehende  ostpreußische  Singgruppe  bereits 
anerkannt  In  anderen  Ländern  seien  noch 
Widerstände  zu  zerstreuen. 

Das  Gefühl  der  .inneren  Heimatlosigkeit' 
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6ei  eine  drohende  Gefahr.  Hin  Teil  der  Ver- 
triebenen-Jugend  vagabundiere  noch  auf 
den  Landstraßen  herum  und  suche  Unter¬ 
schlupf  in  versteckten  Bunkern.  Auch  wäre 
bei  manchen  Jugendlichen  eine  innere  Ab¬ 
wehr  zu  bemerken,  sie  habe  auch  die  Kopf¬ 
bängerei  mancher  Aelteren  satt.  Die  Jugend 
denke  heute  real  und  lehne  jeden  .blassen 
Idealismus*  ab.  Dies  sei  als  ein  positives 
Zeichen  ihrer  robusten  Gesundheit  zu  wer¬ 
ten.  Es  gelte,  sie  auch  in  sozial-politischer 
Hinsicht  zu  schulen  und  ihr  ein  Wissen  über 
ihr«  tatsächliche  Situation  zu  vermitteln,  so¬ 
wie  ihr  Arbeits-  und  Lehrstellen  zu  erkämp¬ 
fen.  Die  Tatsache,  daß,  gemäß  den  Ermitte¬ 
lungen  des  Göttinger  Arbeitskreises,  nur 
etwa  3  v.  H.  der  studierenden  Jugend  im 
Bundesgebiet  Ostdeutsche  seien,  sei  bezeich¬ 
nend  für  die  geringe  Bildungsmöglichkeit  der 
wirtschaftlich  schwachen  Vertriebenen.  An- 
cntfreben  sei  die  Herausbildung  eines  Per¬ 
sönlichkeitswertes  der  Jugendlichen,  wozu 
ehrliches  Verantwortungsgefühl  und  viel 
Ueibe  gehöre. 

Bei  einer  6ich  an  dieses  Referat  anschlie¬ 
ßenden  Diskussion  wurden  vier  Haupt- 
tbemen  behandelt:  1.  Sinn  der  ostpreußischen 
Jugendarbeit.  2.  Möglichkeit  der  Jugend¬ 
arbeit.  3.  Die  Stellung  der  Jugend  zur  Lands¬ 
mannschaft.  4.  Organisation  der  Jugend¬ 
verbände. 

Zum  ersten  Thema  (Sinn  der  ostpreußi¬ 
schen  Jugendarbeit)  äußerte  Claus  Kat- 
schinaki  (Lübeck),  daß  ohne  Jugendarbeit  der 
Tätigkeit  der  Landsmannschaft  in  zehn  Jah¬ 
ren  ein  Ende  gesetzt  sein  würde.  Zu  dieser 
Arbeit  seien  iautere  Gesinnung  und  Unbe¬ 
stechlichkeit  Voraussetzung. 

Horst  Widder  (Hamburgl  berichtete,  daß 
sich  Ostdeutsche  Studentengruppen  nur  in 
Kiel,  Hamburg  und  München  gebildet  hät¬ 
ten.  Die  ostdeutsche  Studentenschaft  der 
übrigen  Universitäten  und  Hochschulen 
müsse  ebenfalls  erfaßt  werden.  Grundsatz 
wäre  überkonfessioneller  Zusammenschluß 
und  Ausschaltung  jeder  Parteipolitik. 

Die  Möglichkeiten  der  Jugendarbeit  wur¬ 
den  von  allen  Teilnehmern  erörtert.  Claus 
Katschin9ki  regte  die  Werbung  durch  die 
Landsmannschaft  zu  einer  Sternfahrt  für  Ju¬ 
gendliche  an.  Es  wurde  eingewandt,  daß  der 
Verwirklichung  dieses  begrüßungswerten 
Gedankens  wirtschaftliche  Hemmnisse  ge¬ 
genüberständen.  Der  Geschäftsführer  der 
Landsmannschaft,  Werner  Guilleaume,  wies 
darauf  hin,  daß  viele  der  Jugendlichen  aus 
dem  Osten  durch  die  Kriegsereignisse  und 
die  sich  anschließenden  chaotischen  Zustände 
ln  ihrem  Bildungsgang  und  in  ihrer  Entwick¬ 
lung  unterbrochen  worden  seien.  Daher  sei 
es  notwendig,  auch  Aeltere  als  21jährige  in 
die  Jugendvereinigungen  aufzunehmen. 

Für  die  Arbeit  in  kleineren  Städten  und  in 
den  ländlichen  Bezirken  wurden  die  Erfah¬ 
rungen  von  Helmuth  Fleischer  (Ahrensburg), 
Reiner  Dusch  (Kellinghusen)  und  Charlotte 
Schacht  (Lauenburg)  verwertet.  Mit  Sing¬ 
abenden  anzufangen,  die  Jugendlichen  in 
Zwei  Altersgruppen  (14 — 18  Jahre  die  erste 
Gruppe)  zusammenzufasson  und,  wenn  mög¬ 
lich,  Kindergärteneinzurichten.  Hierbei  wurde 
darauf  hingewiesen,  daß  für  die  Gestaltung 
von  Heimatabenden  Noten  und  Anleitungen 
Zu  Volkstänzen.  Stegreifspiele  usw.  beim 
Veranstaltungsdienst  der  Landsmannschaft 
Zu  haben  seien. 

Beim  dritten  Thema:  Stellung  der  Jugend 
Zur  Landsmannschaft,  wurde  die  Forderung 
erhaben,  daß  im  .Ostpreußenblatt"  ein 
größerer  Raum  für  die  Jugendarbeit  zur  Ver¬ 
fügung  gestellt  würde  und  eine  diesbezüg¬ 
liche  Entschließung  gefaßt.  Eine  .vorläufige 
Jugend  Vertretung"  wurde  in  Liselott  Trunt, 
Horst  Widder  und  Claus  Katschinski  ge¬ 
wählt 

Zum  letzten  Thema:  Organisation  der 
Jugandveibände,  wurde  festgelegt,  daß 


grundsätzlich  die  kulturelle  Arbeit  im  Vor¬ 
dergrund  stehen  solle,  die  soziale  würde 
folgen,  sowie  die  Organisation  stünde.  Es 
wäre  notwendig,  exaktes  Beweismaterial  da¬ 
für  zu  sammeln,  wie  bitter  die  Lage  der  Ver- 
triebenen- Jugend  sei:  die  Bevölkerung  des 
Bundesgebietes  und  das  Ausland  sollen  da¬ 
durch  auf  diesen  Notstand  hingewiesen 
werden. 

Anmerkung  der  Schriftleitung.  Zu  der 

Forderung,  es  möge  im  .Ostpreußenblatt" 
ein  größerer  Raum  für  die  Aussprache  über 
die  Jugendarbeit  zur  Verfügung  gestellt 
werden,  ist  folgendes  zu  sagen:  Als  die 
erste  Zuschrift  eines  Jugendlichen  für  unser 
Heimatblatt  einlraf,  hat  die  Schriftleiitung 
sofort,  ohne  daß  eine  Anregung  von  irgend¬ 
einer  anderen  Seite  notwendig  gewesen 
wäre,  die  ständige  Rubrik  „Hier  spricht 
unsere  Jugend"  eingerichtet.  Jeder  Jugend¬ 
liche.  der  sich  bisher  an  unser  Heimatblatt 
gewandt  hat,  ist  dort  auch  —  meist  sehr 
ausführlich  —  zu  Wort  gekommen.  Außer¬ 


dem  hat  die  Schriftleitung  noch  von  sich  aus 
die  beiden  Seiten  „Osterfahrt  in  die  Ro- 
minter  Heide'  und  .Fragt  mal  Euere  Litern!" 
gebracht.  In  Nummer  1  des  Ostpreußen- 
blalles  waren  insgesamt  fa9t  vier  Seiten  der 
Jugendarbeit  gewidmet.  Wenn  in  andern 
Nummern  nicht  der  gleiche  Raum  für  diese 
Rubrik  in  Anspruch  genommen  wurde,  so 
lag  das  einfach  daran,  daß  entsprechende 
Beiträge  der  Jugendlichen  nicht  Vorlagen. 
Bisher  haben  sich  überhaupt  nur  fünf  Ju¬ 
gendliche  mit  Zuschriften  oder  Aufsätzen 
gemeldet.  Es  ist  also  nicht  so,  daß  ein  zu 
geringer  Raum  zur  Verfügung  steht,  sondern, 
im  Gegenteil,  die  Schriftleitung  würde  sein 
gern  der  Jugendarbeit,  deren  Bedeutung  ihr 
vollständig  klar  ist,  noch  mehr  Seiten  zur 
Verfügung  stellen,  wenn  sie  von  der  Ju¬ 
gend  überhaupt  nur  in  Anspruch  genommen 
werden  würden.  Das  war  leider  nicht  der 
Fall.  Die  Entschließung  fordert  also  etwas, 
was  sdton  seit  langem  geboten  wurde,  aber 
in  vollem  Ausmaß  gamicht  ausgenutzt 
worden  ist. 


Osipreußische  Jugendgruppen  -  ja  oder  nein? 


In  der  Nr.  !  des  „Ostpreußenblattes*  bat 
eine  junge  Kameradin,  Ilse  Kowalski,  um  An¬ 
regungen  für  die  Arbeit  in  den  Jugendgrup¬ 
pen  der  örtlichen  Landsmannschaften.  Sie 
schlug  einen  Erfahrungsaustausch  der  Ju¬ 
gendleiter  vor.  Die  Schriftleitung  will  ja  im 
„Ostprcußenblatt"  Berichte  und  Anregungen 
veröffentlichen  Schreibt  also! 

Es  wird  mir  der  Vorwurf  gemacht,  daß  ich 
mit  der  Befürwortung  der  landsmannschaft¬ 
lichen  Jugendgruppen  eine  Zersplitterung 
der  Jugend  versuche.  Aus  welchem  Grunde 
sollte  das  geschehen?  Ich  habe  unter  jungen 
Einheimischen  manch  lieben  Kameraden  ge¬ 
funden.  Ja  —  mehr  noch:  Freunde  habe  ich 


4m  ^/Keetessttand 

Als  ich  noch  ein  kleines  Mädel  war, 

Da  spielte  ich  fröhlich  so  manches  Jahr 
Im  weißen  Sand  am  Meeresslrand 
Mit  Muscheln  und  Wellen  und  braunem  Tang 
Und  Möwen  flogen  um  mich  het, 

Die  von  irgendwo  kamen  über  das  Meer. 
Und  jauchzend  lief  ich  in  die  Wogen  hinein: 
Sie  waren  so  groß  und  Ich  noch  so  klein. 

Als  ich  dann  größer  geworden  war, 

Lag  vor  mir  die  Welt  60  sonnig  und  klar. 

Ich  liebte  da6  Meer,  die  Dünen,  den  Strand 
Mit  seinem  rieselnden,  weichen  Sand 
Still  sah  ich  die  Sonne  ins  Meer  versinken, 
Sah  dann  von  ferne  den  Leuchtturm  blinken. 
Ich  erlebte  das  Meer  in  erhabener  Pracht 
Beim  Sturm,  und  gischtsprühende  Wogen 
(mit  all  ihrer  Kraft. 

Und  tief  prägte  es  6ich  Ins  Herz  mir  ein: 

Das  Meer  ist  so  groß  und  ich  nur  so  klein. 

Und  wieder  zogen  die  Jahre  ins  Land. 

Da  sah  ich  von  ferne  den  Meeresstrand. 

Das  Meer,  es  war  mir  zur  Rettung  geworden 
Vor  fremden  und  wilden  und  rohen  Horden. 
Sie  hatten  mir  meine  Heimat  genommen, 
Uebers  Meer  war  ich  zu  den  Dänen  ent¬ 
nommen. 

Verboten  war  es,  an  die  Ostsee  zu  geh'n. 

Ich  durfte  nur  ganz  von  ferne  sie  6eJi'n. 

Und  wieder  gingen  zwei  Jahre  ins  Land. 

Da  wurde  von  neuem  ich  verbannt 
Weitab  von  der  Ostsee.  Von  Bergen  umgeben 
Ist  mir  eine  neue  Heimat  gegeben. 

Ich  war  einst  so  glücklich  am  Meeresstrand 
Mit  Muscheln  und  Wogen  und  weißem  S'nd. 
Nun  kann  ich  nicht  mehr  zur  Ostsee  geh'n. 
O  Heimat,  wann  darf  ich  dich  wiedereeh'n? 

Gisela  Kuhnke,  früher  Cranz, 
Unterprimanerin 


gefunden,  die  mit  mir  durch  dick  und  dünn 
gehen.  Und  das  nicht,  obwohl  ich  mich  voll 
dem  Heimatgedanken  widme,  sondern  ge¬ 
rade  d  a  r  u  m  I  Ich  erkläre  es  hier  klipp  und 
klar:  Leiter  ostpreußischer  Jugendgruppen, 
die  keine  Verständigung  mit  unseren  einhei¬ 
mischen  Jungen  Gefährten  suchen,  sind  fehl 
am  Platz  und  müssen  entfernt  werden,  bevor 
sie  Schaden  anrichten!  Wir  brauchen  im  Rin¬ 
gen  um  unsere  Heimat  auch  die  Jugend 
Westdeutschlands.  Getrennt  in  Einheimische 
und  Flüchtlinge  werden  wir  nie  etwas  errei¬ 
chet^  Vereint  muß  unser  Ruf  erschallen: 

Der  Osten  war  deutsch 
und  bleibt  deulsdtl 

Aber  uns  tatkräftig  unterstützen  kann  nur, 
wer  mit  uns  gemeinsam  sich  das  Wissen  um 
unsere  Heimat  erarbeitet  hat. 

Wir  schimpften,  wenn  man  „im  Reich* 
glaubte  ,daß  Ostpreußen  „auf  dem  Mond* 
läge.  Man  wußte  eben  zu  wenig  voneinan¬ 
der.  Sagt  einmal  ganz  ehrlich:  wußtest  Ihr 
wirklich  etwas  von  Schleswig-Holstein,  um 
in  meinem  jetzigen  Gastland  zu  bleiben?  Ich 
fühle  Euer  verblüfftes  Schweigen.  Ja,  auch 
von  dieser  Seite  müßt  Ihr  Eure  Arbeit  an¬ 
fassen!  Ihr  dürft  nicht  nur  Immer  den  Osten 
sehenl  Geht  mit  offenen  Augen  durchs 
Land  und  Ihr  werdet  viel  Positives  finden. 
Wenn  ihr  einmal  auch  in  dieser  Form  Euro 
Arbeit  einstellt,  dann  werdet  ihr  bald  einmal 
voller  Erstaunen  merken,  daß  man  auch^den 
Einheimischen  Achtung  entgegenbringen 
muß.  Und  das  ist  dann  sehr  oft  der  erste 
Schritt  zu  Verständnis  und  Kameradschaft. 
Und  von  der  Kameradschaft  zum  gemein¬ 
samen  Kampf  ist  es  dann  auch  nicht  mehr 
weit.  Wie  heißt  es  in  einem  alten  Studen¬ 
tenlied: 

.Und  jeder  rechte  deutsche  Mann 
soll  Freund  und  Bruder  heißen.* 

Daran  laßt  uns  bei  der  Arbeit  in  den  Jugend- 
gruppen  denken.  Wir  dürfen  nicht  nur  ar¬ 
beiten  für  Ostpreußen:  Nein,  wir  müssen 
auch  arbeiten  und  kämpfen  für  Deutschlandl 
Rainer  Jungbusch. 


Treffen  Ordensland 

Nächstes  Tretfen  des  Altakadcmlkerkrelscs 
und  der  Studentenverotnlgung  „Ordcnsland* 
findet  stau  am  Freitag,  dem  0.  Junt,  um  10  30 
Uhr  ln  der  ABC-Stube,  ABC-Straße  57  b  (am 
Gänsemarkt).  Gäste  und  Interessenten  sind 
herzlich  willkommen.  —  Werner  Groß.  Ham- 
burg-FuhlsbUttel,  lieschredder  102. 
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-Aus  den  o stpieußischen  Heimatkieisen 


Königsberger  Helmaitreffen  Im  Juli 

Königsberger!  Unser  diesjährige«  großes 
Heimattreffen  findet  wie  in  den  Vorjahren 
wieder  im  schönen  Park.  .Planten  un  B lo- 
xnen'  in  Hamburg  (Dammtorbahnhof)  statt, 
und  zwar  am 

Sonntag,  dem  2.  Juli,  ab  9  Uhr 

Wir  haben  in  diesem  Jahre  unser  Treffen 
erstmalig  auf  einen  Sonntag  festgesetzt  und 
hoffen,  damit  zahlreiche  Wünsche  erfüllt  zu 
haben.  Wegen  des  arbeitsfreien  Tages  und 
der  verbilligten  Sonntagsrückfahrkarten 
erwarten  wir  einen  noch  größeren  Teil- 
neh  merkreis. 

Weitere  Bekanntmachungen  erfolgen  in 
den  nächsten  Ausgaben  unserer  Heimatzeit¬ 
schrift  .Das  Ostpreußenblatt*  an  dieser 
Stelle. 

Wir  bitten,  allen  Freunden  und  Bekannten, 
die  unser  Heimatblatt  noch  nicht  halten, 
von  dieser  Mitteilung  Kenntnis  zu  geben. 

Harry  Janzon,  Geschäftsführer 
des  Kreises  Königsberg-Pr-Stadt 

Angerapp  (Darkehmen) 

Anläßlich  meiner  Ernennung  zum  Kr  eis  Ver¬ 
treter  danke  ich  allen,  die  mir  Ihre  Glück¬ 
wünsche  und  Grüße  Übermittelt  haben,  herz¬ 
lich.  Auf  meine  Bitte  habe  Ich  für  die  auf- 
zuatcllende  Kartei  zahlreiche  Meldungen  er¬ 
halten  und  danke  allen  Einsendern.  Der  größte 
Teil  der  Landsleute  jedoch  fehlt  noch,  und  ich 
bitte  nochmals  dringend,  mir  die  gewünschten 
Angaben  (Name,  Vorname,  früherer  und  gegen¬ 
wärtiger  Beruf  und  gegenwärtige  Anschi  ift)  für 
alle  Familienangehörigen  möglichst  bald  mitzu¬ 
teilen.  Auch  die  Anschriften  aller  Bekannten 
bitte  ich  mir  zu  übersenden,  da  nicht  alle 
Landsleute  den  Aufruf  Im  „Ostpreußenblatt“ 
lesen.  Jede  Anschriftsänderung  (Umsiedlung) 
muß  mir  zur  Berichtigung  der  Kartei  mitgeteilt 
werden. 

Die  Herren  Bezirks-  und  Ortsbeauftrngten 
bitte  Ich  um  baldige  Einsendung  der  Aufstel¬ 
lungen  nach  dem  gewünschten  Muster.  Für  die 
Bezirke  Wamheide  (Wamascheie)  und  Gut- 
bergen  (Lenkeh lisch ken)  werden  noch  Mitarbei¬ 
ter  benötigt.  Ich  btte  alle  geeigneten  Herren, 
sich  der  guten  Sache  zur  Verfügung  zu  stellen 
und  sich  bei  mir  zu  melden. 

In  Folge  I,  Seite  23,  des  „Ostpreußenblattcs* 
werden  Luftbilder  aus  der  Heimat,  darunter 
auch  von  Angerapp,  angeboten,  die  ich  bei  mir 
möglichst  rasch  zu  bestellen  bitte,  da  die  Be¬ 
stellung  bald  aufgegeben  werden  soll.  (Bel 
größerer  Sammelbestellung  verbilligt  sich  der 
Preis.) 

Folgende  Anschriften  werden  gesucht: 

Angerapp  Stadt:  Gcschw.  Weiß,  Müh¬ 
lenstraße:  Fam.  Dr.  Meyer;  Farn.  Dr.  Bleß; 
Frl.  Gertrud  Mauiiszat,  Sägewerk;  Erich  Hons- 
kamp;  Stadtlnsp.  Otto  Blank;  Alfred  Sablonski; 
Reichsbahnsekr.  Wilhelm  Zllllch;  Frau  Anna 
Kehrer;  Fritz  und  Erna  Paehr. 

Angerapp  Land:  Sodehnen:  Franz  Ba- 
gusat;  Ammer au:  Franz  Panikstadt;  Kurschen: 
Gastwirt  Fischer;  Bauer  Henkles;  Bauer  Resche- 
leit;  Grünblum:  Frau  Maria  Wiebe;  Bauer  Otto 
Sohn;  Bauer  Buttgereit;  Kl.  Kallwen:  Kurt 
Prell witz;  Missen:  Bauer  Baltrusch;  Alt-Saus¬ 
walde:  Paul  Emst  Albat;  Fritz  Isekeit;  Minna 


Krause  geb.  Rohmann;  Anna  Pehlcr  geb.  Kas¬ 
per;  Angerau:  Fam.  Kasper;  Friedeck:  Fam. 
Adomeit;  Ballehnen:  Frau  Miela  Fischer  geb. 
Link;  Kl.  Skirlonk:  Fritz  Kröhn;  Pcsaeln: 
Julius  Hensel;  Altentrift:  Fam.  Kowaizlk. 

Wer  Auskunft  geben  kann,  wende  sich  bitte 
an  mich.  Anfragen  stets  Rückporto  beilegen. 

Wilhelm  Haegert,  Krelsvertrcter, 
(2®b)  Jerstedt  64  über  Goslar. 

Kreistreffen  Pillkallen 

1.  In  Oldenburg  1.  O.  Sonntag,  den  11.  Junt, 
„Astorla  Betriebe**  Nähe  Bahnhof.  2.  In  Hanno- 
ver-L immer,  Sonntag,  den  18.  Juni,  vom  Hbf. 
mit  Elektr.  Bahn-Linie  1  und  19  bis  Haltestelle 
Wunsdorferstraße  zu  erreichen.  3.  Rendsburg 
oder  Neumünster  wird  noch  bekanntgegeben. 
Im  übrigen  verweisen  wir  betreffend  Programm 
auf  unsere  Bekanntmachung  in  Folge  3  des 
„Ost  preußen  bla  t  tes" .  In  Oldenburg  erwarten 
wir  alle  Landsleute  aus  dem  Bezirk  der  Post¬ 
leitzahl  23  und  21  und  ln  Hannover  20  und  21. 

Dr.  Wailat,  F.  Schmidt. 

Tilsiter  und  TIIslt-Ragnller! 

Im  Monat  Juni  finden  folgende  Heimatkrels- 
Trcffen  statt: 

In  Hannover,  am  Sonntag,  dem  4.  Juni 
1950.  vorm.  10  Uhr,  ln  sämtl.  Räumen  der 
«Brauerei-Gaststätte“  Herrenhausen.  Die  „Brau- 


Eln  PillkaUer  Ausspruch  lautet;  .Wo  Pill¬ 
kallen  ist.  ist  oben“.  Dies  Wort  stammt  wohl 
von  unser m  alten  Baumeister  Hans  Kalcher- 
Pi likallen.  Für  unser  Treffen  standen  uns  Pill- 
kallem  allein  die  gesamten  Räume  des  Etablis¬ 
sements  .Sagebiel"  zur  Verfügung.  Wir  hatten 
schon  mit  tausend  Pillkallem  gerechnet,  aber 
die  Beteiligung  war  so  groß,  daß  sich  die  Lei¬ 
tung  des  Lokals  veranlaßt  sah.  zeitweise  zu 
schließen,  da  sie  nicht  mit  Unrecht  für  die  kost¬ 
bare  Einrichtung  fürchtete.  Sämtliche  tausend 
Stühle  besetzt,  und  in  den  Gängen  schob 

sich  die  Menge  hin  und  her.  Die  Teilnehmer- 
zahl  überstieg  alles  bisher  dagewesene,  so  daß 
man  sich  unwillkürlich  des  oben  angeführten 
Wortes  unseres  Hans  Kalcher  erinnern  mußte. 
Die  Arbeitstagung  der  Beauftragten  mußte  ab¬ 
gekürzt  werden,  um  auch  diesen  Raum  für  alle 
frelzu bekommen.  Es  wurde  u.  a.  bekannt¬ 
gegeben,  daß  das  Adressenmaterlai  von  Kam. 
Femitz  In  mühseliger  Arbeit  sauber  alphabe¬ 
tisch  fertiggestellt  worden  ist;  ihm  wurde  der 
Dank  aller  für  diese  Arbeit  ausgesprochen.  Er¬ 
neut  wurde  darauf  htngewiesen.  daß  die  Orts¬ 
beauftragten  wpiter  bemüht  sein  müssen,  auch 
die  noch  fehlenden  Landsieute  zu  erfassen.  Die 
Anschriften  sind  direkt  an  Kamerad  Femitz, 
(20a)  Lüneburg.  Gr.  Bäckerstraße  10,  zu  senden. 
Auch  Adressenänderungen  müssen  mitgeteilt 
werden,  damit  die  Sammlung  ihren  Wert  be¬ 
hält.  Kam.  Femitz  gab  bekannt,  daß  es  mög¬ 
lich  war,  noch  immer  in  der  Familienzusammen¬ 
führung  segensreich  zu  wirken  und  sogar  Erb¬ 
schaften  aus  Amerika  zu  übermitteln.  Es  wurde 
ferner  auf  die  Treffen  am  li.  Juni  in  Oldenburg 
und  am  18.  Juni  in  Hannover  hingewiesen  und 
ein  Treffen  ln  Neumünster  für  September  vor¬ 
gesehen.  Hiermit  soll  dem  Wunsch  Rechnung 
getragen  werden,  allen  hier  oben  weilenden 
Pillkallem  die  Möglichkeit  zu  geben,  sich 
wiederzusehen. 


erei -Gaststätte“  Herrenhausen  Ist  ab  Haupt¬ 
bahnhof  Hannover  mit  der  Straßenbahn! knie  < 
in  10  Minuten  erreichbar.  Aussteigestation: 
Brauerei. 

ln  Kassel,  am  Dienstag,  dem  6.  Juni  1950, 
vorm.  10  Uhr,  in  allen  Räumen  des  „Wilhelms¬ 
höher  Hof“  Kassel,  Wilhelmshohe  336.  Der 
„Wilhelmshdher  Hof“  ist  vom  Hauptbahnhof 
mit  der  Straßenbahnlinie  3  bis  Bahnhof  Wil¬ 
helmshöhe,  alsdann  in  5  Minuten  Fußweg  er¬ 
reichbar. 

ln  Nürnberg  am  Donnerstag,  dem  8.  Juni 
1950  (Fronleichnam),  vorm.  10  Uhr,  im  „Genos¬ 
senschafts-Saalbau“,  Obermayerstraße  30—32. 
Der  „Genossenschafts-Saalbau“  ist  vom  Haupt¬ 
bahnhof  Nürnberg  ln  10  Minuten  mit  der  Stra¬ 
ßenbahnlinie  1  bis  Bauernfeindstraße  zu  fahren, 
erreichbar.  Ab  Haltestelle  Bauemfeindstraße 
100  m  Fußweg. 

ln  München  am  Sonntag,  dem  11.  Juni 
1950,  vorm.  10  Uhr,  ln  allen  Räumen  der  Gast¬ 
stätte  „Tannengarten“,  Pfeuferstraße  32.  Der 
„Tannengarten“  ist  ab  ..Stachus"  mit  den  Linien 
6  und  8  ln  Richtung  Sendling  oder  ab  Haupt¬ 
bahnhof  mit  den  Linien  9  und  10  mit  Umsteigen 
in  die  Linie  22  erreichbar. 

Ernst  Stadie,  (24b)  Wesselburen  1.  Holst., 
Postfach 

Dr.  H.  Reimer,  (23)  Holtum/Marsch  üb.  Vcrden- 
Kreisvertreter.  Aller# 


Eine  gute  Kapelle  spielte  zum  Tanz  auf  und 
unser  Landsmann  Heinz  Wald  rief  mit  seinem 
ostpreußischen  Humor  manche  alte  Erinnerung 
wach.  Nur  zu  schnell  verging  die  Zeit,  und  die 
ersten  mußten  zu  den  Zügen  und  Bussen.  Um 
23  Uhr  beendete  dann  ein  Wechsel-Rheinländer 
den  Tag. 

Jeder  Teilnehmer  der  Veranstaltungen  in 
„Planten  un  Blomen“  lind  auf  dem  Treffen 
zehrt  nun  wieder  ein  Jahr  von  diesem  schönen 
Tag  und  wartet  auf  das  nächste  Zusammensein» 
noch  viel  mehr  aber  auf  die  Heimkehr.  Wir 
werden  unser  Recht  auf  die  uns  entrissene  Hei¬ 
mat  nie  aufgeben  nnd  dafür  mit  allen  uns  sn 
Gebote  stehenden  friedlichen  Mitteln  kämpfen 
mit  Jedem,  der  sich  uns  in  den  Weg  stellt! 


Kreisvertreter  Dr.  Wailat  bittet,  seine  neun 
Anschrift  bekannt  zu  geben.  Er  wohnt  jetzt 
Wennersdorf  Uber  Buchholz,  Kreis  Harburg- 
Land.  Alle  Anfragen  betreffend  Anschriften 
ehemaliger  Kreisinsassen  sind  unmittelbar  an 
Herrn  Albert  Femitz,  (24a)  Lüneburg,  Große 
Beckerstraße  18,  zu  richten.  Rückporto  Ist  bei¬ 
zufügen.  Bei  Herrn  Fernitz  können  auch  Be¬ 
stellungen  auf  das  Anschriftenverzeichnis  auf¬ 
gegeben  werden. 

Sdißlervereinigung  der  Oberschule 
Schloßberg  kam  zusammen 

Im  Rahmen  der  ostdeutschen  Heimatwoch* 
feierte  auch  die  Schülervereinigung  der  Ober¬ 
schule  Schloßberg  (Pillkallen)  wieder  ihr  Jahres¬ 
treffen.  Es  war  zugleich  ein  Jubiläum,  denn 
zum  fünften  Male  trafen  sich  die  ehemaligen 
Angehörigen  dieser  früher  als  vorbildlich  be- 
zelchneten  Bildungsstätte  der  ostpreußischen 
Jugend.  Die  stattliche  Zahl  von  annähernd 
hundert  ehemaliger  Schüler  und  Schülerinnen 
fand  sich  am  Sonnabend,  dem  13.  Mat  im  .Cap 
Polonio“  in  Pinneberg  zusammen.  Wie  Immer 
war  auch  ln  diesem  Jahre  der  ehemalige  Chef 
der  Anstalt,  Oberstudlendirektor  Dr.  Zicmann 
bei  seinen  ehemaligen  Zöglingen.  Nach  einem 
Gedichtvortrag  „Ostpreußen“  hielt  Dr.  Zicmann 
die  Festansprache.  Seine  Worte  standen  unter 
dem  Motto  Theodor  Fontanes:  „Der  Ist  in 
tiefster  Seele  treu,  der  die  Heimat  liebt  wie 
Dul“  In  ergreifenden,  warmen  Worten  führt* 
er  die  Mädel  und  Jungen  in  Gedanken  zurück 
zu  unserm  lieben  Ostpreußen,  Schloßberg  und 
Insbesondere  unserer  stolzen,  unvergeßlichen 
Friedrlch-Wühelm-Schulc.  Er  zeichnete  noch 
einmal  den  Weg  aus  den  Anfängen  einer 
kleinen  Privatschule  bis  zur  Oberschule  für 
Jungen  und  erwähnte,  daß  er  stolz  Ist  auf  die 
vollbrachten  Leistungen  seiner  ehemaligen 
Schüler.  Nicht  für  den  Lehrer  wurde  gelernt 
und  „gepaukt“,  sondern  allein  für  das  Bestehen 
des  Lebenskampfes,  der  alle  ausnahmslos  vor 
harte,  schwere  und  lange  Proben  stellte.  Die 
Gesellschaft  erhob  sich  von  den  Plätzen,  al s 
Dr.  Ziemann  ln  ehrenden  Worten  der  Gefalle¬ 
nen,  Vermißten  und  Verschleppten  gedacht* 
und  gleichzeitig  das  entstandene  Ehrenbuch  der 
Oeffentllcbkelt  übergab.  Hierin  sind  die  Namen 
aller  ehemaliger  Lehrer  und  Schüler  mit  Foto¬ 
grafien  festgehalten,  die  im  guten  Glauben  an 
die  Freiheit  der  Heimat  und  ein  besseres 


Haupttreffen 

der  Memelländer  am  4.  Juni  1950  in  Hannover 

Staatssekretär  Dr.  Schreiber  wird  sprechen 


Auf  besonderen  Wunsch  der  im  Westen  und 
Süden  des  Bundesgebiets  wohnenden  Landa¬ 
bste  und  auch  mit  Rücksicht  auf  die  Ostdeut¬ 
sche  Woche  in  Hamburg  findet  das  nächste 
Heimattreffen  der  Memelländer  am  4.  Juni  zur 
Abwechselung  ln  Hannover  („Fasanenkrug“) 
statt.  Im  Zusammenhänge  damit  wird  an  die¬ 
sem  Tage  der  Vertretertag  der  Arbeitsgemein¬ 
schaft  der  Memelländer  zusammen  treten.  Er  be¬ 
steht  aus  den  vier  Krclsvertretem  der  Hcimat- 
kretse  und  den  gewählten  Vertretern  der  neu¬ 
gegründeten  über  zwanzig  Memellandgruppcn. 
Um  11  Uhr  beginnt  der  Gottesdienst,  der  im 
nahen  Park  gehalten  werden  kann.  Den  Höhe¬ 
punkt  der  Veranstaltung  wird  die  Feierstunde 
bilden,  ln  der  unser  Landsmann  Staatssekretär 
Dr.  Schreiber  das  Wort  ergreifen  wird. 
Außer  Ihm  werden  voraussichtlich  der  2.  Vor¬ 
sitzende  des  Zentralverbandes  der  Helmatver¬ 
triebenen  in  Niedersachsen,  der  ostpreußische 


Landsmann  Egbert  Otto  und  als  Vertre¬ 
ter  der  I^andsmannsehaft  Ostpreußen  Herr 
G  u  1 1 1  a  u  m  e  sprechen.  Die  Ansprachen  wer¬ 
den  umrahmt  werden  von  gemeinsam  gesun¬ 
genen  Liedern,  Darbietungen  des  Mannerge¬ 
sangvereins  Hannover  und  der  Spielschar  grup¬ 
pen  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  sowie  des 
Gesell  igkeitsvereins  der  ehemaligen  Ost-  und 
Westpreußen.  Memcliändermncn  worden  ver¬ 
schiedene  Gedichte  zum  Vortrag  bringen.  Die 
Vorsitzenden  der  Memellandgruppen  sind  über¬ 
all  dabei,  verbilligte  Gemeinschaftsfahrten  vor¬ 
zubereiten.  Sodann  wird  empfohlen,  außer  den 
Sonntagsrückfahrkarten  sich  bei  den  Flücht¬ 
lingsämtern  die  Bescheinigung  zur  50*  «lgen 
Fahrpreisermäßigung  zu  erwirken.  Vom  Haupt¬ 
bahnhof  Hannover  Ist  das  Trefflokal,  der  ..Fa¬ 
sanenkrug“  in  Hannover- Rothsfeld,  bequem  mit 
der  Linie  7  in  etwa  20  Minuten  zu  erreichen. 


Mehr  als  lausend  Pilikaller  irafen  sich 
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Oldenburg  Old.,  Donnerschweerstraße  92,  Fern¬ 
ruf  §433.  JO.  Braunschweig  und  Umgebung: 
Fritz  Koller,  (20b)  Braunschweig.  St.-Ingbert- 
Straße  18.  11.  Wunstorf  und  Umgebung:  Richard 
Donneyer,  (20a)  Kolenfeld  Nr.  24  üb.  Wunstorf- 
Hann.  12.  Bremen  und  Umgebung:  Carl  Bro- 
dowsky,  (23)  Bremen.  Buntentorstelnweg  300, 
Fernruf  51192.  13.  Holzminden  und  Umgebung: 

August  Jungblut,  (20b)  Holzminden,  Mittelere 
Straße  Nr.  3. 

Es  wird  gebeten,  den  Anfragen  an  die  Reise¬ 
leiter  0.50  DM  in  Briefmarken  zur  Deckung  der 
entstehenden  Unkosten  beizufügen!  Die  Reise¬ 
leiter  werden  gebeten,  die  Zahl  der  bei  Ihnen 
gemeldeten  Teilnehmer  bis  zum  8.  Juni  der  Ge¬ 
schäftsstelle  ln  Oldenburg  mitzuteilen.  Recht¬ 
zeitige  Anmeldung  ist  unbedingt  erforderlich, 
da  die  Veranstaltung  nur  bei  einer  genügend 
großen  Zahl  von  Anmeldungen  durchgeführt 
werden  kann.  Die  Voranstaltungsfolgc  wird 
noch  im  „Ostpreußenblatt“  und  im  „Treuburger 
Brief“  bekanntgegeben.  Besondere  Einladun¬ 
gen  ergehen  nicht.  Es  wird  daher  empfohlen. 


allen  Bekannten,  den  Termin  des  Treffens  und 
die  weiteren  Hinweise  dazu  mitzuteilen. 

Albrecht  Czygan,  Kreisvertreter, 

(23)  Oldenburg/Old..  Hochha users tr.  10  IL 
Ruf:  3717. 

Kreistreffen  Allenstein-Stadt  und 
Allenstein-Land 

Es  besteht  Veranlassung,  darauf  hinzuweisen, 
daß  in  diesem  Jahr  das  Helmatgroßtrcffen  der 
Kreise  Allenstein-Stadt  und  Allenstein-Land 
weder  in  Rendsburg  noch  in  Hannover,  son¬ 
dern  nach  wie  vor  und  allein  am  Sonntag,  dem 
16.  Juli,  In  Hamburg  staltßndet. 

Wir  verweisen  auf  die  Vorankündigung  im 
„Ostpreußenblatt"  vom  5.  Mai,  Seite  102.  Wei¬ 
tere  Einzelheiten  weiden  laufend  im  „Ostpreu¬ 
ßenblatt“  veröffentlicht. 

Landsleute,  macht  unser  Treffen  durch  Wei¬ 
tersagen  bekannt! 

Forstmstr.  Loeffke,  Kreisvertr.  Allenstein-Stadt, 
Otto  Rosenau,  Kreisvertreter  Allenstein-Land. 


Aus  der  Arbeii  der  Insierburger 


Deutschland  kämpften  und  starben.  Mit  dem 
Gelöbnis,  unsere  geliebte  Heimat  Ostpreußen 
ewig  im  Auge  und  lm  Herzen  zu  erhalten, 
ichloß  die  Ansprache. 

ln  den  Pausen  kamen  ostpreußischer  Humor 
und  Witz  in  Mundart  zum  Vortrag.  In  den 
Morgenstunden  nahm  man  dann  Richtung 
»Planten  un  Blomen"  zur  Großkundgebung. 

Hans  Günther  Segendorf. 

Angerburg  trifft  sich  am  17./18.  Juli 

Das  dritte  Kreistreffen  der  helmattreuen 
'Angerburger  —  Krclsgcmclnschaft  Angerburg  — 
findet  am  Sonnabend. Sonntag,  den  17./18.  Juni, 
ln  Hamburg  lm  Wintcrhuder  Fahrhaus  (Hud- 
walkerstraße)  statt.  Das  Lokal  ist  zu  erreichen 
mit  den  Straßenbahnlinien  9  und  18  (Haltestelle 
Wintcrhuder  Marktplatz)  oder  mit  der  Hoch¬ 
bahn  (Bahnhof  Hudwalkerstraße).  Es  ist  fol¬ 
gende  Tagesordnung  vorgesehen:  Sonnabend, 
17.  Juni,  18 — 19  Uhr,  Besprechung  der  Gemcln- 
devertreter,  19 — 24  Uhr  zwangloses  Beisammen¬ 
sein;  Sonntag,  18.  Juni,  ab  9.30  Uhr  Musik,  An¬ 
dacht.  Gedicht.  Organlsatlonsfragen,  Geschäfts¬ 
bericht,  Rechnungslegung,  Neuwahl  des  Vor¬ 
standes.  Ergänzungswahl  von  Gemein  de  Vertre¬ 
tern.  Tagesfragen.  Verschiedenes.  Mittagessen 
(Eintopf  1, —  DM),  Laienspiel,  gemütliches  Bei¬ 
sammensein  mit  Tänzchen.  Die  entstehenden 
Unkosten  sind  erheblich.  Wir  müssen  zur 
Deckung  derselben  ein  Eintrittsgeld  erheben 
und  zwar  für  einzelne  Teilnehmer  eine  DM 
und  für  Jedes  Familienmitglied  0,50  DM.  Ein- 
topfessen  und  Nachtquartiere  müssen  bis  zum 
10.  Juni  bei  Landsmann  Johannes  Roden  (An¬ 
gerburg  Land  ratsamt),  Jetzt  (24a)  Hamburg- 
Rummelsbüttel.  Rehagen  29.  vorbestellt  werden. 
All*  Angerburger  laden  wir  herzlich  ein.  Auf 
Wiedersehen  ln  Hamburg! 

Emst  Milthaler,  Kreisvertretcr, 

(10)  Oltemhagen  ü.  Neustadt  a 'Rübenberge. 

Treuburger  Krelstreifen  am  25.  Juni 

Das  diesjährige  große  Treffen  findet  am 
Sonntag,  dem  25.  6.  im  Winterhuder  Fährhaus, 
(24)  Hamburg,  Hudtwalkerstr.,  statt.  Anmeldun¬ 
gen  sind  so  schnell  als  möglich  mit  Angabe 
der  Teil  nehmerzahl  (auch  am  Mittagessen)  auf 
Postkarte  zu  richten  an  den  Unterzeichneten 
Kreisvertreter.  Folgende  Landsleute  haben  sich 
bereit  erklärt,  bei  genügender  Beteiligung  von 
ihren  Wohnorten  aus  eine  verbilligte  Fahrgele¬ 
genheit  zu  vermitteln.  Alle  ln  der  Umgebung 
der  benannten  Orte  wohnenden  Landsleute  wer¬ 
den  gebeten,  sich  an  diese  Reiseleiter  zu  wen¬ 
den:  1.  Lehrte  und  Umgebung  Herbert  Ceranski. 
(20a)  Lehrte, Hann.,  Sedanstr.  7  2.  Münster  und 

Umgebung:  Elsbcth  Brack,  (2!a)  Münster  Westf., 
Kettele rstraße  28.  3.  Fulda  und  Umgebung: 

Ewald  Raffalskl,  (16)  Hünfeld.  Am  Anger  4. 
tagsüber  zu  erreichen  (16)  Fulda.  Heinrlch-v.- 
Blbra-Platz  14.  4  Verden  Aller  und  Umgebung: 
Max  Lasarzlk,  (23)  Verden/Aller.  Hafenstr.  21, 
bei  35  Personen  Beteiligung  Hin-  und  Rück¬ 
fahrt  4,—  DM.  5.  Südoldenburg:  Erna  Staschett, 
(23)  Stelnfcld/Old.,  Handorfer  Weg.  6.  Höxter 
und  Umgebung:  Bruno  Mex,  (2la)  Brakei.  Krs. 
Höxter,  Am  Königsfeld  Nr.  3.  7.  Dannenberg- 

Elbe  und  Umgebung:  Bruno  Krüger,  (20a).  Dan¬ 
nen  berg Elbe,  Lange  Straße  16.  8.  Nürnberg  u. 
Umgebung:  Paul  Mex,  13a)  Nürnberg.  Büro 
K  ressen  gar  tenstr.  18.  Fernruf  27393  und  Woh¬ 
nung  Theodorstraße  11.  Fernruf  51334.  9.  Olden- 
burg  Oid.  und  Umgebung:  Otto  Grcszik,  (23) 


„Mein  Ermland 


Wo  Immer  sich  Ermländer  zusammenfinden, 
um  von  ihrer  verlorenen  Heimat  zu  singen  und 
zu  sagen,  werden  zwei  Dinge  lm  Vordergrund 
der  Gespräche  dieser  erdverbundenen  Menschen 
aus  dem  grünen  Herzen  Ostpreußens  stehen: 
die  Scholle,  die  sie  als  Bauern  so  wacker  zu 
bebauen  verstanden,  und  die  Kirchen,  ln  denen 
sie  nie  den  Dank  an  den  Schöpfer  aller  Dinge 
vergaßen.  Daher  war  es  keine  zufällig  an  die 
erste  Stelle  gerückte  Programmnummer  wie 
andere  auch,  sondern  durchaus  Absicht,  das 
Treffen  der  Ermländer  mit  einem  feierlichen 
Hochamt  ln  der  Marienkirche  Danziger  Straße, 
gehalten  vom  Kapitularvikar  von  Ermland,  Prä¬ 
lat  Kat  her.  zu  beginnen.  Heimische,  alt  vertraute 
Kirchenlieder  und  Choräle  durchbrausten  ln 
mächtigem  Gesang  das  alte  Kirchenschiff  und 
ließen,  wenigstens  für  eine  Stunde,  die  bittere 
Not  der  Heimatlosigkeit  lm  gemeinsamen  Gott¬ 
bekenntnis  vergessen. 

Das  an  das  Hochamt  anschließende  Beisam¬ 
mensein  In  den  Wandsbeker  Bürgersälen  stand 
unter  einem  schlechten  organisatorischen  Stern. 
Die  Straßenbahnen  fuhren  anfangs  so  schlep¬ 
pend,  und  die  Säle  waren  so  brechend  voll  — 
zumal  sich  noch  der  Kreis  Stolp  einquartiert 
batte  —  daß  die  bedrückende  Enge,  in  der  Ost¬ 
vertrieben«  zu  leben  gezwungen  sind,  noch 
gpürharer  wurde.  Und  doch  gab  es  überall  frohe 
Meslchtcr  und  laute,  Jubelnde  Begrüßungsrede 


Nach  der  Kundgebung  am  14.  Mal  trafen  sich 
die  Huterburftr  aus  Stadt  und  Land  In  Ham¬ 
burg  lm  Tierpark  Stellingen  lm  Restaurant 
Ballsaal.  Gleichzeitig  fand  eine  Delegicrten- 
versammlung  der  heimaltreuen  Instcrburger 
unter  Vorsitz  von  Oberstudienrat  Dr.  Gruncrt, 
Hamburg,  statt.  Der  erste  Vorsitzende  Dr. 
Wandcr,  Oldenburg,  gab  einen  Bericht  über 
die  Arbeit  des  Vorstandes  lm  letzten  Jahr  und 
Uber  die  Leistungen.  Es  ist  Jetzt  eine  feste 
Organisation  geschaffen  worden.  Zur  Zelt  be¬ 
stehen  im  Bundesgebiet  Uber  50  Heimatgrup¬ 
pen  der  Insterburger.  Der  Geschäftsführer  der 
Zentralstelle,  Padeffke,  gab  Einzelheiten  über 
die  Arbeit  der  Zentralstelle.  Dann  verlas  er 
den  Kassenprüfungsberlcht.  Dem  Vorstand  und 
Herrn  Padeffke  wurde  einstimmig  Entlastung 
erteilt.  Dann  wurde  Dr.  Wander  einstimmig 
als  Vertreter  des  Stadtkreises  wiedergewählt. 
Für  die  Wahl  des  Vertreters  des  Landkreises 
Insterburg  wurden  vier  Wahl  Vorschläge  ein¬ 
gereicht:  es  wurde  Fritz  NauJoks  gewählt.  Als 
Stellvertreter  beider  Kretsbeauflragten  und 
gleichzeitig  als  Geschäftsführer  der  Zentralstelle 
wurde  Herr  Padeffke  einstimmig  wiederge¬ 
wählt.  Die  Herren  Dr.  Wander.  Padeffke  und 
Fritz  NauJoks  wurden  hiermit  gleichzeitig  als 
Delegierte  für  die  Landsmannschaft  Ostpreu¬ 
ßen  bestimmt.  Zu  Beisitzern  wurden  die  Her¬ 
ren  Hunde rtmarck.  Willy  NauJoks  und  Hanau, 
zu  Kassenprüfem  Herr  Albat  und  Frau  Gnss- 
ner  gewählt.  Dem  Vorstand  wurde  die  Ermäch¬ 
tigung  erteilt,  die  für  die  Schadensfeststellung 
—  lm  Rahmen  des  Lastenausgleichs  —  erforder¬ 
lichen  Ausschüsse  ohne  Einberufung  der  Dele¬ 
giertenversammlung  zu  bestimmen.  Nach  län¬ 
gerer  Debatte,  ob  Bremen  oder  Hamburg  Ort 
des  nächsten  Insterburger  Treffens  sein  sollen, 
wurde  beschlossen,  ein  Insterburger  Treffen  am 
Sonntag,  dem  3.  September,  in  Hamburg- 
Altona,  Restaurant  Elbschlucht,  Flottbeker 
Chaussee  139,  zu  veranstalten.  Nachdem  Dr. 
Grunert  die  Versammlung  geschlossen  hatte, 
wurden  die  Wahl  des  neu  gewählten  Vorstan¬ 
des  und  die  Beschlüsse  der  Deleglertenver- 


will  ich  ehren  1" 


lm  breitesten  Ermländer  Platt  der  Kreise  Allen¬ 
stein.  Heilsberg  und  Braunsberg. 

Die  Rößeler  hatten  sich  selbständig  gemacht. 
So  winzig  dieses  Kleinod  des  Erralandes  war, 
so  zahlreich  erschienen  diesmal  seine  Vertreter, 
die  sich  aus  der  Enge  der  BUrgersäle  in  den 
„Lübschen  Baum“  geflüchtet  hatten.  Nach  herz¬ 
lichen  Begrüßungsworten  durch  Herrn  Wermter, 
Komienen,  fanden  sich  die  Alten  zu  fröhlichem 
Umtrunk,  während  die  Jugend  das  Tanzbein 
schwang.  Auch  eine  recht  stattliche  Anzahl  ehe¬ 
maliger  Oberschüler  der  „Alma  Mater  Resell- 
ensls"  hatte  sich  eingestellt  .und  das  „Weißt  Du 
noch?“  nahm  kein  Ende. 

Gewiß  wurden  auch  bei  diesem  Treffen  der 
Ermländer  alte  Wunden  aufgerissen,  die  schon 
im  Vernarben  waren.  Aber  wir  sind  mit  dem 
Leid  schon  sehr  vertraut  geworden,  und  die 
Freude,  einen  Bekannten  wiederzusehen,  Mut¬ 
tersprache  und  Mutterlaut  zu  hören  und  im 
traulichen  Gespräch  gleichsam  den  Erdgeruch 
der  Heimat  zu  verspüren,  überwogen  die 
Trauer  bei  weitem.  Auch  verminderte  dieses 
wohlgelungene  Treffen  der  Ermländer  das  Ge¬ 
fühl,  nur  Treibholz  eines  grausamen  Krieges  zu 
sein.  Es  gab  vielmehr  Tausenden  ein  paar  Stun¬ 
den  geistiger  Heimat  und  das  Gefühl  tapfer 
bekannter  Sehnsucht,  die  einmal  —  um  der 
Gerechtigkeit  willen!  —  Erfüllung  finden  muß. 

Siegfried  Gerigk,  Hamburg. 


Sammlung  den  zum  Treffen  gekommenen 
Landsleuten  bekanntgegeben,  welche  die  Wahl 
mit  lebhafter  Zustimmung  bestätigten. 

Domschat. 


Sensburger  treffen  sich  am  30.  Juli 

Im  Anschluß  an  die  Großkundgc  jung  fn 
Hamburg  am  14.  Mal  fanden  wir  uns  —  etwa 
500  Angehörige  des  Kreises  Scnsbuig  —  im 
Ratskeller  wie  in  einer  Familie  zusammen.  An¬ 
sprachen  wurden  nicht  gehalten,  nur  der  ..Son¬ 
der  Heilsberg“  gab  bekannt,  daß  das  eigentliche 
K reistief fen  am  30.  Juli  im  Lokal  Volks  wohl 
ln  Hamburg-Harburg  vormittags  ab  lü.oo  Uhr 
stattflnden  soll.  Der  Kreisvertreter  Albeit  v. 
Ketelhodt  bat  nochmals  alle,  die  bisher  noch 
keine  direkte  Verbindung  mit  Ihm  aufgonnm- 
men  haben.  Ihm  möglichst  bald  auf  Postkarte 
Namen,  Vornamen  —  bei  Frauen  auch  Geburts- 
namc  — ,  Anzahl  und  Namen  sowie  Geburts¬ 
daten  der  Kinder,  Beruf  Jetzt  und  früher.  An¬ 
gabe  des  Heimatortes  mit  Straße  und  Nummer 
sowie  die  Jetzige  genaue  Anschrift  (deutlich 
schreiben!)  mitzuteilen.  Gleichzeitig  wird  ge¬ 
beten.  eine  kuize  Erklärung  hinzuzufügen.  daß 
der  Betreffende  mit  Albert  v.  Ketelhodt  als 
Vertreter  für  den  Heimatkreis  Sensbuig  ein¬ 
verstanden  ist.  Besonders  erfreut  bin  ich  mit- 
tellen  zu  können,  daß  Wohltaten  aus  früheren 
Zeiten  doch  nicht  immer  vergessen  werden  So 
erschien  Herr  Johann  Hollandung.  Hamburg  33. 
Emil-Janssen-Straße  35  11,  als  Gast  und  bat  um 
die  Anschrift  von  Frau  Malinowskt,  Scnsburg, 
am  Bahnhof  (het  Immer  mit  einem  Schimmel 
auf  dem  Markt  Fische  verkauft),  um  ihr.  die 
sich  sicher  ln  Not  befände,  nun  seine  Hilfe  nn- 
zubieten.  Ich  bitte  um  Nachricht,  wo  Frau 
Malinowskl  sich  Jetzt  aufhält.  Befriedigt  und 
mit  dem  Bewußtsein,  daß  unser  einheitlicher 
Wille  unseren  Forderungen  Nachdruck  verleiht, 
trennten  wir  uns  beim  Abgang  unserer  Zügo 
gegen  21.00  Uhr.  —  Albert  von  Ketelhodt,  Bret- 
tenfelde  über  Mölln  (Lauenburg). 

500  Rastenburger  waren  zusammen 

Nach  der  Großkundgebung  am  14.  Mal  trafen 
auch  wir  Rastenburger  uns,  und  zwar  waren 
etwa  500  Personen  anwesend.  Trotz  der  Enge 
gab  es  ein  freudiges  Wiedersehen,  und  alto 
Freundschaften  wurden  erneuert.  —  Rastenbur- 
gerl  Wer  seine  Anschrift  noch  nicht  aufgegeben 
hat,  melde  sich  —  mit  Familienangehörigen  — 
schriftlich  bei  mir.  Wer  Gelegenheit  dazu  hat, 
gründe  örtliche  Helmatgruppen,  um  den  Zu¬ 
sammenhalt  zu  stärken.  Wir  stehen  vor  großen 
Aufgaben  und  brauchen  alle  Kräfte  zum  Wohl 
unserer  alten  Heimat.  —  Hilgendorff,  Kreisbe¬ 
auftragter,  Passade  Über  Kiel-Land. 

Die  Zusammenarbeit  der  Wehlauer 

Auch  die  Wehlauer  hatten  »ich  am 
Sonntag,  dem  14.  Mal,  nach  der  großen  Kund¬ 
gebung  im  „Wallhof"  ln  Hamburg  zusammen¬ 
gefunden.  Leider  war  das  Lokal  zu  klein,  um 
die  Fülle  der  Landsleute  aufzunehmen,  zumal 
auch  die  Krelslnsasscn  von  Labiau  ln  dem  glei¬ 
chen  Etablissement  eingewiesen  waren.  Und 
trotzdem  fanden  sich  unsere  Landsleute  und 
hielten  Aussprache,  und  in  aller  Augen  stand 
das  Erinnern  und  die  Freude  an  dem  großen 
Erlebnis  der  Kundgebung.  Angenehm  über¬ 
rascht  waren  alle  über  die  Worte  der  Begrü¬ 
ßung  durch  den  Bürgermeister  der  gastfreien 
Stadt  Hamburg  und  seine  Einstellung  zu  der 
Frage  der  Vertriebenen.  Wenn  alle  Politiker 
nur  so  denken  möchten,  kann  der  Erfolg  für 
uns  nicht  ausblelben.  Und  daß  unsere  Sprecher, 
von  Bismarck  und  Dr.  GiUe  so  nachdrücklich 
und  eindringlich  unsere  Forderungen  zu  formu¬ 
lieren  wußten,  beweist,  daß  die  richtigen  Män¬ 
ner  am  Werke  sind.  Nun  liegt  es  an  uns  selbst« 


Ermlands  Söhne  trafen  sieb  anläßlich  der  Helmatwoche 
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zusammenzustehen,  allen  Widerwärtigkeiten 
zum  Trotz. 

Das  große  Wehlauer  Treffen  findet  am  8. 
Jul»  in  Hambunr  im  Wlnterhuder  Fährhaus 
statt.  In  den  nächsten  Folgen  unseres  Blattes 
wird  der  geplante  Ablauf  dieses  Trcifens  allen 
Landsleuten  aus  unserem  Heimatkreis  bekannt* 
gegeben  werden.  G. 


Elchniederunger  feierten  ein  Wiedersehen 

Am  Himmelfahrtstag  fand  das  Krelstreffcn 
der  Elchniederunger  ln  Hamburg  ln  dem  be¬ 
kannten  Lokal  Elbschlucht  statt.  Tiot2dem  be¬ 


reits  am  Sonntag  nach  der  großen  Kundgebung 
in  Planten  un  Blomen  lm  Caf6  Bauer  sich  1200 
Elchniederunger  getroffen  hatten,  kamen  jetzt 
wiederum  weit  über  tausend.  Trotz  einer  tech¬ 
nischen  Störung  in  der  Lautsprecheronlage 
folgten  die  Anwesenden  gespannt  den  einzel¬ 
nen  Rednern.  Nachdem  Herr  Gose  das  Treffen 
mit  einer  Begrüßung  eröffnet  hatte,  sprach 
Rechtsanwalt  Klein  ln  packenden  Worten  zu 
den  Nicdcrungem.  Der  Geschäftsführer  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen,  G  u  i  1  1  a  u  m  e  , 
machte  Ausführungen  Uber  das  zu  erwartende 
Schadenfeststellungsgesetz  und  über  organisato¬ 


rische  Fragen.  Kreisvertreter  Noetzel  spraeft 
Uber  den  Aufbau  der  Famllien-Ortsknrtei  und 
nahm  Meldungen  Uber  die  Ortsbeauftragten 
entgegen.  Er  gab  einen  Bericht  über  die  Zahl 
der  Gemclndemitßlieder  des  Kreises  nach  dem 
Stande  von  1939.  Um  15.30  Uhr  wurde  das 
Troffen,  zu  dem  auch  Niederunger  aus  do* 
Schweiz  und  den  benachbarten  Zonen  erschie¬ 
nen  waren,  geschlossen.  Im  Anschluß  spielte 
die  Kapelle  zum  „Vatertag-Tänzchcn**  auf.  Noch 
stundenlang  saß  man  gemütlich  beisammen 
und  gedachte  vergangener  schöner  Tage.  —  Paul 
Noetzel,  Kreisvertreter,  (24b)  Brügge  über  Neu- 
münster. 


i4us  der  landsmannschaftlichen  Aibeit  in  . . . 


Heiraatbund  der  Ostpreußen  ln  Hamburg 

Kreis  Rastenburg.  Um  den  Zusammenhalt 
der  Rastenburger  in  Hamburg  zu  fördern,  wird 
ein  verkehrsgünstig  gelegener  Ort  für  ständige 
Zusammenkünfte  festgelegt.  Das  „Lloyd-Re¬ 
staurant**  ln  Hamburg,  Spitalerstraße  1,  Ecke 
G locke ngleßcrwall  (am  Hauptbahnhof)  hat  sich 
bereiterklflrt,  den  Rastenburgem  einen  Stamm¬ 
tisch  zur  Verfügung  zu  stellen.  Hier  treffen 
wir  uns  an  Jedem  ersten  Sonntag  im  Monat  ab 

15  Uhr,  erstmalig  am  4.  Juni.  Es  ist  beabsich¬ 
tigt  ein  Gästebuch  auszulegen,  um  vorüber¬ 
gehend  ln  Hamburg  weilenden  Rastenburgern 
Gelegenheit  zur  Fühlungnahme  zu  geben.  Ra¬ 
stenburger,  gebt  mir  die  Anschriften  der  Lands¬ 
leute  ln  Hamburg  und  Umgebung  an,  damit  Ich 
sie  von  wichtigen  Maßnahmen  und  Veranstal¬ 
tungen  benachrichtigen  kann!  A.  Fblmowskl, 
Hamburg-Wandsbek,  Kelloggstr.  77. 

* 

Ein  Landsmann,  der  ein  Geschäft  aufbaut, 
hat  uns  Schuhe  zum  Verkauf  ungebeten,  und 
zwar  Damenschuhe  mit  Kreppsohle  zum  Preise 
von  10,-—,  schwarze  Damcnschnürsdtuhe  mit 
Einsatz  pro  Paar  1,95  DM,  schwarze  Damen- 
Bloffpumps  mit  Lasche  pro  Paar  1,95  DM,  brau¬ 
ne  Damenpumps  mit  Lasche  aus  Leder  pro  Paar 
5.45  DM  sowie  Sandalen  für  Damen  pro  Paar 
—.50  DM.  Bestellungen  nur  persönlich  beim 
Heimatbund  der  Ostpreußen  Hamburg  e.  V., 
Hamburg  24,  Walistraße  23  b,  Telefon  24  45  74, 
nach  Besichtigung  der  Muster. 

Vereinigung  der  ostpreußischen  Jugend 
tn  Hamburg 

Die  Zusammenkünfte  der  Feierabendkreise 
der  Vereinigung  der  ostpreußischen  Jugend  ln 
Hamburg  Anden  wie  folgt  statt: 

Sing  kreis  am  Freitag,  dem  2.,  16.,  30.  6. 
um  19.30  Uhr  ln  der  Mädchenschule  Erika- 
6traßc  41  (Straßenbahnlinie  14  und  !8  bis  Flie¬ 
denseiche  oder  mit  der  Hochbahn  bis  Kelling- 
husenstraße). 

Tanzkreis  am  Donnerstag,  dem  1.,  15., 
29  G.,  um  20  Uhr  ln  der  Turnhalle  der  Volks¬ 
schule  Winterhuderweg  126  (Straßenbahnlinie 

16  bis  Winterhuderweg  oder  35  bis  Mozartstr.). 

Werkarbeitskreis  am  Donnerstag, 

dein  8.,  22.  6.,  7.  7.  um  19.30  Uhr  in  der  Ge¬ 
schäftsstelle  der  Landsmannschaft  Ostpreußen, 
wallstr.  23  b  (Straßenbahnlinie  3,  35  und  19  bis 
Mühlenkamp). 

Gymnastikkreis  am  Dienstag,  dem  13., 
27.  6.  um  19.30  Uhr  ln  der  Turnhalle  der  Volks¬ 
schule  Wlnterhuder  Weg  23  (siehe  Tanzkreis). 

Gleichlaufend  mit  den  Zusammenkünften  des 
Wcrkarbeitskroises  Anden  für  Interessenten  am 
Handpuppen5picl  Uebungsabende  statt.  Den 
Teilnehmern  des  heimatkundlichen  Kreises  wer¬ 
den  die  nächsten  Termine  durch  Rundschreiben 
bekanntgegeben. 

Hamburg-Bergedorf 

Vor  kurzem  fand  in  Hltschers  Gesellschafts¬ 
haus  eine  Monatsvorsammlung  statt,  zu  der 
etwa  300  Gäste  und  Mitglieder  erschienen  wa¬ 
ren.  Nach  einleitenden  Bcgrüßungsworten  des 
ersten  Vorsitzenden  Hans  Kunlze  sprach  der 
Geschäftsführer  der  Landsmannschaft.  Werner 
Gulllaume,  über  Tagesfragen.  Es  folgte  ein 
Vortrag  von  Herrn  Gerhard  Bubbutat,  in  dem 
er  aktuelle  Wirtschaftsfragen  behandelte.  Um¬ 
rahmt  wurde  die  Veranstaltung  von  Frühlings-, 
Volks-  und  Heimatliedern,  die  der  Gemischte 
Chor  unter  der  Leitung  von  Frau  Hildegard 
Scharfetter  sang.  Anschließend  wurde  lebhaft 
„geschabbert“  und  fleißig  getanzt.  —  Die  nächste 
Zusammenkunft  findet  am  Sonnabend,  dem 
10.  Juni,  statt.  Besondere  Einladungen  dazu 
ergehen  noch.  G.  K. 


Oldenburg  (Holstein) 

Die  örtliche  Gruppe  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen  in  Oldenburg  (Holstein)  feierte  vor 
kurzem  ihr  einjähriges  Bestehen.  So  zahlreich 
batten  die  Mitglieder  sich  eingefunden,  daß  der 


größte  Saal  nicht  ausrelchtc.  Nach  der  Begrü- 
uag  durch  den  1.  Vorsitzenden  Bernhard  Ober- 
steiler,  die  ln  einer  erhebenden  Totenehrung 
endete,  einem  Vortrag  von  Professor  Engel- 
b recht  und  dem  gemeinsamen  Gesang  unseres 
Ostpreußenliedes  regierte  zwei  Stunden  lang 
die  leichte  Muse  unter  dem  Motto:  „Reichssen¬ 
der  Königsberg  mit  Rückstrahler  nach  Inster¬ 
burg“.  Ein  Sehauorchester,  aus  jungen  Ostpreu¬ 
ßen  gebildet,  gab  unter  der  Stabführung  von 
Dietrich  Zimmerling  den  Rahmen,  und  Onkel 
Walter  (Gülden-Kappons)  würzte  die  Ansage 
mit  ostpreußlschem  Humor.  Soubretten.  Königs¬ 
berger  Handelsfrauen,  Tanz-  und  Stnggruppen 
traten  in  bunter  Reihenfolge  auf.  Als  besondere 
Einlage  zeigten  dio  Gebrüder  Mltdt  aus  Labiau, 
deutsche  Jugendmeister  lm  Geräteturnen  1943/49 
ihr  meisterhaftes  Können.  Die  ostpreußische 
Jugend  von  Oldenburg,  mit  Unterstützung  aus 
Heiligenhafen,  hatte  sich  unter  Leitung  von 
Gerd  Obersteller  für  die  Darbietungen  zur 
Verfügung  gestellt.  —  „Wann  treffen  wir  uns 
wleder7"  war  die  Frage  aller  am  Schluß  die¬ 
ses  glänzend  gelungenen  ersten  Stiftungsfestes. 


Sulingen 

Am  Sonntag,  dem  30.  April,  hatten  sich  wie¬ 
der  ln  Sulingen  die  Ost-  und  Westpreußen  und 
Danziger  zusammengesetzt,  um  ihr  altes  Kultur¬ 
gut  zu  pflegen.  Der  Saal,  Ja  das  ganze  Lokal 
war  zu  klein,  um  alle  Platz  finden  zu  lassen, 
so  groß  war  wieder  die  Beteiligung. 

Der  Vorsitzende  F.  Schmldt-Schlcswlghöfen 
(Pctereithelen)  begrüßte  alle  herzlich  und  ging 
auf  einige  Tagesfragen,  die  alle  bewegen,  ein. 
Schärfster  Protest  wurde  gegen  den  Plan,  eine 
Million  Ostbaucm  in  fremden,  zurückgeblie¬ 
benen  Ländern  anzusicdeln,  erhoben.  Nicht 
Aus-  sondern  Rückwanderung  wurde  gefordert. 
M(t  Genugtuung  wurde  zur  Kenntnis  genom¬ 
men,  daß  das  Vorlegen  des  Schndensfcststel- 
lungs-Entwurfe»  durch  den  Z.V.d.V.  In  Verbin¬ 
dung  mit  den  Landsmannschaften  die  Bundes¬ 
regierung  veranlaßt,  das  Lastcnnusgleichsgcsctz 
nun  baldigst  ln  Aussicht  zu  stellen.  Die  Scho- 


Da  die  Berichte 

über  die  Ostdeutsche  Heimatwoche  tn 
Hamburg  viel  Platz  beanspruchten, 
mußten  die  über  die  Arbeit  der  ört¬ 
lichen  Gruppen  zom  größten  Teil  zu- 
rückgesteLlt  werden. 


lener  Sing-  und  Volkstanzgruppe  unter  der  be¬ 
währten  Leitung  der  Brüder  Pfau-Goldap.  er¬ 
freute  wieder  alle  durch  ihre  Darbietungen, 
und  reicher  Beifall  lohnte  ihre  Mühe. 

Für  den  11.  Juni  in  Oldenburg  und  18.  Juni  in 
Hannover  gelegentlich  der  PlUkaller  Kreistref¬ 
fen  mit  Gästen,  hat  diese  Gruppe  ihr  Auftreten 
zugesagt  und  wird  auch  hier  ihr  Können 
zeigen. 

Schriftsteller  Will  Ulmenried  hatte  den  humo¬ 
ristischen  Teil  Übernommen  und  verbreitete  echt 
ostpreußifiche  Fröhlichkeit.  Eine  Lachsalve  löste 
die  andere  ab.  Der  Tanz  hielt  alle  noch  einige 
Zeit  bei  flotten  Welsen,  gespielt  von  Scholener, 
beisammen. 

Um  auch  die  landschaftlichen  Schönheiten  des 
Westens  kennenzulernen,  und  um  einmal  aus 
der  F.nge  des  Alltages  herauszukommen,  sind 
lm  Laufe  des  Sommers  mehrere  Busfahrten  ge¬ 
plant.  So  soll  es  am  4.  Juni  nach  den  Exter¬ 
steinen  und  dem  Hermanns-Denkmal  gehen. 

Frankfurt  am  Main 

In  einer  vom  Frankfurter  Verein  der  Ost¬ 
preußen  angeregten  Zusammenkunft  wurde  von 
zehn  vertretenen  landsmannschaftllchen  Grup¬ 
pen  Innerhalb  des  Landes  Hessen  ein  engerer 
Zusammenschluß  vor  allem  für  den  Ausbau  der 
kulturellen  Arbeit  beschlossen.  Zum  vorläufigen 
Vorsitzenden  dieses  hessischen  Landesverbandes 
der  Ost-  und  Westpreußen  mit  dem  Sitz  ln 


Frankfurt  am  Main  wurde  Bundesbahnrat  Mohr 
gewählt.  Die  Finanzierung  der  Arbeit  des  pro¬ 
visorischen  Vorstandes  wurde  gesichert.  Der 
Vorstand  erhielt  den  Auftrag,  die  Vorarbeiten 
für  die  endgültige  Organisation  des  Landcsver» 
bandes  mit  Beschleunigung  durchzuführen,  da¬ 
mit  allen  Ost-  und  Westpreußen  lm  hessischen 
Raum  die  Teilnahme  am  kulturellen  Leben 
ihrer  Landsmannschaften  ermöglicht  werden 
kann. 

Eine  große  Freude  bereitete  der  Verein  der 
Ost-  und  Westpreußen  in  Frankfurt  Mitgliedern 
und  Gästen  durch  die  Aufführung  der  Farb¬ 
filme  über  die  Kurische  Nehrung  von  Dr.  Ecke. 
Etwa  GOO  Zuschauer  genossen  mit  Freude  und 
Wehmut  das  Wiedersehen  mit  diesen  groß¬ 
artigen  Bildern  der  Heimat.  ( 

München 

Erstmals  trat  die  lm  Februar  d.  Js.  ins  Leben 
gerufene  Münchner  Gruppe  Ost  mit  einer  grö¬ 
ßeren  Veranstaltung  hervor.  Etwa  200  Lands¬ 
leute  aus  Ost-  und  Westpreußen  und  Danzig 
trafen  sich  am  13.  Mal  im  Wagnerbräu,  Lilien¬ 
straße.  Bel  guter  Stimmung  und  flottem  Tanz 
wurden  für  einige  Stunden  die  Sorgen  des  All¬ 
tags  vergessen.  Der  angekündigte  Bunte  Abend 
muß  vermutlich  wegen  Ausfall  einiger  Mitwir¬ 
kenden  verschoben  werden.  Dafür  findet  am 
10.  Juni,  19  Uhr,  im  Wagnerbräu  das  Monats¬ 
treffen  mit  der  Wahl  eines  regulären  Vorstaa» 
des  statt.  Auskünfte  erteilt  der  Obmann  Hang 
Kleefeld,  München  8,  Brucknerstraße  18. 


Das 
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Vas  alleinige  Organ 

der 

jCandsmannschaft 

Ostpreußen 

erscheint  monatlich  2  mal.  32  seifig  und 
mehr,  reich  bebildert,  großer  Anzeigenteil 

Haben  Sic  cs  schon  besfettt 1 

Wenn  nicht,  geben  Sie  bi.te  umseitigen 
Bestellschein  sofort  bei  Ihrem  Postamt, 
oder  auf  dem  Lande  bei  Ihrem  Briefträger 
ab,  oder  schicken  Sie  den  Bestellschein 
»n  den  Vertrieb: 

C.  E.  Gutselt,  Hamburg, 
Wallstrafte  29  b 
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Wir  giatulieren  .  .  . 


Drei  Neu  urig  jährige 

ln  dem  kleinen  Dorfe  Haltlundmoor  In  An¬ 
geln  (1 -and kreis  Flensburg)  besuchten  wir  das 
neunzigjährige  Geburtstagskind  Heinrich 
K  uster-Tubiauken  und  fanden  es  rüstig 
und  bei  guter  Gesundheit.  Die  Zigarre  schmeckt 
noch,  und  auch  der  Voraus“,  den  die  Gemeinde 
neben  einem  Geldgeschenk  gestiftet  hat.  fand 
lebhaften  Beifall  und  Zuspruch,  besonders  nls 
Landrat  Lübcke,  der  im  Aufträge  des  Minister¬ 
präsidenten  von  Schleswig-Holstein  eine  Ehren¬ 
urkunde  und  ein  Geschenk  der  Landesregie¬ 
rung  uberbrachte,  Heinrich  Küster  Bescheid 
tat  und  ihm  noch  viele  schone  Jahre  und  einen 
geruhigen  Lebensabend  wünschte.  Schon  am 
lrühen  Morgen  des  Geburtstages  war  ein  reges 
Kommen  und  Gehen,  alle  Nachbarn  wollten 
dem  greisen  Manne  die  Hand  drücken.  Blumen 
und  Geschenke  häuften  sieh  ln  dem  kleinen 
Bauernhause,  in  dem  Küster  mit  seiner  Toch¬ 
ter  wohnt,  die  ihm  die  Wirtschaft  führt.  Viel 
Schweres  hat  der  Jubüar  im  letzten  halben 
Jahrhundert  erleben  müssen.  Das  Gut  Tublau- 
ken  im  Kreise  Gumbinnen  —  seit  mehreren 
Generationen  Im  Besitze  der  Familie  —  wurde 
lm  Jahre  1914  durch  Kriegseinflüsse  völlig  zer¬ 
stört,  die  wertvolle,  schon  vom  Vater  betrie¬ 
bene  Trakehnerzucht  praktisch  vernichtet. 
Heinrich  Küster  aber  baute  unverzagt  wieder 
auf  und  schaffte  cs  in  drei  Jahren,  den  alten 
Betrieb  wieder  herzustellen.  Es  ging  wieder 
beigauf,  aber  nur  um  im  Jahre  1944  wiederum 
ein  jähe*  Ende  zu  finden.  Im  August  wurde 
die  Familie  nach  Heilsberg  evakuiert  und  spä¬ 
ter  lm  Hellsberger  Dreieck  von  den  Russen  ein¬ 
geschlossen.  Heinrich  Küsters  treue  Lebensge¬ 
fährtin  starb  und  der  damals  FUnfundachtzig- 
jährige  blieb  mit  »einer  Tochter  allein  zurück. 
Nach  mancherlei  Zwischenstationen  kamen 
beide  in  dem  kleinen  Angeiner  Dorf  zur  Ruhe. 
Hier  wiU  nun  Heinrich  Küster  seinen  Lebens¬ 
abend  verbringen.  Heinrich  Küster  hat  Zeit 
•eines  Lebens  fleißig  gearbeitet,  und  er  will 
auch  heute  als  Neunzigjähriger  nicht  die  Hände 
ln  den  Schoß  legen.  Er  übt  eine  Kunstfertig¬ 
keit.  die  er  lm  Knabenalter  einem  Hütejungen 
•eines  Vaters  abgesehen  hatte:  aus  Weiden¬ 
ruten  flicht  er  zierliche  Körbchen  und  Schalen 
zur  Freude  mancher  Hausfrau  und  manchen 
Kindes.  Wir  aber  wünschen  unserm  Lands- 


Zum  Ausschneiden  und  Weitergeben 

an  Ihr  Postamt  oder  den  Briefträger! 


An  das  Postamt 


mann  weiterhin  alles  Gute  und  einen  gesegne¬ 
ten  Lebensabend.  -cbd. 

• 

In  Bad  Harzburg  beglückwünschte  die  Lands¬ 
mannschaft  der  Ostpreußen  ihren  Landsmann 
August  Warttat  zu  »einem  90  Geburts¬ 
tag,  den  er  in  erfreulicher  Frische  Im  Alters¬ 
heim  Wtesenstrafle  begehen  konnte.  Am  IS.  Mal 


Heinrich  Kusler-Tublauken 


1860  in  Gr.  Baum,  Kreis  Lablau.  geboren, 
mußte  er  im  Februar  IMS  die  ostpreußischc 
Heimat  verlassen  und  kam  über  ein  Lager  ln 
Dänemark  im  April  1947  endlich  hierher,  wo 
Tochter  und  Schwiegersohn  Schilling  für  ihn 
sorgten  und  Ihm  gute  Unterkunft  lm  Heim  ver¬ 
schaffen  konnten.  Landsmannschaft  und  Zen¬ 
tralverband  brachten  dem  greisen  früheren 
Hofbesitzer  ihre  Glückwünsche,  und  der  Ost¬ 
preußen-Singkreis  ließ  ihm  mit  einigen  heimat¬ 
lichen  Liedern  ein  frohes  Gedenken  an  die  ver¬ 
gangene  Zelt  aufleucbten. 

• 


Bestellschein 

Hiermit  bestelle  Ich 

„Das  Ostpreußenblatt" 


Frau  F.mma  Mlerwaldt  aus  Königsberg  konnte 
am  2.  Mai  ihren  90.  Geburtstag  festlich  begehen 
zusammen  mit  Ihrem  Sohn.  Konditormeister 
Karl  Mlerwaldt.  der  am  selben  Tage  60  Jahre 
alt  wurde  und  Heimkehrer  aus  russischer  Ge¬ 
fangenschaft  ist.  Als  drittes  Geburtstagskind 
konnte  die  Nenntochter  Frau  Kaethe  Jeppert 
aus  Memel  auch  auf  dem  einsamen  Wald¬ 
bauernhof  ..Hellberg"  ln  der  Lüneburger  Heide 
Ihr  Wiegenfest  feiern. 


Organ  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  e.  V. 

zur  Lieferung  durch  die  Post  bis  auf  Widerruf 
Kim  Preise  von  monatlich  0,55  DM  zuzüglich 
Bestellgeld  (8  Pf.),  zusammen  61  Pf. 


Vor*  und  Zuname 


Jetziger  Wohnort  (genaue  Postanschrift  und 
Postleitzahl 


Datum 


Unterschrift 

Bitte  deutlich  In  Druckschrift  aasfällen. 

Fall$  eine  Postanstalt  diese  Bestellung  Irrtüm¬ 
lich  nicht  annehmen  sollte,  bitten  wir  sie  unter 
Angabe  der  Postanstalt  zu  senden  an:  Ver¬ 
triebsstelle  „Das  (HtprrslkRklatr  C.  E.  Gutzeit. 
Hamburg  24,  Wallstraße  29  b. 


93  Jahre  alt 

Witwe  Auguste  Ussat  aus  Weidenfiieß,  Kreis 
Tllslt-Ragnit,  feiert  in  diesen  Tagen  ihren 
82.  Geburtstag.  Aus  Eichenhorst,  Kr.  Tilsit- 
Rngnit  gebürtig  und  Tochter  eines  Landwirtes, 
Übernahm  sie  mit  Ihrem  Mann  die  elterliche 
Wirtschaft.  1945  wurde  die  damals  88jährige  alte 
Frau  nach  Dänemark  evakuiert.  1948  kam  sie 
mit  einer  Tochter  nach  Kornau,  Kr.  Diepholz. 
Zwei  Töchter,  fünf  F.nkcl  und  fünf  Urenkel  ge¬ 
hören  zur  Nachkommenschaft. 

♦ 

82  Jahre  alt  wird  am  2.  Juni  Herr  Emil  Hoff¬ 
man  ti  aus  Königsberg.  Hagcns traße  7.  Herr 
Hoffmann,  irn  Kreise  Sens  bürg  geboren,  war 
Landwirt  und  wohnte  nach  dem  Verkauf  seiner 
Besitzung  über  dreißig  Jahre  in  Rnslenburg.  Er 
war  dort  über  25  Jahre  Bezirkskommissar  der 
Feuersoztetät.  Als  Repräsentant  der  „Magde¬ 
burger  Hagel“  hat  er  bis  ins  hohe  Alter  hinein 
ln  ganz  Ostdeutschland  Hagelschäden  geschätzt. 
Jetzt  lebt  er  bei  seiner  Enkelin  in  Birlenbach 
bei  Diez  an  der  Lahn. 

• 

Am  27.  Mal  feiert  Herr  Christian  Koflner  aus 
Tharau  seinen  80.  Geburtstag.  Er  ist  noch  ver¬ 
hältnismäßig  rüstig.  In  Tharau  besaß  er  einen 
Bauernhof.  Jetzt  lebt  er  bei  »einem  Sohn,  dem 
Lehrer  Emil  KQflner  ln  Bexten  bei  Schötmar. 


Am  10.  Mai  feierte  Frau  Johanne  Mohr  aus 
Königsberg,  die  auf  dem  Hintcrroßgarten  ein 


Papiergeschäft  besaß,  Ihren  80.  Geburtstag  la 
voller  Rüstigkeit.  Sie  lebt  nach  gut  überstan¬ 
dener  Flucht  mit  ihrem  Jetzt  82jährigen  Mann 
in  Bietlingen  bei  Lüneburg. 


Der  Landwirt  August  Hennemann, 
tenberg,  Krs.  Goldap,  wohnhaft  in  Hohenhorst, 

Ahrensbök  (Holstein)  begeht  am  6.  Juni  seinen 
86.  Geburtstag.  Er  erfreut  sich  bester  Gesund¬ 
heit,  beschäftigt  sich  täglich  zwei  bis  drei 
Stunden  mit  Holzhacken  und  macht  noch  wett« 
Spaziergänge. 


Goldene  Hochzeiten 

Der  Lehrer  i.  R.  Friedrich  Dybowski  und 
seine  Frau  Selma,  geb.  Kneiding,  begehen  am 
4.  Juni  ihre  Goldene  Hochzeit.  Herr  Dyblowskl 
war  lange  Jahre  Lehrer  ln  Gawadden,  Kiels 
Neidenburg.  Jetzt  wohnt  das  Ehepaar  ln  Tell¬ 
mer  bei  Lüneburg. 

Am  16.  April  feierten  Rektor  a.  D.  Walther 
Uardt  und  seine  Frau  Emma  ln  Lübbecke  West¬ 
falen,  Berger lorstraße  14.  lm  Kreise  ihrer  Fa¬ 
milie  das  Fest  ihrer  Goldenen  Hochzeit.  Herr 
Hardt  war  von  1927—3«  an  der  Stadtschul« 
Kreuzburg  Ostpr.,  37—39  an  der  1.  Heeresfnch- 
schule  ln  Königsberg;  39—45  an  der  Mittelschule 
in  Heiligenbeil.  Der  Jubilar  ist  FlQchtlmgs- 
obmann,  Kreistagsabgeordneter  und  war  auch 
bereits  Landtagsabgeordneter  des  Landes  Nord¬ 
rhein-Westfalen. 

« 

Wir  berichteten  über  das  Goldene  Ehejubiläum 
des  Ehepaars  Dannenberg  aus  Scnsburg. 
Unter  den  zahlreichen  Gratulanten  befand  sich 
auch  Oberbürgermeister  Dr.  Pfaffendorf.  Gos¬ 
lar.  Die-  Jugendgruppe  unter  Kaplan  Günther 
brachte  Frohsinn  in  die  Feier;  mancherlei 
Ehrengaben  wurden  überreicht.  Aus  Goslar 
gratulierten  viele  Bekannte  und  Freunde,  und 
aus  dem  Bundesgebiet  meldeten  sich  viel« 
Sensburger.  Schn. 


Die  Geschäftsführung  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen  teilt  mit: 

Die  „Landsmannschaft  Ostpreußen"  ist  mit 
der  Geschäftsführung  (Geschäftsfüll rer  Werner 
GullLaume),  dem  Veranstaltungsdlcnst  (Leiter 
Erich  Crueger)  und  „Das  Ostpreußenblatt“  (Ver¬ 
trieb  C.  E.  Gutzelt)  endlich  an  einer  Stelle  in 
einer  Baracke  zusammengelegt  und  die  An¬ 
schrift  dieser  drei  Stellen  lautet:  Hamburg  24, 
Wallstraße  29b,  Telefon  24  45  74.  Wir  bitten,  ab 
sofort  sämtliche  Post,  die  für  die  Geschäfts¬ 
führung,  den  Veranstaltungsdienst  und  den 
Vertrieb  „Das  Ostpreußenblatt"  bestimmt 
ist,  an  die  neue  Anschrift  zu  richten. 

Die  Schriftleitung  für  „Das  Ostpreußenblatt* 
befindet  sich  nach  wie  vor  in  Hamburg-Bahren- 
feld,  Postfach  20,  Telefon  49  58  81. 


Gesucht  wird  Artur  Mühlhausen, 
geboren  am  27.  4.  1925  in  Lötzen,  der 
Sohn  des  Lötzener  Dentisten  Mühlhau¬ 
sen.  Artur  Mühlhausen,  der  nach  Kö¬ 
nigsberg  evakuiert  war  und  zu  seiner 
Schule  nach  Wien  zurückkehren  wollte, 
wurde  in  der  Nacht  des  29.  Januar  1945 
trm  2  Uhr  von  den  Russen  mit  anderen 
Männern  aus  dem  Parteihaus  (ehemali¬ 
ges  Spritzenhaus)  ln  Metgethen  bei 
Königsberg  herausgetrieben  und  ver¬ 
schleppt.  Wer  Auskünfte  und  Nachrich¬ 
ten  über  seinen  Verbleib  geben  kann, 
wende  sich  an  den  Geschäftsführer  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen. Hamburg  24. 
Wallstraße  29  B. 


Herausgeber:  Landsmannschaft  Ostpreußen  e.  V. 
Schriftleitung:  Martin  Kakies.  Sendungen  für 
die  Schriftleitung:  (24a)  Hamburg-Bahrenfeld, 
Postfach  28.  Tel.  49  5«  89.  Unverlangte  Einsen¬ 
dungen  unterliegen  nicht  der  redaktionellen 
Haftung;  für  die  Rücksendung  wird  Rückporto 
erbeten. 

Sendungen  für  die  Geschäftsführung  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen  e.  V.  sind  zu  nrhten 
nach  (24a)  Hamburg  24.  WalisU  29  b.  Telefon 
24  45  74.  Postscheckkonto  L.O.  e.  V  Hbg  7557. 
„Das  Ostpreußenblatt-  erscheint  zweimal  im 
Monat  Bezugspreis:  55  Pfg.  und  6  Pfg.  Zustell¬ 
gebühr.  Bestellungen  nimmt  jede  Postanstalt 
entgegen.  Wo  das  nicht  möglich,  Bestellungen 
an  die  Vertriebsstcllc  ..Das  Ostpreußenblatt* 
C.  E.  Gutzelt.  (24a)  Hamburg  24.  Wallstr.  29  B. 
Postscheckkonto:  L.O  e.  V  ubg  7557 
Verlag,  Anzeigenannahme  und  Druck: 
Rautenberg  &  Möckel.  (23)  Leer  •Ortfriesland, 
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Zur  Zeit  Preisliste  1  gültig. 


Folge  4  /  Jahrgang  ! 


Das  Ostpreußenblatt 


22  Ma  Ü950  /  Seite  151 


Suchanzeigen 

Stadt.  Krankenanstalt  Königsberg! 

Ich  suche  die  Schwestern,  beson¬ 
ders  die,  welche  im  März  42  mit 
mir  Examen  gemacht  haben. 
Schw.  Else  Kadtke,  Przerosl,  Kr. 
Sudaucn  (zuletzt  Kukehnen.  Kr. 
Helligenbeil),  Jetzt  (22a)  Straberg 
68,  Uber  Neuß  LI. 

Aullch,  Martha,  geb.  19.  7.  97,  Kup¬ 
pen.  Post  Saalfeld  Ostpr.  .zuletzt! 
wolmh.  Barten,  Kr.  Rastenburg. 
Anfang  Febr.  45  von  den  Russen j 
ln  die  Nähe  von  Baku,  Arbeits¬ 
lager  Krasnowodsk,  verschleppt. 
Von  dort  Ende  Aug.  45  wegen; 
Krankheit  zurück  geschickt  u.  aufj 
dein  Transport  in  Rußland  an-: 
gebllch  verstorben.  Nachr.  erb. 
Frau  Margarete  Sahm,  (24a)  Lü¬ 
beck.  Schwartauer  Allee  173. 

Barabas,  Hildegard,  geb.  6.  12.  26 
.n  Allenstein,  letzt.  Wohnort  Al¬ 
lenstein,  Kfimmereigassc  9.  Mit 
ihrer  Mutter  u.  Geschw.  auf  der 
Flucht  b.  Bartenstein  gekommen. 
Nadir,  erb.  Leo  Lugowski,  Ham¬ 
burg  30.  Gärtnerstr.  89,  Ld. 

Buhmann,  Ella.  geb.  Förcnholz.J 
Königsberg,  Dohnaslr.  11  (ich 
kann  über  den  Tod  ihres  Vaters 
berichten).  Guß.  Maria,  Königs¬ 
berg.  Maglsterstr.  44,  evakuiert  in 
Wittenberg-Thai  au-Ostpr.  Llnde- 
nau,  Bernhard,  Frlscurmeister. 
geb.  9.  11.  1906  Lindenau,  Erna, 
geb.  Hasselhühn,  geb.  23.  10.  1910, | 
Labiau-Ostpr.,  Dammstraße  5. 
Nachr.  erb.  Anna  Gorell,  Neuen- 
hngen,  Berlin,  Schulstraße  20. 

Runiaiidheimkehrer  u.  Kameraden 
der  Fp.-Nr.  17  433  CI  Barkowskl, 
Willi,  Insterburg,  geb.  26.  8.  00  in 
Insterb.,  seit  Jan.  45  zw.  Coldap-j 
Lyck  vermißt.  Nadir,  erb.  Liese- ; 
lotte  Barkowskl,  (14b)  Ebingen, 
Kr.  Balingen,  Chr.-Landenbcrger- 
Straße  B. 

Baubkus,  Walter,  Gastwirt,  geb 

6.  5.  03.  LS-Komp.  z.  b.  V.  1/1  KÖ- 
ntgsberg-Pr.,  Sdileiermachcr- 
Koseme  u  2.  Feldp.-Nr.  L  60  197. 
LPA.  Berlin.  Zuletzt  30.  3.  45  bei 
Vei  wandten  in  Königsberg  ge-j 
wesen.  Nachr.  erb.  Frida  Baub- 
kws.  (17b)  Murg-Baden,  Leder¬ 
gasse  14. 

laumgart,  Kurt,  geb.  18.  aus  Sens- 
burg.  Hnuptmann.  seit  44  Flak  in 
Danzig-Weidiselmündc,  soll  am 
Tage  der  Kapit.  von  Danzig  noeh| 
gelebt  haben.  Nachr.  an  Baum-, 
gart.  Bielefeld,  Rolandstr.  20. 

Becker,  Erich,  Stadtbauoberinspek¬ 
tor  aus  Königsberg,  Brtsmann- 
slraße  4a.  Wer  war  mit  ihm  im 
Lager  Neuendorf  b.  Kbg.  oder 
im  Amtsgeriditsgofängnls  Kbg.  zu¬ 
sammen?  Soll  dortselbst  Im  Juni 
1945  gestorben  sein. 
KiilUnndheimkehrer!  Becker,  Sieg¬ 
fried,  geb.  2«.  i.  24.  Wer  war  tmi 
l.ngcr  412  in  Kowel  mit  ihm  zu¬ 
sammen?  Angeblich  am  18.  5.  46 
dort  verstorben.  Nachr.  erb.  Frau 
Helene  Becker,  (23)  Oldenburg  ln 
Oldenb.,  Kanalsti.  21. 

Becker,  Robert,  geb.  3.  5.  1916. 
fr.  Köntgsbg..  Weidendamm  2U, 
u.  Angehörige.  Nachr.  erb.  Lisa 
Klimmeck,  Garstedter  Heide  181. 
Kiels  Harburg. 

Benndorf,  Frl.  Hella,  Friseuse, 
Königsberg,  Hoffmannstr.  1,  geb. 
Sept.  1925.  Nachr.  erb.  Otto  Ziefb. 
Glatten,  Kr.  Freudenstadt  (Würt¬ 
temberg). 

Bensen,  Albert,  Stadtsekretär,  geb. 
22.  2.  94,  Königsberg  Pr.  Bis  25.  2 
45  waren  wir  in  Kgb.,  Samltter- 
Allec  89.  zuftnmmen.  —  Henson, 
Marie,  geb.  11.  7.  68,  aus  Königs¬ 
berg.  Samttter-Allee  89.  am  28.  2 
45  kamen  wir  auf  der  Flucht  in 
Köslin  auseinander.  Nachr.  erb. 
Frau  Frieda  Benson,  (23)  Essen  1. 
Oldenb.,  Lange  Straße  185. 

Berthold,  Curt,  geb.  12.  12.  1867. 

Inh.  der  Fa.  Curt  Berthold.  vor¬ 
mals  L.  F.  v.  Glzyckl,  Königs-! 
berg,  Neue  Dammgasse,  letzte 
Wohnung:  Kgb.,  Brahmsstr.  16. 
hat  sich  Ende  Juni  1945  von  Zop-j 
pot-Danzlg  auf  den  Weg  nach 
Königsberg  begeben.  Wer  ist  ihm 
seitdem  begegnet  oder  weiß  et¬ 
was  über  Ihn?  Nachr.  an  Hilde-! 
gard  Kühn,  geb.  Berthold.  (20b) 
Stadtoldendorf,  Sperberhaus.  1 


Becker  &  Prcltwltz,  Gutsbcs..  Frau  RuRlandheimkchrerlnncn!  Brelt- 
Prellwltz  geb.  Becker.  Frau  Not-  nioscr,  Gerda,  geb.  3.  10.  22  aus 
zel,  fr.  bei  Birken,  alle  fr.  Krs.  Tilsit,  wurde  Anfang  Febr.  1945 
Insterburg.  Höilger  Memel.  Ge-  aus  meiner  Wohnung,  Markushof, 
schw.  Wegner,  fr.  Out  b.  Lieben-  Kiels  Marlenburg.  von  den  Rus- 
feldc.  Vers.-Insp.  v.  Insterburg  sen  verschleppt.  N-»cnr.  eib  Frau 
u.  Ebenrode.  Nachr.  erb.  Gustav  Cecilie  Pitschmann  geb.  Lüttke, 
Gei  lad»,  Neukirchen  b.  Nübelfeld.  Senne  1  353,  Post  Friedrichsdorf 


Krs.  Flensburg. 


(Westfalen). 


Tb^TT'n  SSS  Kudlandhelrnkshrertn!  Br.n^sR,. 


Familie,  Schloßmühle.  sowie 


(Os,pr  )  Uff*  Feldp  -Nr.  17  1  »2  D  meine  Verwandten  aus  Gerdauen. 
Vermißt  seit  16.  I.  43.  —  Beyer,  Nachr.  erb.  Betty  Sprung,  geb 
Willy,  geb.  7.  11.  07  ln  Tawellon-  6  1BOs.  Gr.  Dissack  ü.  Ratze- 
biuch.  Zivilgefangen  am  t.  2.  45  bürg,  Post  Euchholz,  früh.  Kö- 
1m  Kr.  Samland.  Nachr.  erbittet  nigsberg,  Blücherstrafle  1. 

,B7er\J(20a>  “b-  Brßgge.  Rudolf,  geb  21.  3.  18*8. 

Alfeld  Deine,  He.zogstr.  3.  früher  nimptwachtmstr.  d.  L.Sch.P.  Kö- 
Königsberg/I  r.  ni^i>berg-Rosenau,  Pol.Rev.  11, 

RuMandheimkehrer!  Beyer,  Otto,  FPNr  65  100  C,  wohnhaft  Kbg.. 
geh.  18.  7.  1880.  Gastwirt  tn  Pr.  otto-Relnke-Straße  7.  Schukies, 
Holland  Zlchcnuu,  angebl.  auf  der  Gertrud.  Kbg..  Otto-Relnke-Str  7. 
Kommandantur  In  Pr.-Holland  7  4  1045  Mann  ccsor. 


Kommanoaniur  ln  Pr. -Holland  zuj,  7  4  1945  m  Mann  gespr. 

gesehen  worden;  wer  weiß  Nä-  Nachl .  erb.  Frau  Gertrud  Brügge, 
heres  üb.  sein  Schicksal?  Broschk.  Kllxbüll  1.  Niebüll,  Schleswig. 

Gustav,  geb.  25.  9.  1900,  Lehrer  „  „  _.  _ _ _ _ . 

ln  Ncldenburg,  nb  10  3  45  als  Dutkewitz,  Eberhard,  geb.  13.  5.  35 
Feldwebel  schwer  verwund  Res !  '**  “»  f,u 

Laz.  Olmutz  (Tschedioslowakei)  Fuß  von 

Repsdieln  II,  letzte  Nachricht  21.  |fn  tÜJ.llu*n)  gegangen  und  soll 
3.  45.  Acrztc,  Schwestern,  Karne-  ?ort  bc‘  Förster  unterge¬ 
raden,  wo  sind  die  Verwundeten  ®e.in>  JPa „ 

geblieben,  welches  Schicksal  er-  Sch  Widerski,  Berlin-Mai  »enfelde, 
eilte  den  Gesuchten?  Nachr.  erb.  Manntzstraße  12. 

Wilhelm  Brosdik.  Bomlitz  Übei  Heimkehrer  der  Feldpn.  L  62  737  J! 

Walsrode  (20a).  Bahnhofstr.  12.  Chrlstahl,  Manfred,  Soldat,  geb. 

Bierkandt,  Charlotte,  geb.  26.  2.  12,  7.  3.  26  Königsberg  Pr.  Nachr.  erb. 

aus  Königsberg.  Prmzenstr.  19.1  Gustav  Chrlstahl.  (20a)  Hannover- 
Nachricht  erb.  Fr.  Gertr.  Tietz,  Linden,  Im  Bruchkamp  8. 
Hcnnstedt  Uber  Heide  Holstein.  chr|5toph  Martha,  geb.  Wolgcfahrt, 
früher  Kbg..  Prlnrenslr.  19  b  K  Christoph,  Horst. 

Rlosat,  Erich,  und  Frau,  wohnhaft  rhrionnh  Fdith 

gewesen  Tllstt.  Kletfelstroße  12.  ?;  »I  rCb  Hruno' 


llosat,  Erich,  und  Frau,  wohnhaft  *  «  »n  rhri.tnnh  «..i.ii, 

gewesen  Tilsit.  Kleffelstraße  12.  *'b-  5:  ^  Bru, 

Nadir,  erb.  Frau  Betty  Gruber,  *eb' 

fr.  Krs.  Plllkallen,  Jetzt  (22a)  *eb-  >*•  '■  c h rls t o p h,  Ile rbert . 

Düsseldorf-Stockum,  Hortensien-  ?cb-  *•  *•  Früher  Hammer*- 


Straße  8. 

Heimkehrer!  Könlgsberger! 


dorf,  Post  Braunsberg,  Kr.  Heilt- 
genbell/Ostpr.  Nacht,  erb.  Albert 


Braese,  Fritz,  geb.  15  .  7.  1895  In  Christoph.  Jetzt  Engter  137  über 
Königsberg-Pr..  Volkssturm  Kö-  Osnabrück. 

nigsberg  zuletzt  gesehen  8.  4. 45  Cyranka.  Alex,  Könlgsberg/Pr., 
an  der  Sternwarte  zusammen  m.  Börsenstr.  6.  War  Schneider  beim 
den  Herren  Queda  und  Pnnte-!  Bekleidungsamt  Kbg.  Nachr.  erb. 
lelt.  Birth,  Hans-Günther,  Volks-  Frau  Anna  Cyranka,  (23)  Hook¬ 
sturm  Königsberg.  Letzte  Nachr.;  *5.™-  Friesland,  £Dwt-Deidi. 

März  1945.  Nachr.  erb.  Fr.  Luise  Denk,  Ernst,  geb.  24.  11.  90.  beim 
Braese,  Lohncrbruch  249,  Kreis  Postamt  5  Kgb.  Heimatanschrift 
Lingen-Ems,  Post  Wietmarschen.'  Kgb.-Prappeln,  Eigenheim. 
KönlKsbcrger!  Brandt,  Martha,  Volkssturmmann  ln  Kgb  .  noch 
Reg.  -  Landmesser  -  Witwe,  geb.  am  5.  4.  45  In  Kgb.  gewesen. 
Geilach,  geb.  25.  8.  1889  Snalau-  Nachr.  erb.  Frau  Gertrud  Denk. 
Ostpr.,  soll  am  2G.  2.  45  ln  ihrer  (24b)  Wankendorf,  Kreis  Plön. 
Wohnung  in  Königsberg,  Sctiarn-  Dorfstraße. 

horst-Straßc  9a  zurückgeblieben  Heimkehrer!  Königsberger!  Doh- 
seln,  zusammen  mit  ihrer  Mutter  nert,  Hans-Ulrich,  geb.  3.  2.  28 
Margarethe  Gerlarh,  geb.  Mer-  zu  Königsberg,  letzter  Wohnort 
tens,  Amtsratswitwe,  geb.  6.  12.  Königsberg,  Koggcnstr.  11.  An- 
1857  in  Mallwlschken  Ostpr.  Ger-  fang  Marz  1945  zur  Kampfgruppe 
lach,  Elsbrth.  unverh.,  geb.  27.  Bahl  (Yorckschule)  eingezogen, 
2.  81  in  Wulfshöfen  Ostpr.,  wohn-  bei  der  Kapitulation  von  Königs¬ 
haft  Königsberg.  Alter  Garten  30.  berg  gefangengenoinmen.  Kam 
ftuniandheimkehrer!  Dembowskl,  über  Stablack  nach  Lager  Geor- 
Paul,  geb.  6.  7.  02  in  Rastenburg,  genburg  b.  Insterburg,  dort  noch 
Bankangestellter,  Feldw.,  Feldp.-  im  Juni  1945  gesehen  worden. 
Nr.  48  788  Cottbus,  Erk. -Stab  wer  war  nflfch  mit  ihm  zusnm- 
Major  Wieners.  Leute  Nachricht  men?  Nadir,  erb.  Paul  Dohnert. 
1.  5.  46  Moskau,  Rotes  Kreuz.  Buchbindermeister,  Jetzt  (20a) 
Postfach  3604.  soll  Ende  46  oder  Wolfsburg,  Wohnsiedlung  „Am 
Anfang  47  auf  dem  Helmtransport  Hohenstein",  früher  Königsberg, 
vor  Warschau  gestorben  sein.  Koggenstraße  11. 

Nachr.  erb.  Paul  Brandt,  (13b)  Dmnsrheit.  Erich,  Sorgenau  (Snm- 
Amcrang  üb.  Eudorf'Obb.  land).  soll  Im  Juli  1945  ln  Kö- 

I  nigsberg  in  der  Chirurg.  Klinik, 
Lange  Reihe,  an  I.ungenschuß 
verstorben  sein.  Eine  DRK.- 
Schwestcr  aus  Memel  soll  ihn 
gepflegt  haben.  Nachr.  erb.  Frau 
!  Minna  Domschelt,  Gütersloh. 

Neuenklrchener  Straße  65. 
Dombrowskl,  Adolf,  geb.  ‘>4-  8.  96. 

,  Kl.-Brudzaw,  wohnhaft  Oster¬ 
schau,  Kreis  Osterode.  Wer  weiß 
|  etwas  oder  Ist  in  einem  Lager 
!  mit  ihm  zusammen  gewesen? 
Nachr.  erb.  Fr.  Gertrud  Dom- 
browski,  (20b)  Wense  6,  über 
Braunschweiß. 

Rußlandhrimkchrer!  Osteroder! 
Durar,  Erich,  geb.  26.  4.  07.  zu¬ 
letzt  wohnhaft  Osterode  Ostpr., 
Schlageter-Str.  13,  Angest.  b.  d. 
Krcissparka&se  Osterode.  wird 
seit  Januar  45  vermißt.  Letzte 
Nachricht  vom  18.  I.  45.  Feldw. 
b  d.  4.  MG. -Komp.  Ausb.-Batl. 
368.  Feldp.-Nr.  66  451  B.  in  Thom. 
Budnick,  Werner,  Wachtmstr.,  Artl.-  Gronau-Kaserne.  Die  Einheit  soll 
Beob.,  geb.  13.  1.  12.  aus  Königs-  von  Thorn  aus  In  der  Tucheier 
berg.  Rippenstr.  16.  Feldpn .  01639.  Heide  zum  Einsatz  gekommen 

Afrtkakämpfer,  dann  Oberitalien,  sein.  Auskunft  Uber  Angehörige 
Letzte  Nadir.  1.  4  46.  Wer  kann  bzw.  Heimkehrer  dieser  Einheit, 
Angaben  Über  »einen  Verbleib  insbesondere  über  Komp.-  und 

machen?  Zuschr.  erb.  Fr.  Else  Batl. -Führer  erb.  Frau  Maria 

Budnick,  geb.  Niison.  (2la)  Biele-  Ducar,  Benthe  44,  üb.  Hannover, 


fcld,  Theesenerstr.  13, 


früher  Osterode,  Olgastr.  19. 


Duddeck,  Fritz,  geb.  29.  1.  1912, 

Unstenbuig,  Zicgclgasse  16,  Uffz. 
I.  Pi.,  zul.  Jan.  45  Res.  Laz.  Ma- 
raunenh.-Kgb.  Ausk.  erb.  G.  Dud- 
de»...,  Twcdt,  Post  Grurnbi,  Kr. 
Schleswig. 

Dumpf,  Hans-Georg,  SS-Mann, 
geb.  6.  12.  1928,  Köntgsbcrg-Pr., 
Feldp.-Nr.  Letzte  Nadir. 

März  1945  aus  Fischhausen  Kiels 
Samland.  Nnciulchl  erb.  Hans 
Dumpf  und  Frau,  fr.  Königsberg, 
Jetzt  (23)  Delmenhorst.  Rosenstr.  35. 

Ehrltrhmann,  Adolf,  geb  31.  1  77, 
KhrlieJuuann,  Martha,  und  Sohn 
Alfred,  ca.  21  Jahre,  zul.  wohn¬ 
haft  Königsberg,  Am  Fließ  42. 
Ferner  He*r  und  Fiau  Mur’ie, 
Könlgsbeig.  M.  war  Betriebsfüh¬ 
rer  b.  d.  Snmlandbahn.  Nachricht 
erb.  Ernst  Ehrlldimann  bei  Herb. 
Ltndstädt,  (1)  Berlin  NW.  Werft¬ 
straße  18. 

Engel,  Elisabeth,  geb.  6.  9.  93.  Zul. 
von  Königsberg.  Kaphorner- 
straßc  14a,  zur  miss.  Komman¬ 
dantur  mit  anderen  Frauen  ge¬ 
holt.  Nachr.  erb.  Otto  Engel, 
Hamburg-Eahrenfeld,  Valpa- 
ralse  3.  II. 

Ewers,  Wolfgang,  früh.  Allenstein, 
zuletzt  Panzergrenadier,  Feldp.- 
Nr.  39  136  G.  Letzte  Nadir.  17.  4. 
1945  aus  Peise  bei  Königsberg. 
(Kann  aus  ln  russ.  Gefangen¬ 
schaft  sein.)  Nachr.  erb.  Bruno 
Ewers,  Garttz.  Bad  Kissingen, 
Haus  Nr.  156>/t. 

Ewert,  Alfred,  Oblt.,  geb.  16.  6.  02 
In  Ortelsburg,  letzte  Feldp.-Nr. 
20  168  B.  soll  Anf.  Febr.  45  mit 
einem  Sanitätsauto  auf  d.  Wege 
von  Kgb.  nach  Heiligenbeil  un- 
teiwegs  von  einem  russ.  Panzer 
gestellt  worden  sein.  Wer  war 
mit  ihm  zusammen  oder  weiß  et¬ 
was  Über  ihn?  Nadir,  erb.  Frau 
Heita  Ewert,  fr.  Kl. -Rauschen, 
Kr.  Lyck,  Jetzt  (23)  Rothertshau¬ 
sen  Über  P  ramsche. 

Faack,  Bruno,  geb.  20.  8.  86  Lessen, 
Kr.  Niederung,  gesehen  ln  Geor¬ 
genburg  b.  Insterbuig  Sommer 
1945  als  Gefangener.  Faack,  Ruth, 
geb.  28.  8.  21  Doblienen.  Kreis 
Niederung,  gesehen  45  ln  Schloß¬ 
berg.  Kurbju weit,  Annl,  geb.  18. 
3.  1918  Tilsit,  gesehen  Jan.  1945 
Gegend  Allensteln.  Nadir,  erb. 
Franz  Baeck.  (16)  Wiesbaden, 
Körnerstrnße  2  IV. 

RiißlandlieimUehrer!  Feldw.  Falk, 
Bruno,  geb.  14.  10.  21,  Popo! ken, 
Kr.  Lnbiau/Ostpr.  Feldpn.  29456  C, 
•  Kp.,  Regt.  33«.  Am  M  10.  41 
bei  Krasnowa  vermißt.  Nadir, 
erb.  Emu  Falk.  (16)  Kilianstäd¬ 
ten,  Sdiießgrabenstr.,  Kr.  Hanau 
am  Main. 

Fellenbcrg,  Waltraut,  geb.  Räder, 
geb.  8.  1.  21,  und  Tochter  Gisela, 
geb.  1.  1  43.  Genslak.  Kr.  Wehlau, 
zuletzt  25.  5.  45  in  Allenstein  auf 
der  Bahn  gesehen.  Nachr.  erbittet 
F.  Räder,  Gelsenklrchen-Rotthau- 
sen,  Lothringerstr.  30. 

Rtißlandheimkehrer  aus  Moskau! 

!  ialkowski,  Paul,  geb.  4.  4.  1915, 
letzte  Nadiricht  aus  Moskau/Ber- 
lln  Okt.  48.  Nachr.  erb.  Frau 
Fialkowski,  Schwarzenbek  Kreis 
Lauenburg.  Lauenburger  Str.  20. 

Fischer,  Ferdinand,  geb.  23  .  5.  1883, 
wohnhaft  ln  Gumbinnen.  Be¬ 
schäftigt  b.  d.  H eeres-M uni t Ions- 
Anstalt  Powäyen.  Ist  schwor 
krank  b.  ein.  Flüditlingsfamtlle 
in  einem  Badeort  auf  der  Fri¬ 
schen  Nehrung  zurüdcgelassen 
worden.  Nachr  erb.  Frau  Elisa¬ 
beth  Fischer  (23)  Neubörger  63  \x. 
über  Papenburg  Ems. 

Fischer,  Frau  Margarete,  geb. 
Passenhelm.  Kurt  Passenheim, 
Willy  Passenhelm.  Nadir,  erb. 
Frau  Pastor  Dr.  Podlnsly.  Garstedt 
b.  Hambg.,  Garstedter  Feldstr.  59. 

Fischer.  Richard,  geb.  3.  9.  11.  Kö¬ 
nigsberg,  Karschauerstr.  56.  als 
Tischler  bei  Fa.  Ostland.  Kbg., 
Rosenau,  beschäftigt  gew.  Letzte 
Nachr.  18.  1.  45.  Gcfr.  Gren.-Ers.- 
Patl.  316  .vis  Abrupten.  Nacnr. 
erb.  Frau  M.  Rockel  geb.  Fischer, 
(16)  Kassel.  Reginastr.  I. 

Stalingradkämpfer!  Freute!,  Hans, 
Uffz.,  geb.  |.  4-  MM6  ln  Rngnlt- 
Ostpr.,  geriet  am  2-  Febr.  1943  In 
Stalingrad  in  Gefangenschaft. 
Feldp.-Nr.  17182  E.  Pz.-Beob.- 
Batt.  89.  21  Pz. -Division.  Nachr. 
erhitt.  OPL.-Wwr.  Anna  Freutel, 
(20b)  Duderstadt  Han.,  Marktstr.7f. 
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Rußlandheimkehrer!  Gronau,  Hel-  Hüter  (Vorname  unbek.).  geb.  ca.  Kaufen,  Ferdinand,  wohnh.  gew. 


mut,  Ob.-Gcfr.,  geb.  8.  8.  19*23- 
Nadir. -Zug.  Stabskomp.  I.-R.  I, 


Walter  Schwiedcrskl,  '  Berlin- 


Fr*»v*  Fr»i*t  ppb  14  1  22  rulpt7t  Fp.-Nr.  28  628a.  Anschrift  Kgb.- 

wohnhaft*  Ostseebad  Neukuhren  Qu«-*chiauf  Steinbeckstr.  4.  letzter 

(Samland)  B^tauerweg  Nr  1  Ersatz  in  Seerappen  bei  Kgb..!  Marienfelde.  Manntzstraße  12. 

NaArldrt  crb  HlwS  Marks,  selb»  gesprochen  am  «.  4.  11145;  Hoff  mann.  Karl.  geb.  *1.  6.  186,  ln 
Mülheim-Ruhr,  Monopol-Hotel. 

Füchslc,  Georg,  Feldwebel,  Nr. 

34  734  A,  letzter  Aufenthaltsort 

Fischhausen  (Krankensammel-  Groß,  August,  geb.  9 


190»  ln  Eschwege,  Handelslehrer1  KönJgsberg-Pr.,  Arnoldstr.  2, 
ln  Lyck,  Heimkehrer  sucht  seine  Schuhmach ennelster.  Nachr.  erb. 
Angehörigen.  Meldungen  erbittet!  Frau  Pastor  Dr.  Podlasly,  Gar- 


gesprochen 
in  Kgb.  Nachr.  erb.  El.-Meister| 
Hans  Gronau.  Duisburg-Hoch 
feld,  Würthstraße  14. 

10.  1886, 


Schwirgallen.  Maris  Hoffmann 
geb.  Achenbach,  geb.  31.  10.  I882j 
ln  Peterlaucken.  Emmi  Hoff-) 
1  mann,  geb.  29.  1.  1915  in  Schmar¬ 
sau.  Anna  Wüst  geb.  Hoffmann. 


stedt  bei  Hamburg,  Oaratedter 
Feldstraue  jft. 

Kelch,  Rudolf,  geb.  16.  L  1887  ln 
Bladlau.  Kr.  Heiligenbell.  Letzter 
Aufenthalt  Ludwigsort,  Kreis 
Heiligenbell.  Wird  gesucht  von 
seiner  Frau  Gertrud  Kelch.  Nach¬ 
richt  erb.  Frau  Mana  Hoepfner, 
Seebrook,  Poet  Schlamersdorf, 
Kreis  Segeberg/Hol stein. 


stelle)  im  Samland.  Letzte  Nach-  wohnh.  ln  Thyrau,  Kr.  Osterode;  Keb  7  9  lgl2  ln  schwirgallen 

rieht  2«.  3.  45.  Nachr.  erb.  Flau  (Oitpr.).  von  den  Russen  bei  Pr.-  Kr  stallupönen.  Letzter  Wohn-,  _  — „ - „ - - - 

Erna  Füdislo  Bobingen  b.  Augs-  u  verschleppt.  ort  Eictl},agen,  Kr.  Ebenrode  Klein,  Erwin,  geb.  14.  6.  M,  Bauer 

bürg,  Llngoldanger  4.  <  wohzX’  i n* A  na u  Kre [s  Osterode  ,,cdwl*  Achenbach  geb.  Hoff-  auj  Arnau  Kr.  Osterode  und 

Königsberg«!  Gardey,  Emil,  Reg.-  ‘Vf  Feb^tS  ?on  den  mann'  8eb'  *■  1907  ,n  Schwlr- 

Angcstcllter  geb.  31.  7.  1881.  ku£«n  (^genommen  und  ver-  F^nmde  Na^erb1  kIh 

wohnh.  Königstr.  65,  zul.  Kraus-  schleoDt.  Wer  hat  sie  später  schen-Ebenrode.  Nachr.  erb.  Karl 
allee  2«.  Soll  1045  im  Gerichts-  noA  Sesehen  oder  kann  etwas,  Hoffmann.  Waakirchen  29  über 
gpfangnis  verstorben  sein.  Frau  ubcr  flc  berichten?  Nadir,  erb.  ?ad  ™7;-  fr-  Altpreußenfelder 
Gertrud  Oschwald,  I^jbiau.  Koch-  Wilhelm  Groß,  (94)  Hohn,  Kreis  Post*  Kattenau-Ostpr. 

Siedlung  sowie  Familie  Walter  Rendsburg  Holstein.  Iwan,  Reinhold,  Feldwebel,  geb 


Fischer,  Kbg.,  Prinzenstraße  18. 

Nachr.  erb.  Fr.  J.  Gardey.  (24b)  Gutteck.  Erich,  J?eb.  l2.  9.1912.  aus 
Wrist  üb.  Kellinghausen -Holst. 


aus  Arnau 
Röschen  Kr.  Mohrungen,  zuletzt 
Obergefr.  bei  der  Fp.-Nr.  1148», 
vermißt  am  30.  10  44  bei  De¬ 
brecen  ln  Ungarn.  Nachr.  erb.  u. 
Nr.  4/145  an  Geschäftsführung  d. 
Landsinannsch.  Ostpreußen,  (24) 
Hamburg  24,  WallstraUe  29b. 


!  30.  1.  1907  zu  Könlgsberg-Pr.,  Be-  Kleist,  Kuno,  Lokf  Bw.  Königs- 


Schloßberg  /  Östpr.  (Pillkallen),  c  ^er^ßt^t*  l^Jdll  °1944 

Danziger  Str.  6,  Angestellter  der  vermiut  seit  j.  juu 


berg.  am  30.  L  45  ln  Metgelhen 
in  ross.  Gefangenschaft  geraten. 


Garltnski,  Edith,  geb.  ca.  1925,  aus  K.eiQKnarkaiie  Gefreiter  Feld-'  ^  Raume  Rudensk  (Bahnstrecke  Tempel,  Max,  Kbg.,  ßchwim- 
Perlswalde  Kr.  Angerburg.  Letzte  post“  13  SModer  07  456?  letzte  M*nsk-Marina-Gorka).  Helmat-k  mender  Tempel.  Im  April  M  vom 


Nachricht  Okt.  44-  Nachr.  erb. 
Alfred  G  und  lack,  Fi  nnkfurt-M., 
Steucrnagclstraße  60.  ptr.,  früher 
Königsbcrg-Pr.,  Rothensteiner 
Straße  69- 

Gartmonn,  Bruno,  Danzig,  zuletzt 


Nachricht  21.  6.  1944  aus  Rußlnnd- 
Mittclabschnltt,  bei  Mogilew  von 
der  Einheit  als  vermißt  gemel-l 
det.  Nachr.  erb.  Frau  Frieda 


Marina-Gorka).  Heimat¬ 
anschrift:  Hohenstein-Ostpr.,1 

MarkUtr.  6.  Nachr  erb.  Frau) 
Hildegard  Iwan,  Heinlngen  über 
Börßum,  (20b)  Bethelhelm. 


Gutteck,  Lutzengasse  9,  (13b)  Titt-  Llsbeth»  Keb-  7.  I.  06  ln 


mender  Tempel.  Im  April  40  vom 
Lager  Taplau  Weitertransport. 
Nachr.  erb.  Klara  Kleist  geb. 
Tempel,  (16)  Eschwege,  Nieder¬ 
haue  rstr  42,  früh.  Königsberg, 
Hirschgasse  21. 


Buddem,  Kr.  Angerburg,  wohnh  Kllmmck,  Paul,  Uffz.,  geb.  11.  1.  02 
Wcnzken.  Jan.  45  im  Hellsberger 


monlng-Obb 

SerBöMeUnl!Sf0b^Ä2'  Haake,  Karl,!  „ 

Ho„anT“'Tr«ftU.C*  Ende  g««..  ?°  ve™*le5Pt?  »< 

Febr.  45  zur  russ.  Kdtr.  geholt  "> 


Nachr.  erb.  R.  Woesner  (Ober¬ 
kloben,  Kreis  Mohrungen),  Ham- 
burg-Fu.,  Am  Lustberg  20. 

Gau,  Erich,  Apotheker,  KÖnlgsbg.- 
Ponarth,  Brandenburgerstraße, 

Adler-Apoth.  Nachr.  erb.  Elisa-  „  .  , 

beth  Gau,  (17b)  Grenzach  Kreis  Werner,  geb.  18.  11.  M  ln 


in  Mittenheide,  Kr.  Johannisburg. 
Letzter  Einsatz  Danzig-Langfuhr, 
Hochstritz- Kaserne.  Soll  zuletzt 
DemmlaPom.  Im  Lazarett  ge- 
geb.  15.  10.  35.  Im  Febr.  45  vom  wesen  sein.  Keine  Nachricht  seit 


Januar  1345  vom  Gren.-Ers.-Batl. 

Osten  abgestellt.  Nachricht  erb. 
Frau  Else  Haake,  Kalefeld  a/H. 
Nr.  16,  über  Kreiensen. 


Lörrach,  Baden,  KUrzeweg  7.  I  Königsberg,  Hans-Sagan-Str.  86a. 

°VcTi  f*  llntÄY  »ShEht ,n»°°i  ^"o^g- 

Kleui  wohnh  Bar^n  Kr  R^:  i7?n*,uhr*  La*«™“  Sllberhammer. 


zuletzt  wohnh.  Barten.  Kr.  Ra 

stenburg,  u.  Tochter  Klara  Bau-,  .  ,  ..  .  ...  ^  , 

feld  geb.  Gertgk.  geb.  31.  1.  06,  <">  L«*arett  und  hat  eine  Karte 
zul.  Barten.  Nachr.  erb.  Schmo-  an  seine  Großmutter  nach  Sach- 
llnsky.  ArnsbergfWestf.,  Wald-  sen  für  !hn  geschrieben.  Rechter 


port  als  KompanlefOhrer  n.  dem  Walsenh.  ln  Danzig  übernommen.  Frau  Ella  Conrad.  Reinbek,  Be/- 

Nachr.  erb.  Franz  Jacobelt,  Gro-  Hamburg,  Schönnlgsicdterstr.  40. 

neberg,  Post  Pönitz,  Ostholstein  uußlandhrimk.hrer!  Klnger,  Ger- 
“•*  „...<  .  -v.  .  ..  ..  huA  Gtfr  ,  5  „mt. 

lieh«  Vermißtenmeldung  Juni  44 
aus  der  Südukraine.  Kllnger, 
Richard,  Oberkanonier,  geb.  1».  4. 
26,  letzte  Nachr.  Weihnachten  44 
aus  dem  Kampfraum  Tilslt-Me- 


Jade,  Paul,  Obgefr.,  geb  l.  11.  19, 
aus  Lötzen,  Wilhelmstr.  1.  zuletzt 
AUcnsteln.  Nachricht  erb.  Frau 
Margarete  Jade.  früh.  Neudamm, 
jetzt  (23)  Breddorf  30.  Kreta  Bre¬ 
mervörde 


lager  6. 


Wer  war  zu  dieser  Zeit  mit  Ihm  Joachim,  Friedrich,  geb.  lf.  ll  85  mel.  Letzte  Feldpn.  22  697  D. 

1  tn  Berlin.  Am  4.  11.  45  im  Lager  Kllnger,  Hans,  Volkssturmmann, 
Kowno  Nr.  7276  (Barackenlager  geb.  10.  8.  27.  Letztes  Belsam- 
an  der  Straße  nach  Wilna)  als  menaeln  20.  L  45  Dreach kern¬ 
gesund  gemeldet.  Nachricht  erb.  mando  Loolen,  Kr.  Gumbinnen- 


1  Arm  verwundet.  Nachr.  erbittet. 


Ger  lach,  Alexander,  geb.  ]$.  ft.  28.  Eduard  Hackel,  Wallenhorst  3  üb. 
ln  Llska-Schaaken,  Kr.  Samland,  Osnabrück  5. 


Gefreiter  bei  Sturmgesch.-Ersatz- 
Abtlg.  500  In  Posen-Kuhndorf. 


lltz,  Grunewaldstr.  11 
Kaeber,  Hertha,  Witwe  d.  verstor- 
Hamm,  Hans,  geb  ».  4.  16«.  Am  b?trten^;^ck,0^,.,!5a'ie.^• 


Frau  Luise  Joachim.  Berlin-Steg-  Ostpr.  Nachr.  erb.  Heinrich  Klin- 

ger.  (23)  Wümmingen  Nr.  10.  Post 
Posthausen  üb.  Achiin,  Kr.  Ver¬ 


den/Aller  (Hann.) 


letzte  Nachricht  Anfang  13  3*  45  Schippenbell/Ostpr.  ^nee^l^^war  Knorr,  Will!  (Wilhelm),  Obergefr., 

reizte  wacnricnt  Anrang  Jan.  4o-|  vnn  rtimn  RllliWn  vemrhiennt.  ner!  Allee  19,  war  zuletzt  mit  Frau,  auj  Rönlgsberg-Pr.,  geb.  1.  6.  09, 

Maler,  verhelf.,  zuletzt  wohnhaft 


Gerlach,  August-Wilhelm,  geb. 

2H-  Kl.  1924  ln  Llska-Schaaken, 

S.r,®*ml“ndl  „ac,rL.  FeldP-Nr  Nachr.  erb.  Frau  Gertrud  Hamm. 
28  «o  der  R“n?--<F,ro"t>  'e!ü!!  Garlebsen  27.  ü.  Kreiensen. 
Nachricht  August  1944-  Nachricht 

erb.  Alexander  Gerlach.  (Hb)  Hansen,  Peter,  ObersteuersekretÄr, 


von  den  Russen  verschleppt.  I>cr  _  _  .  , 

Lkw. -Transport  0  Männer,  einige  *P  “J 


Aldingen  bei  Spalchlngen,  Tros-  Bartenstein  /Ostpr., 


Frauen)  ging  nach  Bartenstein.  lm5n* 

-  —  -  —  mann,  Gustav,  Gartenbauoberin¬ 

spektor.  Königsberg,  Im  Stadt. 
Gartenamt.  Er  wollte  am  27.  1.  45 
seine  Tochter  ln  das  Ermland 


Vorschule, 


Singerstraße  35. 

Gl «ul«  k,  Alois,  geb.  15.  5.  15.  Wer1 
kennt  ihn  und  weiß  etwas  üb. 
seinen  Verbleib?  L.  Anschr.  3. 
SS.-Pz.-Gren.-Ers.-  u.  Ausb.-Batl. 
5  Ellwangen  (Jagst).  Januar  oder 


.  geb.  19.  12.  81,  zuletzt  Frühjahr 
1945  lm  Bartensteiner  Gefängnis' 


Königs berg-Pr.,  Tlepoldstraße  8. 
Anfang  Januar  1945  zum  Inf.- 
Erzatz-  U.  Ausb.-Btl.  4SI  Dt.- 
Eylau  abgcstellt.  Nadir,  erbittet 


bringen.  Ist  seitdem  verschollen.  <20a)  Hameln- 

Neumann,  Bertha,  geb  Aust,  zu-  Weser.  Senator-Meyer- Weg  1. 
letzt  wohnhaft  in  Königsberg.  KuOlandhelmkehrer!  KoU,  Heinz, 


gesehen  worden.  Nachr.  erbittet  Trutenauer  Weg.  Wer  hat  die  geb.  12.  4.  23,  Werkzeugmacher. 

-  -  *n*  *  Funker  b.  Stab  e.  schw.  motor. 

Art.-Abtl.,  Feldpost-Nr.  25  866  A. 


Luise  Hansen.  Putlos  b.  Olden¬ 
burg  I.  H  .  Baracke  7. 


Vermißten  gesehen  oder  gespro¬ 
chen  nach  dem  1.  2.  45?  Nachr.  _  _  __ 

erb.  Ernst  Schneider,  (22c)  Blu-  vermißt  aelt  16.'  L  43  b.  Roeösrh 


Februar  45  z  Einsatz  eck  Nachr  Hceresbekleldumtjjmt  KBnlcsher,.  menthalElfel.  Kr.  Schleiden.  Im  kl.  Donbogen,  wo  er  von 

t-_r. ..  /- _ /..„a. T.  '  BAlowstr.!  Kollecen  der  Sattlerei  Kalkuhl.  Theodor.  Königsberg/Pr  .  f.»infil  Punipm  »lncrfcr-Hi  unird.. 


erb.  Frau  Gertrud  Glodek,  Wisch¬ 
hafen  47  über  Stade. 

Gramberg,  Gudrun,  geb.  1901  ln 
Hohensteln/Ostpr.,  zuletzt  Apo¬ 
thekerin  ln  Schlrwindt.  Gram- 
borg, 

Landsborg/Ostpr 
Nr.  4  2  die  Landsmannschaft  Ost 
preuß.,  Hamburg  24.  Wallstr.  29b. 
Graw,  Hubert,  Bauer,  geb.  19.  2. 
1884  aus  Komienen,  Kr.  Rössel. 
Bez.  Allenstein.  Am  21.  2.  1945  v. 
Hause  von  den  Russen  mit¬ 
genommen.  Nachr.  erb.  Frau 


Bülowstr.!  Kollegen  der  Sattlerei  Kalknhl,  Theodor,  Königsbergs  . 
bitte  icfr  um  Ihr«  Anschriften  I.ieper  Weg  52,  geb.  1.  6.  87  in 


zwecks  Invaliden-  und  Zusatz- 
Versicherung.  Fritz  Reichert,  (24) 
Heidrehm-Wrist  (Holstein). 


Neheim/Westf.  Zuletzt  gesehen 


felndl.  Panzern  eingeschl.  wurde. 
Nachr.  erb.  Ida  Krieger,  früher 
Königsberg,  Samittcr  Allee  114, 


Schloßberg.  Kr  Pillkallen.  Nachr.  Jetzt  Bad  Schwartau  Elisabeth¬ 
erb.  Frau  Anna  Kalkuhl,  (22a)  Straße  24b. 


in  in  scnirwinat.  uram-  . .  '  - -  •  . _ _  „ 

Christa  geb  8  9  1912  ln  Heimkehrerinnen,  Kßnigsberger!  Kleve,  Grof-Johann-Straße  16a.  Rußlandhflmkehrer!  Krahmrr, 

bere/Ostnr  Nachr  erb  u  Hildebrandt,  Anna.  geb.  4.  8.  03  Heimkehrer!  Kammbach,  Josef,  Louis,  Ltn.,  geb.  11.  7-  1918.  aus 

v  y  —  -  geb.  5.  7.  99.  fr.  Bischofsburg.  Kr.l  Skulbetwarren,  Kreis  Elchnlede- 

Rössel.  Wal tcr-Flex-Str.  8,  Obgf  .  rxm*.  Feldp.-Nr.  42  1.40  A,  I.  Batl. 
Stammkp.  Ers.-  u.  Auab.-Abt.  I.  1077  Inf.-Regt.,  642  Dl v.  Letzt® 
(6)  Gömau  bei  Litzmannstadt.  Nachricht  .1.  8.  1945  vermutl. 

Letzte  Post  Jan.  45.  Nachr.  erb  !  Tucheier  Heide.  Nachr.  erbittet 
Frau  Maria  Kammbach.  Volkers-  Prau  Waltraud  Krahmer.  Wer- 
helm  (14b),  Haus  45.  Kreis  Ehln-i  ther  (Westf.),  (21*)  F.nger  Str.  42. 
gen  Donau  Krause,  Horst,  Schön wald«.  Kr. 

Seesen  am  Harz.  Rußlandheimkehrer  Lager  7311/3!  Rumänienkämpfer!  Kämmer.  Fritz,  Hgbl.  Mußte  in  Danzlg-Neufahr- 

GriK.it,  Gustav.  Meister  d.  Gen-  Henkis,  Erwin,  Gefr..  geb.  15.  2.  Uffz.,  geb  13.  3.  09.  wohnhaft  wasser  Zurückbleiben,  u.  »oll  Mörz 
dartnerie,  Brandenburg.  Vs  Haff.  1924.  aus  Tilsit.  Letzte  Nachricht  ainau.  Kreis  Ebenrode/Ost pr .,  April  45  in  Rothensteiner  Inf.- 

am  13.  3.  45  ln  Brandenburg  (Fr.  vom  4.  9.  47  Lauer  7311/3.  Nach-  Feldp.-Nr.  L  50  74«  Lg. PA.  Wien.  Ka».  Soldat  gewesen  sein.  Nachr. 


wohnh.  bis  Febr.  1945  Maraunen 
hof.  Auerswaldstr.  17,  bis  8.  April 

1945  Gr.  Snndgasse  22.  bis  Juni 

1946  Ponarth,  Dreysestr.,  Plock  1. 
Wer  hat  sie  nach  dieser  Zelt  ge¬ 
sehen?  Nachr.  erb.  Lina  Kampa. 
Frankfurt-M.,  Westhausen,  Ste- 


Anna  Graw,  Mechtshausen  Über  fan-Helse-Straße  21. 


Hnff)  verwundet  u.  seitdem  ver-  licht  erb^  W.  Henkis,  (23)  Worps- 


Am  28  .  8.  44  bei  Galatz  Rumänien  erb.  Max  Krause, 

Sttdtondem. 


Ellhflft.  Kr. 


mißt.  Nachr.  erb.  Fr.  M.  Grlgat.  wede-Eergedorf  24,  Kr.  Osterholz  a,\dcn  deinen  verwundet.  Nach- 
Elverdissen  107  (21a)  üb.  Herfortf  l>hrr  /lrh,.nau  verschleppte  Run-  “cht  erb  A'ina  Kämmer  (24a)  Helmkehrert  Wer  war  dabei  als 
In  Westfalen.  r.-Iu-.—u-l??.-.  Stemwarde  üb.  Hamburg-Berge-  1947  lm  Hauptlager  Kallnln  Mar- 


_  „  landheimkehrer!  Herholz,  Maria,1  rtnrf 

°S.rÄt?CU„Jr,’iKr  Runi^dbelmkehrer,  _  Lagerleiter 


tin  Krause  und  Helmut  Kaiser 

Schlesien  letzter  Wohnort  Kö-i  IV,  « V.V  ««»‘ananrimKt-nrer:  iaaKerieiu.-r  v.  Tribunal  zu  Zwangsarbeiten 

Yorekstr.  ZuX  erb  .^niSSJ Kasper.  Peter,  und  R.cgrl.  Fried-  bestraft  wurden.  Krau«  lat  geb. 


niffsbere  Yorekstr  Zushr  erb  .  .^7 _ „V,  rnrr,  unu  mrgn,  rncu-  oesiran  wurden.  Krause  ist  geo. 

fÄ  ÄÄh««  r,rh-  vom  La_ger  IW».  Zu-!  M.  8.  27.  letzte  He.matanschnft 


Fr.  Selma  I^ngenscheldt.  Hagen 
1.  W..  Boellerstr.  170. 


worden.  Nachr.  erb.  Studienrat  «ehr.  erb.  Fr.  Riegel,  Iserlohn-W 
Dr.  Bruno  Herholz.  (17b)  Engen.)  Grünertalstr.  27. 


Königsberg-Metgethen,  Herrn. - 
Görlng-Platz  6.  Nachr.  erb.  Frau 


"S&'Ä  geh  v  ist  Krei*  K°“'  •«  Kvr:e,L  ÄeW;:  aSStSSSLS:  "■ 

Mutter  gelShmt  Vater'  lehwer  Hlr.chbeck,  Frlta.  geb.  2.V  1.  ISifll.  Königsberg/Pr..  Selkestr.  2/4.  Fa-  (Westf  ).  rahnhofstraße  82 

Asthma  ZusSu-  erb  Dentist  Melkermeister  ln  Paradefeld  Kr.  mlllc  Frormann.  zul.  wohnhaft  Achtung!  Krause,  Paul.  Volks- 

Heimut'  Goldeck  Dieringhausen  Insterburg,  am  .V  2.  I5  In  Harten-  Cottbus,  fr.  Nlederunger  Mühlen-  sutrmmann  aus  Kahlau.  Kreis 

IRhld  )  Ohmle  '  stein  ln  Gefangenschaft  geraten.,  werke  Wartenhöfen  (Kreuzingen). ,  Mohrungen  Ostpr.,  geb.  24.8.1900. 

Frl.  Frieda  Grohnert,  Schn  Uderln.  Wer  war  mit  meinen  Mann  zu-  Töchter  des  Ehepaares  Küster,;  Verschollen  seit  Febr  45  Letzte 


KMIüiberg'Judltten.  Nachr.  erb 
Apotheke  Neuhaus  :  Oste  W. 
Fleißig,  Pächter:  Apotheker  Wal¬ 
ter  Zenke,  Fernruf  175 


sammen  und  weiß  etwas  über  Königsberg,  eine  T.  Kr.-Schwe- 


Elnheit  Kampfgruppe  Pahl  über 

seinen  Verbleib?  Nachr.  erbittet  ater?.  Vater  Friedhofsinspektor, j  Kreisleitung  Königsberg.  Nachr. 

erb.  Erna  Krause  (22b)  Volx- 
j  heim; Rh ld..  Kr.  Bingen. 


Frau  Minna  Hirschbeck.  Daken- 
i  dort  bei  Curau  Uber  Lübeck. 


Zuschriften  an  Herrmann,  Köln.) 
Bischendorf,  Rochusstr.  22. 
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I'  ■  ■  ■  Midier,  Frau,  aus  Hansenhof  bei  Achtung,  Dampfer  Potsdam!  I  Pulter,  Waldemar,  Ultz.  Flg.-Sch. 

Suchanzeigen  Wehlau,  geb.  25.  9.  04,  und  die  OUvier,  Hedwig,  geb.  28.  7.  1882,!  c  1,  Sorau  NL.,  Pulter,  Waltraut, 

-  Töchter  Vera,  geb.  14.  3.  11,  und  aus  Rauschen  /  Samland.  Blieb  Frau  Pulter,  zuletzt  wohnhaft 

Kretsrhmann,  Gerhard,  geb.  17.  S.  Kar'n-.Na<*r,;*rb-  Mari-  Walter,  am  **•  2-  45  schwer  krank  auf!  Königsberg.  Lobeckst t.  io  Nachr. 

1825  ln  Gr.  Nebrau,  Kr.  Marlen-  Mellenhelm  15'/.,  über  Mühldorf  Dampfer  Potsdam  -  B-Deck  -  ln  eib  Urgula  paschke,  München  9, 


werder.  zul.  wohnh  Mfswalde,  (Bayern) 


Saßnitz/RUgen  zurück,  hfltu-  Ludwlg-Thoma-Str.  4. 


1945  von  Lmpzig  ^ortgegangen  ?  nur  cln*n  Kotter  mit  Ihrem  N*  <»uandt.  Arnulf,  geb.  23.  7.  13  In 

darauf  ln  ^Schwerin  gewesen!  “•  a“s  Königsberg  Jägerstr.  63.  mensschlld.  Wer  weiß  etwas  Königsberg.  Pfarrer  ln  Kaymen, 

Seitdem  fehlt  Jede  Spur  Nadir  21;  45  »um  Osteinsatz  als  über  Ihren  evtl.  Tod?  Nachr.  erb.  zul,  gemeldet  am  15.  3.  ms  aus 

erb  Frau  Frieda  Kretsehmann  Hauptfeldw.  von  Hlrschberg/Rie-  Krau  Elsa  schmldtke,  (24b)  Flens-I  KUstrin-KIctz.  Hptm.  u.  Art)  b. 

(24)  Münkenbrook /Elmenhorst]  5cnRCb-  gekommen.  Letzte  Nachr.  bürg,  Trollseelager  3/7.  dortigen  Unterabschnitt  Nad.r. 

Post  Bad  Oldesloe  Holstein.  V.  *0.  *>’  a"if  Strehlcn/Wansen  qu^  Fritz,  Schneidermeister,  Orteis-  **b-  Marga  Quandt,  Helnlngen 

Kreutzbcrger,  Matlies,  Post-Betr.-  M^k^wsk Ebirs'bere  Fb  burK’  Hindenburgstr  5.  geb.  26.  über  Börßum. 

Ass.  Drcngfurt,  Kreis  Rasten-  !?a‘k u  8  b‘  Mü  2-  J883’  und  Fra“  Al'Kl,slc  °'k’  R»eder,  Alfred,  Gcfr  (Inf  ),  geb. 

bürg,  verschleppt.  Wurde  zuletzt  ™en‘  Mar>enplatz  U.  geb.  1.  8.  1864.  Laut  Nachricht  8.  9.  07  Gr.  Romintcn-Oslpr., 

ln  Bartenstein  gesehen.  Nacht  Gasanstalt  Königsberg, Pr.l  Margles,  SJurir^'i^Bra^niher»  (Zollsekr  ).  Anschr.  75.  Inf.-Dlv. 

erb.  Martha  Kreutzberger,  Dort-  Johannes,  geb.  7.  8.  1880,  Ober-  Kampfgruppe  Salzwedcl.  Am  12. 

mund-Aplerbeck,  Ostklrchstr.  177  maschinenmeister  in  der  Gasan-,  Oldenburg/Holstein,  3.  1944  bei  Gubnik  arn  Bug  mit 

Kretsehmann  Theodor  eeb  12  3  »talt  Kbg./Pr.,  und  Frau  Auguste,!  ”Putl°8  “  «röO.  Teil  der  Kampfgruppe  in 

78  ln  Rössel’  wohnhaft  lleUsben  «cb  26-  9-  ®3-  Wohnh.  gew.  Kö-  Olklewitz,  Leiter  der  Heimstätte  ms s.  Gefangenschaft.  Letzter 

Ad  HitStr  f  Anfi.n»  nigsberg/Pr.,  Briesenerstraße  33.  bis  ca.  1930  Lyck,  dann  Lötzen.  Wohnort:  Montwitz,  Kr.  Ortcls- 

45  von  den  Russen  ver^ileppt  Ausk-  erb*  E«on  Rebberg,  Kam-!  melde  sich  bei  Albert  Schippcl.  burg-Ostpr.  Nachr.  erb.  Pnu» 


Personen,  die  mit  ihm  zusammen 


pen/Sylt. 


melde  sich  bei  Albert  Schippcl,  burg-Ostpr.  Nachr.  erb.  Pnu» 
Berlin-Lichtenrade,  Splrdingsee-  Hoppe,  Meister  der  Gend.  1.  R , 
Straße  27.  (16)  Hofgeismar.  Bez.  Kassel, 


waren  od.  etwas  üb.  sein  Schick-  Mertens,  Hans,  aus  Königsberg,'  _ _  .  *  Ait  stfldt  Kirrhni  s  ii  früher 

sal  wissen,  wollen  sich  melden.  Feldp.^Nr.  L  51  182,  Lg.-Postamt  Ernst  Bauer  und  Ziegcleibcs.|  ^jSSroiostDr 

Frau  Lehrer  Krex,  (Sla)  Hövel-  Kbg.  Vermißt  seit  Januar  44  im  i”,.Robabtn  ,(Rö^el).'  geb'  L  9* 01-  ....  ,  v.  ’  . 

hof,  Kreis  Paderborn.  Raum  von  Leningrad.  Wer  war  8bl1  ®m  . 3# , 10#  45  ln  Serpukow  I- eld post -Nummer  47  243  E  (Polizei). 

1.  il.  .  _  ...  .. ■ l.  fR  lirtlnnH  1  In  aln  T  oifn.  n«lzn.n  II  fl  krh  IT  r  I  rh  VL'or  l/onn  A  ucl/nnft 


hof,  Krell  Paderborn.  Raum  von  Leningrad.  Wer  war  »oll  am  3.  10.  45  ln  Serpukow  Feldpost-Nummer  47  243  E  (Polizei). 

. .  . .  .  „  ,1  mit  Ihm  zusammen?  Nachr.  erb.  (Rußland)  ln  ein  Lager  gekom-  Rasch,  Erich.  Wer  kann  Auskunft 

'  DrmkJ?'a'’n, ,au  Reinhold  Mertens,  (24)  Sandes-  men  sein,  August  1945  ln  Inster-  geben  wo  obige  Einheit  In  den 

neben  Uber  Mölln.  hur«  gesehen  worden.  Fp.-Nr.  letzten  Wochen  eingesetzt  war 

tjuerstr.  5).  Nachr.  erb.  Fraulein  i  02766  D.  Nachr.  erb.  Frau  A.  Ott.  und  wo  sie  sich  am  Tage  der  Ka- 

Herrlng  in  Kieln-Rheide  Uber  Stalingradkämpfer!  Müller,  Kurt,!  Blatzheim.  Bez.  Köln.  Bahnhof-  pitulatlon  befand.  R  war  bei 

Schleswig,  fr.  Klelnhlldcsheim.l  oberzahlmstr.,  geb.  7.  4.  07.  Kö-  atraßc  4.  dieser  Einheit.  Wohin  wurde  die 


Schleswig,  fr.  Klelnhlldcsheim.l  oberzahlmstr.,  geb.  7.  4.  07,  Kö-  atraßc  4.  I  dieser  Einheit.  Wohin  wurde  die 

Post  WUluhnen.  Kr.  Schloßberg,  nlgsberg,  FPNr.  16  274.  Nachricht  „  1  Einheit  in  Gefangen-'haft  trans- 

Krtselius,  Horst,  geb.  23.  11.  1901  erb.  Frau  Ruth  Müller,  (20a)  Ebs-  BraunSc«! Ät2?b‘ mli'nli’  i’m’  PortlcrtT  Nachr.  erb.  o.  Mollen- 

in  Königsberg.  Feldp.-Nr.  31801.  torf,  Kr.  Uelzen.  Uelzenerstr.  14.  HÜfKnMvT 8h2I5?  rZi?  u!  bauer’  (16)  Wiesbaden  -  Ei  ben- 

Üaer  RKu*d7redodrför'a  Kalt'wcr’re5  *•*«'•  G«da’  *cb-  ««•  ™  HelligenbelT'bAlmAb.ren^rt  d  b«,m’  ^ 

l ehern.  DRK-Schwestemhelferin,  übrigen  Insassen  auf  Anordnung  Reiner,  Kurt,  Fahnenjunk.-Wachl 

wühin  Nlchrirt.T'ert,  l»<  tm  Dez.  1041)  über  dein  Lager  eines  Pollzeioffizlcrs  dort  zurück-  mstr  Art -Batt  der  28.  Pz  -Dlv. 

'  ^mbulw/HannoMr  Friedland  gekommen  und  soll  bleiben,  seltd.  verscholl.  Nadir.  Fp.-Nr.  25893  B.  Vermißt  seit  21. 

ächnfstraß? enburg/Hanno^ ver.  Bl-  glch  bc,  lhrer  Mutter  tm  olden-  «rb.  Volkspflegerln  1.  R.  Hed-  *2-  44  In  Italien  Rlminl-Facnzla 
Kuttrus  wflll  Obe  ree  fr  Vermißt  burgischen  aufhalten.  Frl.  Nagel  wlg  Packheiser.  (14b)  Gricstngen,  (Po-Ebene).  Letzte  Nachr.  15.  12. 
1944  aA  dLr  ÖsHrenL  Fr  H^de-  *lrd  dringend  gebeten,  sich  weg.  Kr.  Ehingen  (Donau)  Württembg.  1944  Nachr  erb.  Frau  Welmann. 
kure  Wo  wohnen  seine  Fltern  u  »luer  Auskunft  zu  melden.  Franz  Könlgsberger!  Palakszt,  Johanna,  Bcrlln-Frlcdenau,  Wlelandstr  32. 

rhelr«  ?  nie  An.V-hrift  Olschcwski.  (2()a)  Dethlingen  üb.  geb.  Buchstclner.  75  Jahre.  Ma- Relsberg.  Frieda,  geb,  13.  5.  1903  ln 

Munster-Lager,  Kr.  Soltau.  lermelster  Palakszt.  Heinz,  geb.  Alken,  Kr.  Pr.-Holland,  aus  Kö- 

W.Tsenrente  ^2T^FeSS£  Narbuth  Fritz  geb  3  10  M  aus  18  4-  Fr»“  Palakszt.  ilelga.  lüg.beVg,  Flottwcll.tr.  3.  Nachr. 

wiSi  Ebenrode  Ostnr  Obergefr  Feld-  und  Kinder  Peter  und  Hn-nale,  erb.  Helene  Gause,  (14b)  Klrchen- 

*  üb-  Obergünzburg.  Kreis  ^«nroße  ostpr..  Obergefr  Feld  ca  und  ,  ,  PaIakszt  Ilor5,  tclllnsfurt/WürU..  Kr.  Tübingen, 

Kempten  E£  lM5  WeWkrKmTnicl  wdO  geb.  29.  12.  19,  alle  früher  Königs-  Karlstraße  55. 

geb  '  U  fi  'lKVl  ra<uäCBr,aunsbere'  etwas  uber  se!n  Verbleib  ’  Nadi-  berg.  Selkestr.  141 1.  Nachricht  erb.  RrketaK  Friedrich,  geb.  13.  4.  1885 

OstAr  mkdenbumtrB  »I  NadS  rtcbt  erb-  Frau  blesbeth  Narbuth  i?a,r,l?a'?te,  ,Bbc!l.stf1?e,'j  ll'  ln  RiÄerpötschen  Letzter  Wohn- 

?rhP  Ä'dnih^rt  *ob-  simmolett,  (24b)  Jardelund.  Holland.  Jetzt  Kalefeld  38.  über.  ort  Kydtkau  (Ostpr.)  Flurstr.  5. 

bure-0?db7rtEn^beth«Jra(SdtT'  Post  Medelby  üb.  Leck  Sdilcsw..  Kreiensen  a.  Harz.  I  Beschäftigt  bei  Collln  u.  Co. 

,  ...rt r  il',.  u  DiKiii.vTfsf-iü  früh.  Ebenrode,  Lazarettstr.  3.  Pallasch,  Franz,  aus  Skandau,  Kr.  (Beton-  und  Tiefbau)  zuletzt  gc- 
Ürln  1  R  In  Königsberg  Am  Neujahr,  Minna.  geb.  Zimmer-  Gerdauen  Ostpr  Im  Fcbr.  43  In  arbeitet  u.  gesehen  au»  d.  Flucht 
_  '  .  *•  ,n  rsonigsuerg,  Am  _  ’  _  _ _ _ _ ....  So  Itehnen  b  Bartenste  n  v  ri  bei  Pcrss  am  8.  Mal  1945.  Nachr. 


Landgraben  2öa,  geb.  1880,  zul 
geaehen  in  Königsberg  am  2.  4 


mann.’  aus  Zl'ntcn,  Bahnhofstr  Splttehnen  b.  Bartenstein  V.  d,  bei  Perss  am  8.  Mal  1945.  Nachr. 
War  Jan  45  ln  Danzig.  Nachr!  Russen  mitgenommen.  Nachricht  erb.  Anna  Rekctat.  Dortmund, 

”  ’  .  Orh  Mnrltl’lit  Dallnenls  TVl  ll/rntl-,  D  iS  *-e- 1  rtett-n  Ra  1*7 


fair  m  ei?  f-  4  erb  Anno  Krause  aeb  Boronski  erb-  Hedwig  Pallasch.  Dilkrath.  Borslgstraße  17. 

194.).  Nachr.  erb.  Stud.-Rat  Lau-  Kleinwörden  Post*  Hechthausen’  Post  Amern.  Heidend  21.  Uber  Reinpel.  Werner.  Gefr.,  geb.  9.  7. 

dien  (Ma)  Grevenbroich,  v.  d.  Kr  l^nd  H Adeln  M.-Gladbach.  i  Hk«  In  Lauck.  Kr.  Pr.-Holland, 

Langhaus,  Hermann,  geb.  I.  7.  78.  Runiandhelmkehrerl  Neubaeher,  PI[aB“m'  "ba“™’  Krnf’yckebTesirri!  LyÄ  letzte' Nachricht  "Ti 

Äcrrir  io  Anri^,?.riLy02YS  K^rsSoSr » 

Sn.Ä'Ä  früher  *7*  ÄSTÄ  «SÄ  ÄMÄ  "S  «SST  N  ach  ri 

wer  b.nn  bürg.  Nachr.  e?b.  A.  Neubnclier,  Bondzlo,  Fritz,  geb.  1903.  Bondzlo,  erb.  Frau  Ursula  Rcmpcl,  geb. 


Wer  kann  Uber  meinen  Vater!  bur8-  Nachr.  erb.  A.  Neubacher, 
Auskunft  geben?  Nachricht  erb.  Rendsburg,  Stormstr.  3. 


Herta,  geb.  1911  aus  Petzkau.  Strehl.  Masdicn  411«  Kr.  Hnr- 
1  Kreis  Lyck.  Nachr.  erb.  Walter  btirg-Land. 


^be^Urehoe^0"*'  <M'  Oldendorr V?lk’t]iturr!1  G»,da»>’  Batl.  Hufen-  sthwldcts“’.  Bin.-Marlcnteldc  KBnlgsbArger  und  Rt.niandhelm- 
imer  ivzenoc.  bach,  I.  Komp.,  Lehrkomp.  Mnnntzstraße  12  kehren  Soldat  Rettie  Willi. 

Lasser,  Georg,,  geb.  18.  9.  22,  SS-  Steinwalde!  Wer  weiß  über  den  „  ™  FelHnA  09713  C  eeb  25  4  02 

Oberscharführer,  zuletzt  Einheit  Verbleib  des  Gast-  und  Landw.  ”»•.  «*b-  *•  Königsberg  ieute  Nachr  aus  o”' 

48  958  A  elngeseut.  Feldp.-Nr.l  Albert  Neumann  aus  Altenzoll,  vollmilchtigte  bei  d.  Edeka-Bank  S  SIA 

48  958  A  hatte  Ihn  1944  als  am  Kr.  Goldap.  Nachricht  erb.  Frau  Königsberg  Pr.  April  1945  wohnh.  w  s  ^ls  Sctnchtmelster  ecw-eT 
18.  Scpt.  1944  bei  Kuremäe  Est-  Herta  Ncumann,  Plnncberg  Hol-  Kastanienallee  12  b.  James  Gubba.  R  w.s.  als  SOTacmm  tster  gewü- 

Iflnd  vormini  nPiiifMot  MnnhHz4sl  -a-t«.  - in  Wnr+*  7nrtH«nint»  Hanegac  SCn.  IOIZIC  WOnnung  VOriK 


land  vermißt  gemeldet.  Nachricht  stein,  Schflferkamp  10. 


Nach  Zerstörung  dieses  Hauses  Jrhh-:'  n 

vsc,>K  4 n  vnAhhnzwnkaf.  *traße  93.  Nachr.  erb.  Frau  Mia 


Ornorerehuber.  Ncumann,  rharlotte.  geb.  Repukat.  «»  der  Nachbarschaft  geseh.  ••'(I2a‘  “^An7Kh..  wTc»«- 

(13b)  Seeshaupt/ Obb,  Hs.  Nr.  192.  0-  in  m  2U  Könlesberc-Pr.  worden.  Nachr.  erb.  Martin  Plü-  s 

tn'wAt^S1  ,,ahn^  Johanna,  geb.  Repukat.  Jalck«4  (24b)  Sehestedt  Rendsburg  Kurlandkämpfer.  Rußlandhelmkch- 
1  wS'  r.nfr^r  Heb.  1R9S  zu  Könlgsbcrg-Pr  .  Königsbergerl  Poczka.  Bruno,  rerl  Rzonsa.  Kurt,  Slabsfeldweb. 

rU.?h?<f..bK  beide  wohnhaft  gewesen  Königs-  Scharnhorststr.  1,  Volkssturm,  d  Int  geb  jo.  10.  13.  aus  Tilsit, 

Samland.  Vom  15.  1.  45  b.  Volks-  berg-Pr.,  Tragh.  Pulverstr.  4,  u.  verscholl,  b.  d.  KInn.  von  Kgb.  vermißt  seit  4.  II.  44  östlich  1.1- 

tÜ-B1"  ™hP.t,b,'^,8ni".»  Hnns-Sagan-Straße  75.  Sind  am  ^ ‘  Bre*  bau-Lettland.  Feldp.-Nr.  08  345  B. 

berg.  Feldp.-Nr.  unbekannt.  Seit  j},L  januar  11*15  mit  Pkw.  nach  «  ■  •*>  Nachr.  erbittet  Edith  Rzonsa.  (24) 

“  '■  4*tv5rm152,  Nachricht  erb.  pniau,  um  mit  Schiff  weiter  zu  Pa®’  l',,')*  /  qlr, (u'„rg  Vm !,q,L Schwarzenbek.  Kr.  Lbg..  Lauen- 
Gerda  Lehnerdt,  geb.  Reichel,  fahren  und  dann  nach  HersfeM  '  burger  Sir.  45 

gart*,  Eügens<tn,'2.U*en  b£‘  StU“'  unaT’  W'eT'^t  ^tdc"'^ ‘  Pmau'  W5  nSÄm  Latir  listerturg!  Aerzte  und  Krankenschwestern 
LUs.  Julias  früher  Lötzen.  Villa  auf  Schiff  oder  auf  Frisch.  Neh-  dort"  melnendSohnUge1t'roffen  od*  '>vrR  waren!  Sachs.  Hs",  geb.  io". 

n?.va’  J“nl  «.aua  «-•  J?ü  :  rung  gesehen.  Angenomm.  wird.  2°An  Ä "d.eren"  ^nHÜSiven?  ».  MW?  War  ln  dem  Laz.  York- 


v“  von  der  GPU  daß  sie  mit  Schiff  Anfang  Fe-  Nnchr  erb  Wwc  Auguste  Poß  u'.  Zlciclstr.  u.  Ende  45  Anf.  46 

ol^hnFhre U  uAndsmann^"  brU°r  "‘T’  a ^P'“aU,.  “n'er‘  »eb  Zakowskl.  Wattenscheid,  Katharinenkrankenhaus  Obcr- 

oesen.-rnrg.  der  Landsmannsch.  gegangen  sind.  Nadir,  erb.  Bruno  yyestf  Wllh.-Lcltc-Weg  34.  haberberg  besch.  oder  auch 


Oesch.-Fhrg.  der  Landsmannsch.  gegangen  sind.  Nachr.  erb.  Bruno  westf  "wilh^Leltc-Wcg  *^34  ’  haberberg  bcBch.  oder  auch 

Lorenz  '  Gerhard*  Stf'  “s!  Neumann,  (1(1)  Bad  Salzsdtllrf.  Pr3dlls  Frau  Schulrat,  Mohrüngen.  krank.  Frühjahr  45  von  Ver- 

Lorenz,  Gerhard,  Grenadier,  geb.  Riedstraße  152.  I  Hlmcrnnger,  und  Klein,  Gertrud,  wandten  In  d.  Steilen  Gasse  ges. 

HinnAistran»  s  v.id«  Neumann,  Günther,  Uffz.,  geb.  10.  30  J..  aus  Ebenau  bei  Saalfeld,  Nadir,  erb.  Franz  Sachs,  Hanau- 

lrmoN.Tr  ta  t ■JutS'  *■  1«.  aus  Domnau  Ostpr.,  Feldpn.  Kreis  Mohrüngen,  die  dort  den  Main.  Burgallee  52. 

•lwks  iSr  .rh'  Ihl?,.  uf.:  56  609  B,  vermutlich  von  dort  zu  Haushalt  führte.  Antwort  an  Heimkehrer!  Samlowakl.  Reinhard, 

ro.  r^'  i F  ^  *ün..  einem  Kursus  versetzt.  Letzte  Frau  A  Wcege,  Lohe  271  bet  Soldat,  geb.  13.  8.  1911  Königs- 


*  -Mn,  _  (.  _  . .  C1I1UIU  IV  UI  SUS  VVI  LATltlU  *  l  ra  vv  t-CRV,  uvue  a  • »  »«•  "•  »"II 

i5iAi,lvs«i«th 'mm  Kr*  Tutl_  Nachr.  Januar  1945  aus  d.  Welch-  Bad  Oeynhausen.  bcrg-Ostpr.  Am  6.  1.  104.’»  von 

vT'  .  .  .  aelbogen.  Nachr.  erb.  Christel  Preuhs,  Fritz,  FHseurmstr.,  Kbg  .  Thom-Westpr.  aus  zur  Flieger« 

*®b-  *•  5-  99  ln  Neumann  ln  (24a)  Bargteheide  Unterhabbg.  11.  Preuhs,  Grctc.j  hnrstkom.  Königgriitz  eingez., 
BCnwarzort,  Kr  Memel,  Lt.  d.  R..  (Holst.).  Hamburger  Str.  7.  geb.  ft.  3.  07,  Stube!,  Martha,  geh.  kam  gleich  nach  Wien,  Flieger- 

f^lrePiäH0n’NliletM,MöTSS|^f  Niklas,  Rudolf,  Bauer  aus  Gebürgc  2»-  8.  83,  geb.  Zimmerling,  und  ersatzbtl.  XVII  Trostkaserne,  v. 
m  ^ei-Tel<l5 *’•*  56  100  Ictzte  b.  Arys,  geb.  13.  3.  95  ln  Martins-  Ehemann,  Fiottwellstr.  1.  Letzte  dort  am  28.  j.  4.ri  zur  Dienststelle 
Nachricht  *7.  3.  45  aus  Königs-  hagen.  Kr.  Loctzcn,  im  April  45  Nachr.  Adl.  Gauten,  Samland.  Panzerregiment  Liesing,  Fp.-Nr. 
berg-Judltten.  Nachr.  erb.  Frau  von  (j  pu,  verschleppt.  Nachr.  Wer  kann  Nachricht  geben  über  unbek.  Jeden,  auch  d.  kleinsten 
Hildegard  Lotto,  fr.  Tilsit,  Jetzt  crb.  Frau  Helene  Niklas,  (20)  ihr  Schicksal?  Nachr.  erb.  Elise  Hinweis  erb.  Otto  Samlowskl, 
(17a)  Schwarzacker  Hof  üb.  Agla-  Hagen  Nr.  2,  über  Soltau,  Kr.  Neumann.  (17b)  Oberharmere-  (24)  Schwarzenbek,  Lauenburger 
ttei  hausen/ Baden.  Celle.  |  bach  W,  Kreis  Wolfach.  SiaSm  U- 
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Claus  Jungblut 

Fahnenjunker  -  Feldwebel 

März/ April  1945,  Kampfabschnitt  Ponarth-Königsberg/PT. 
Wer  war  mit  ihm  bis  zur  Kapitulation  zusammen? 
Nachricht  erbittet 

August  Junghlut,  Lutherschenke,  Holzminden/Weser, 

MitUere  Straße  3. 


- Schroeder,  Hans,  Utfz  ,  letzte  Fp- 

Suchanzeigen  Nr.  05  631;  1.  Komp.  IR.  sil  der  .  „„  .  .  _ 

- -  349.  Ostpr.  Volksdivision.  SoU  tm  flUiier  KOIHOSOGIGf  Pi 

Sammesreullier,  Alfred.  Obltn.,!  Febr.  4«  an  Typhus  tm  Lazarett 
geb.  IS.  8.  1816.  letzte  Feldp.-Nr.|  Hauptlager  Kursk,  südl.  Moskau.  ...  , 

64  22*  E.  Verwundet,  Ende  April,  gelegen  haben.  Wer  kann  Uber  erbitte  ich  Auskunft  Uber 
1845  ln  einem  Lazarett  ln  Meck-  den  Vermißten  Auskunft  geben?  ehemaligen  Bet 

lenburg.  das  verlegt  wuide.j  Nachr.  erb.  Lehrer  Ernst  Schroc- 

Salewskl,  Herbert,  Ofw..  geb.  18.[  der.  (24a)  Twielenfleth  üb.  Stade  Baumdicker,  Willi  geb.  29.  11. 13 
2.  1807.  lerne  Feldp.-Nr.  W  »43.  (Eibe),  fr.  Lamgarben,  Kr.  Ra-  ..  ..  .  b  .  , 

206.  Div..  Munitions-Kolonnen-  stenburg.  Ostpr.  nirlli,  Lrnsl  geb.  4.  3.  n 

führer,  Im  Sommer  44  tm  Raum  .Schulz,  Ella,  geb.  am  16.  11.  1892.  Bischof!,  Paul  geb.  14.  6.92 

von  Wltebsk  vermißt.  Nachricht  Wcr  gennt  die  Frau  des  Lehrers  Bludan,  Willy  geb.  4.  5. 87 

erb.  Oberstudienrat  Martin  Sa-  Karl  Schulz,  zuletzt  wohnhaft  ln  M 

lewskt.  (13b)  Desching.  Postj  Conradswalde,  Kr.  Samland,  od.  “0,1,n>  F”nI  *eb-  **•  6'  “ 

Rathsmannsdorf.  Kr.  VlJshofen.  kann  irgendeine  Nachricht  über  Ewert,  Adolf  geb.  5. 12. 90 

Ndb.  Ihren  Verbleib  geben.  Nachr.  erb.  Falk,  Benno  geb.  S.  U.  97 


Als  Generalbevollmächtigte  der  Firma 

Oster  &  Co.  K.G. 

Chemische  Fabrik  für  Sauerstoü 
Kohlensäure,  Bierdruckapparale 


früher  Königsberg  fr.,  Weidendamm  10/12 

erbitte  ich  Auskunft  Ober  das  Schicksal  von  folgenden 
ehemaligen  Betriebsangehörigen: 


Königsberger!  Saudhack,  Gustav  Reinh.  Schulz.  Stade,  Talstr.  16. 

und  Ida,  Könlgsberg-Pr..  Ponar-  Schultz,  Kurt.  Polfzel-Obersekretlr 
thersiraßc  7*.  Nachr.  an  Erich  am  Pol. -Präsidium  Kgb.,  Fddpn. 

Sandhadc.  Roßbach  über  Brücke-  65  100  B,  geb.  d.  G.  11.  iK)  In  Kgb. 

nau,  Ufr.,  früh.  Kbg.-Pr.,  Unter-  Letzte  Nachr.  v.  16.  3.  45.  Nachr. 

haberberg  60.  Verwandte  und  erb.  Frau  Marie  Schultz.  (23)  Bre- 


Biscboff,  Paul 
Blndao.  Willy 
Bollin,  Franz 
Ewert*  Adolf 
Falk,  Benno 
I-’u ross,  Fritz 
Göbel,  Franz 
Görke*  Georg 
GroB,  Otto 
Krause.  Franz 


Bekannte  meldet  Euch!  men,  RoQbachztr.  4,  fr.  Kgb.,  Am  Krause.  Franz 

■busny.  Wilhelm  Ine,  geb.  1».  7.  07  v^u^chi/nV  Erni  Könlgsberg/Pr  U,tt* 

Äf*.  ™b££.U  il.  Frau  Kallwelt.  Ev».’  Lles*’  Alf"d 


Frauenfließ,  Kr.  Lyck.  und  Kin¬ 
der  Waltraut,  geb.  28.  5.  30,  Paul, 


Liesa,  Alfred 


geb.  4.  3. 11 
geb.  14.  6.  92 
geb.  4.  5.07 
geb.  22.  C.st 
geb.  5.12.90 
geb.  5.  11.  97 
geb.  6.  10.  90 
geb.  7.  2. 87 
geb.  17.  12.  95 
geb.  19.  7. 10 
geb.  20.  7.02 
geb.  24.  5.  17 
geb.  22.  7.  05 


Luhnau,  Erika  geb.  30.  5. 17 

Musius,  Heinz  geb.  4. 11.  li 

Neumann,  Kurt  geb.  16.  8.  08 

Oll  vier,  Erika  geb.  8.  4.  08 

Pusch ke,  Hedwig  geb.  II.  I.  01 

Rahbcrg,  Fritz  geb.  16.  8.  09 

Schipanskl,  R.  geb.  9.  6.  95 

Schmeer,  Bertbold  geb.  2.  11.  97 


Schulz,  Fritz 
Schulz,  Walter 
Seidler,  Franz 
Sprung,  Fritz 
Tobien,  Elsa 


geb.  4.  9.04 
geb.  3.  8.06 
geb.  13.  7.  89 
geb.  28.  12.  03 
geb.  13.  3.  20 


Zlmmermann.Wilh.geb.  26.  10.  0Q 


,5  3  32  In  Lvdc'  Sterne  der'  Sprotten  b.  Insterburg,  zul. 

SA  IS  wohnh.  gewesen.  Nachricht  KönlgsbC'RPQnarth.  No^r.  erb_ 
erb.  Walter  Soll  Widerski,  Bin.-  Artur  Hardt,  z.  Z.  Bad  Salzschlirf 
Marlenfelde,  Manntzstr.  12.  bei  Fulda,  Haus  Tllerhof. 


Fraa  Gisela-Ruth  von  Zur-Mühlen 

verw.  Toussaint 


Marlenfelde,  Manntzstr.  12.  bei  Fulda,  Haus  Illerhof.  verw.  Toussaint 

«crk-rcctcr  Frlch.  aus  Ro&ental  Schwa**,  Leo,  aus  Tilsit,  geb.  28.  6. 

Kreis  inst'erburfc  geb.  2*  iL  w!  £“•  ^0unrd£n«rn,,c1trenn?J umi 1  ™ii  Bielefeld,  Am  Stadtholz  75. 

war  Vrtl^tura  u  soll  Im  von  einem  ostpr.  Meleiclbesluer- 

treck  mitgenommen  sein.  Ausk. 

Angeblich*0  wamlnEhötcn  Uber  erb.  Elise  Conrad,  geb.  Schwarz,  jstaecker,  Berta,  geb.  Oltcrädarff,,  Szonn,  Walter,  Steuerinspektor 
Mandclslow.  Kr.  Stettin.  (Heute  <l7b>  Windenreute  b.  Lminendin-i  uncj  Tochter  Eva  aus  Osterede-|  Pr.-llolland,  Ostpr.,  gob.  am 


pin-„V5rwBUunI!Pb«i;L?a^  S«*wirz,  Mathias,  geh.  30.  11.  89. 

erb.  Rohrmoser-Scharffetter,  (23)  nirkiarken  Kr  Insterburg  I  _  V-''  , 

wehrmedc  13  Ub  Sulingen.  Kr.  ,r  odcr  ,T'3-  «  v  Kmh.u'j..^™^'  P^Utrj.ße  iu- 

Grafschaft  Diepholz.  «r«,„i,  v  h  Ru.<i,>n  mtceonnm- 


Ostpr.  Nachricht  erbittet 


Pr.-Holland.  Ostpr.,  geb.  am  29. 
19.  1897  tn  Schlllehnen-Memcl  Kr. 


Osterholz-  Tllslt-Ragnlt.  Ab  September  1944 


Schall,  Julius,  wohnh.  Königsberg-  ^Pn  n  , 

?”^&sS^tS‘tSlbcf7'sfaCdtve3r-  ff «,2SA  KSmnfT'T" f7„‘'  ln  HelUbergÖstpr.  von  den  Rus-'  zum  Einsau  gekommen.  Nach*. 

waRung  Kbg  von  Russen  ver-  **"7  D-  „,eUle  K“mp,e  £  aen  verschleppt.  Nachr.  erb.  Frau  erb.  Frau  Kate  Szonn.  (21a)  Mln- 

haftet  8  .  4  43  ln  Schule  Rothen-  b*'*  „?b  Ida  P°roth<?“  Sielnwcg,  (16)  Well-  den-Wcstf..  Rodenbeckerslr.  4«. 

stein.  Gesehen  45  im  Gef.-Laza-  Samland.  Nachr.  erb.  Er.  Ida  bürg  a  d  Lahn.  Lcssingslr.  19.  Altersheim  Gilgenburg  b.  Osterode, 

rett  Pr.-Eylau.  Nachr.  erb.  Frau  Schwarz,  (24)  Bai  «theide,  Kr«U  j^5n|RSi,ori,|täin!)rcr|  uP(.er  Sieg-  Frau  Behrend  Taulrim. 

Marg.  Schall.  Hameln.  Hildes-  Stormarn,  Trernzbuttlerweg  3.  fried,  Ltn.,  geb  1  1  1920  ’  letzter  Anna*  K€b-  Bauszua,  geb.  31.  13. 

"ssrsrtrs.  «raat  ti-ssns.  k/.,.,ä"s 

S'&äS  JÄ-Äsi  sasa,-*a; 

BSfySTSB't.WBtt  ‘ga^TIsgSgft.'i- 

Denlntraße  L  Apri  45  L  samland.  Evtl.  Im  Lag.  Hopp,  C24«)  Lübeck-Schlutup.  Nr>  Afn  Gosch.- F.  d.  Landsmann- 

Rußlandbelrakehnsr!  Schiolt,  Emtl,  pr.«EyIau  gewesen.  Wer  hat  Mecklenburger  Straße  41.  Schaft,  Hamburg  34,  Wallstr.  29lx 

Inf. -Schütte,  geb.  18.  5.10  m  K<>-  meinen  Vater  später  gesehen?  strclbel,  Heinrich,  Inh.  d.  Straßen-  Tiedtke,  Herbert,  Gefr..  geb.  4.  I. 
nigsb.-Juditten,  vermißt  im  AUg.  erb.  Charlotte  Seiden-  baufirnin  Georg  Räder,  Königs-!  ll^JO  in  Königsberg.  Feldp.-Nr. 

afhrtSlt  berß  <21  b)  LangenauKreuztal  berg.  Nachricht  erb.  Hermann  11851.  Wer  war  mit  Ihm  am 

erb.  Schlott,  FranKiurt  a.  m.-  (Westf.),  Hagener  Straße  112.  Goetz,  Seesen'Harz,  Braun-!  6.  April  1045  ln  Königsberg  zu- 

Nted,  Beunestr.  19.  Rußlandhelmkehrcr!  Sellhorn,  Schweiger  Straße  31.  |  aammen  und  weiß  über  seinen 

Schirmer,  Paul,  geb.  12.  3.  1872,  Rolf,  geb.  19.  2.  1928.  Kiel,  Gefr-.igtrunk,  Waldemar,  geb.  14.  3.  23  tl  Verbleib?  Nnchr.  erb.  Elisabeth 

Schirmer,  Ella,  geb.  Krause,  geb.  Fp.-Nr.  56  809  c,  (vorher:  schw.  Mehlsack.  Obergefr.  b.  d.  Rhein.-  Tiedtke,  (23)  Rallngen^Düssel- 


Unterfeldwcbcl  bei  der  Kraft- 
fahr-Ers.-Abt.,  Marschkomp. 


V.  Treck  v.  d  Ruasen  mttgenom-  Ueacbercer.^HMmke^er^  «em-|  AnT\7  x  T»i 

“n  "•  4,rMdSbef  R  F  efdDos  MV  r*  ««  *•’  "■  lu  75.  wllrtle  am  »•  *•  «  m"  Mann  m,‘  dcm  LastwnRei» 
geb.  22.  4.  08.  Obgf.,  Feldpost  Nr.  .  H,iiabe„;(-).t_r  von  ,,„n  zum  Einsatz  gekommen.  Nachr. 


Letzte  Kümpfe  d.  Eln- 


zum  Einsatz  gekommen.  Nachr. 
erb.  Frau  Kftte  Szonn,  (21a)  Min- 


23.  11.  1880,  wohnh.  Königsberg,!  Art.-Ers.-Abt. 


Nachr.-Balt.  Westf.  Pz.-Gren.,  Fpn.  32  646  X,  dort,  FrelllgrathstraOe  II). 


Wrangelstraße  21.  Zuletzt  Januar  Heilsberg-Ostpr.).  Letzte  Nachr.  v.  letzte  Nachr.  11.13.44  aus  Wien.  Tischler.  Margarete.  Reb.  14.  1  192« 
1915  tn  Kbg.  gesehen.  Nachr.  erb.  15,  3.  1945  Hu3  uer  N»he  von  Strunk,  llans-Joachlm,  geb.  16.  4!  ln  Worteinen,  Kr.  Osterode/Ostpr. 
Irmgard  Doorenspleet-Schlrmer,  Biaunsberg.  Nadir,  erb.  A.  SeU-  24  I.  Mehlsack.  Uffz.  I.  e.  Fall-!  Am  12.  2.  45  von  zu  Hause  Uber 
Amsterdam  W  (Holland).  Adolf-  hom.  Kiel,  Belimannstraße  5.  schlrmJ.-Dtv,  Feldpo.  L  6299«,  i.g.l  Mohrungen  -  Bortenstein  verschL 


van-Nassau-Straat  3t. 


[FrL  Anna  Sperling  u.  Frau  Eltse  Pa.  Unna.  I.  Nachr.  6.  2.  45  aus!  So!!  ln  Bartenstetn  erkrankt  sein. 


Schmidt,  Herbert,  geb.  36.  7.  37  zu  Buckschat,  Königsberg,  Am  Rhe-  Holland,  beide  wohnhaft  gewesen  Wer  war  mit  Ihr  ln  Bartenstein 

Guttstadt/Ostpr..  Nov.  44  zur  4.  gtanum  4.  Während  der  Belage-  Braunsberg  (Ostpr.,  Simon  -  Wich-  bezw.  In  Rußland  zusammen» 

Komp.  10.  Panz.,  Zlnten.  elnge-  rung  ln  einer  V11U  tn  Maraunen-  mannst*.  10.  Nachr.  erb.  Frau!  Nachricht  erb.  Lotte  Iltlge,  Hese- 

zogen.  Febr.  45  angebl.  tm  Raum  hof.  Ernst-Wtechert-Strafle  Ecke  Emma  Strunk,  (20b)  Oker  am  dort  bet  Gyhum  üb.  Rotenburg 

Braunsberg-Frauenburg  tm  Ein-:  Hovcrbcckstr.  Nachr.  erb.  Gott-;  Harz,  Stclnfcld  L  I  Hann.  I.nnd, 

satz  gewesen.  Nachr.  erb.  Hugo  waldt,  (16)  Wiesbaden,  Hebbel-  Szameit,  Karl,  geb.  23.  4.  1898  aus\vehlaticr:  Tornas,  Fritz,  Schuh- 
Schmidt,  Hansum  b.  Htldeshctm.  Straße  4.  _  Kreis  Weh  lau.  Auf  der  machermeister,  geb.  1895.  Frel- 

B rette  Straße  17.  Stermtzky,  Gertrud,  geb.  Grühn.  Flucht  von  Russen  tm  Samland  heit  4.  und  Frau  Helene  geb. 

RufllandhPimkehrerl  Schmidt,!  geh.  12.  2.  21  in  Danzig,  zuletzt  überholt.  Zuletzt  gesehen  Som-  Nabereit,  geb.  8.  Jan.  1899.  War 

Paal.  Kuiturbaulngenleur  aus  wohnh.  Elbing,  Bismaickstr.  12.  mer  1945  Im  Kriegsgefangenen-  lange  Jahre  Pflegerin  tn  Atlcn- 

Btsehofsburg.  geb.  2S.  8.  1012  tn  Nach  gemetns.  Gefangennahme  |ager  bet  Tilsit.  Soldat  Helmut  berg.  Verm.  seit  Jan.  45.  Nachr. 

Kablenen.  Kr.  Rössel.  Gefr.,  Fp.-  am  10.  2.  45  In  Elbing  und  ge-  Szameit  aus  Keber  Kr.  Wehlau.  erb.  Kart  Naberelt,  Alfeld  Leines 

Nr  OTSäO  D  verm  seit  Febr  43  melnsam.  Marsch  bis  Rosenberg  Seit  August  1944  in  Frankreich  Perkstr.  »7. 

beim  Rückzug  von  Woronesch.  (Wcstpr.)  dort  getrennt  worden,  vermißt.  Feldp.-Nr  unbekannt  Turkat.  Erich,  geb.  14.  7.  22  In  Bel- 
Nachr.  erb.  Frau  Edith  Schmidt,  Soll  dann  tm  Amtagerlcht  ln  Mt-  Nach*.  erb.  Ursula  Szameit,  nicken  Kr.  Sctiloßberg  Ostpr.,  tm 
(22a)  Düsseldorf,  Poststraßc  20.  rlenwcrdcr  gewesen  sein  und  sp.  Hohenaverbergen  3.  Kr.  Verden-  Sept.  48  aus  engl.  Gef.  zurück, 

ßchrade,  Margarete,  geb.  Krause,  wieder  tn  Etbtng,  wo  sie  b.  einer  Aller.  war  bis  9.  4.  49  ln  Hamburg- 

sowle  Kinder  Ilse.  Beate  und  polnischen  Behörde  gearb.  haben  Szepat,  Hans,  Meister  der  Schutz-  Langenhorn,  Langenhorner 

Joachim  aus  Könlgsbg.-Ponarth.  soll.  W'er  war  mit  meiner  Frau  Polizei,  Königsberg-Pr.,  Feldp.-  Chaussee  173,  n.,  bet  Schier  gc- 

Palwestraße  49.  Ferner  Krause,  zusammen  und  wetü  etwas  über  Nr.  65  100  Ma,  geb.  25.  9.  1899.  meldet,  von  dort  unbek.  vorn. 

August  un«  Marie  aus  Könlgsbg.,  Ihren  Verbleib?  Nachr.  erbeten  n.  Letzte  Post  31.  3.  45  nach  Gr.  Nachr.  erb.  u.  Nr.  4/10»  Gesch.- 

Haberberger  Grund  44.  Nachr.  Nr.  1079  ..Das  Ostpreußenblatt“,  Kuhren/Samland.  Nachr.  erb.  FOhrg.  der  Landsmannsch.  Ost¬ 
erb  Franz  Schrnde.  (13a)  Bam-  (13)  Leer.  Nordcrstr.  29»  1.  zur  Frau  Elise  Szepat.  (20a)  Celle  bet  preußen.  Hamburg  24,  Watte 


berg,  UelllggrabflraUc  11. 


Weiterlcitung  an  H.  Stcrnitzky.  Hannover,  Elderhorststr.  15. 


Straße  29  b. 
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walde.  Nachr.  erb.  Elfrtede  Goe 
bei.  (Mb)  Preetz,  LangebrüCk 
sti  aße  7. 


—  Wolcke,  Walter,  FhJ.-Feldw.  lm/Innlg,  Hanns,  Baumeister,  früher] Ostpr.  Und».,  Jungges..  35  J,,  17». 
Suchanzeigen  2.  Gren.-Ers  u.  Ausb.-Batl.  isr  Königsberg,  Schamhorststr.  15.  ev..  streb*.,  sucht  Landsmännin 

-  (Blücherkaseme)  Dt.  Eylau,  geb.|  Jetzt  Berlin-Zehlendorf,  Lima-'  bis  SO  J.  zw.  Heirat  kennenzu- 

Vulkmann  Karl  Hauotmann  ceb  ,1-  *-  wl*  ,n  Eydtkuhnen.  letzte  straOe  11.  lernen.  Bildzuschriften  u.  Nr.  1093 

19  l  1S7»  Im’  Somlerkommtmdö  Nachricht  1».  1.  45  aus  Dt.  Eylau.  Otto  ToUtsdorf,  früh.  Königsberg-'  .Das  OstpreuOenblatt-,  (23)  Leer, 

Volkro.-mn"  Könlgsbg  -Tannen-  Wer  kann  Qber  *eln  Schicksal  Metgethen.  Gartenbaubetr.,  Jetzt!  Norderstraße  29/31. 

vsIckNsdir  ert  Eltrlede  Gne-  Auskunft  gcbcnT  Nachricht  erb.  Herten-Langenbochum,  Schiefer- - - 

bei  (Mbl  PreLtt  Lanacbrüdk-I  Irm“  Wolcke,  (22a)  Duisburg,  feld  5.  Allen  Geschgftsfreun-  Ostpreußc,  Landw  v.  300  M..  3»  J.. 
en.fte  z  *  '  *  Düsseldorfer  Straße  01.  den  u.  Bekannten  zur  Kenntnis,!  ev..  l,»4,  schwerbesch.,  sucht  Ost- 

'•  _ _ Urban,  Fritz,  Gefr.,  geh.  24.  7.  07.  daß  Ich  am  5.  5.  155«  aus  russi-1  prcußln  zw.  Heirat  kennenzuler- 

I  Eisenbahner  ln  Tilsit,  wohnhaft  scher  Kriegsgefangenschaft  beim-!  ncn.  Bildzuschr.  u.  Nr.  I0M  „Das 

Hainau,  Kreis  Ebenrode/Ostpr.  gekehrt  bin.  |  Ostpreußenblatt",  (23)  Leer/Ostfr., 

Feldp.-Nr.  32  445  E.  Vermißt  am  Bruno  Mangel,  Stadttnspektor,  und  Norderstr.  29/31, 

]  16.  10.  44  bet  Eydtkau/Wilkowisch-  Frau  Elisabeth  geb.  Loyal,  früh. - 

I  kcn.  Nacbr.  erb.  Frida  Urban.1  Könlgsberg/Pr,  Boyenstraße  17,  Zwei  ostpr.  Landwirtssöhne  wün- 
Stcmwarde  Ob.  Hamburg-Berge-:  Jetzt  (23)  Osnabrück,  Schnat-  sehen  die  Bekanntschaft  ostpr. 
!  dort.  gang  IT.  I  Landmäde!  von  20—33  J.  Zuschr. 

Zabel,  Arthur,  geb.  2.  7.  79  aus  Max  Berlin,  Baumeister,  and  Frau,  unt.  Nr.  1034  „Das  Ostpreußen- 
Stangenwalde,  Kr.  Sensburg,  ver-i  früher  Königsberg/Pr..  Judlttenj  blatt".  (23)  Leer,  Norderstr.  29  31. 

sclil.  v.  d.  Russen.  1.  Nadir,  aus  Frledrlchswalder  Allee  62,  Jetzt  . . 

Almenhausen.  Kr.  Fricdland/Ost-  Bcrlln-Chailottenbujg,  Guericke-|  ” “** 

Drcußen.  Nachr.  erb.  Frau  A  straße  sa  Kriegerwitwe,  2*  1.63,  kalh..  ge- 


preußen.  Nadir,  erb.  Frau  A.  straße  2«.  I  Kn^e™,,'.Te'  kam.,  ge- 

j  Zabel.  Leverkusen.  Carl-Lever-  Sund,  dklbl..  mit  guten  haustr. 

I  Icusstraße  »4  i  Eigensch.,  wünscht  Neigungsehe 

zarhrau.  Günter,  geb  den  19.  36 1  Heiratsanzeigen  1  ^^^  w^raufbau“^^ 

1  ?un^r"de^Ru«^ZKömäbeUrngÄHnbclra«  1.  alleinige  Tischlere,  lm  SSSlt^Är“’ Nr“^ 
!  Ballleth.  Ohne  Nadir,  seit  Sep-  Ort  (Slldhannover)  mit  kl.  Land-j  *^*o,tnreSSnbU u-  «£  ii^r 
'  tember  IM7.  Frau  Mmta  Zachrau.1  KrundsUIck  wird  ein.  cvg.  Tlsch-I  jP“  O^fireußenblatt  .  (23)  Leer. 

geb.  Kasdiub.  Minden  (Westf.),  ‘er.  <l*r  wirklich  Fadimann  Ost,  _£*H£S££2i£2H^_S£51z - . 

!  Marienstraßc  32.  1  lm  Alter  von  36-48  J.  von  Kiie-  ostpr.  Bauernsohn,  31  J.,  1.75,  ev., 

Zegtai,  Familie,  Tilsit,  früh.  Eben-  gerwitwe,  36  J.,  mit  12)ühr.  Toch-  dunkel,  wünscht  Brtefwediscl  m. 
rode  und  Familie  Schumann.  tor.  geboten.  Nur  emsigem.  Zu-1  nebem.  nettem  Mädel  zw.  spät. 
Bahnhofswirt  Ebenrode.  Nadu  J  *chr-.  mögt.  m.  Bild,  unL  Nr.  1074  Heirat.  Zuschr.  mit  Bild  (zurück) 
.......  . _  „  |  erb.  Meta  Schulz.  Nagold.  Haus!  -Das  Ostpreußenblatt".  (23)  Leer,  u.  Nr.  1080  ..Das  Ostprcußenblatt“ 

•’m*  wfitichkuim^'eeb  -Waldcdc".  Kr.  Calw.  Württem-  Norder  straße  29/31. _ |  (23)  Leer,  Norderstr.  29/32. _ 

i  1  1K80  aus  Saalau  bei%.  Witwer,  evg.  früh.  Gutsbesitzer  ln  y n i* in  Braunsbergcr  sucht  auf  dies, 

mm»  fÜAo  llfn.mr  «s  Wer  kann  Auskunft  geben  über  Danzig  Westpr..  47/170.  sucht  eine ■  d  ein  kafh 


i*^  Hdcn^TfiKchkuiin  geb  '  -Waldeck".  Kr.  Calw.  Württem-  _Norderstraße  29/31. _ I  (23)  Le 

G«U-  edb  k  1W  lMK^aüs  saflau  be,ß  Witwer,  evg.  früh.  Gutsbesitzer  ln  B 

k"  Ins^bu^g1'  E?de  j“nSTr  45  w'r  •“*»"  Auskunft  geben  über  Damdg/Westpr.,  47/170,  sucht  eine/ “ 
vor  Einmarsch  der  Hussen  in  das  Sdilcksal  der  Insassen  de*  wlrklldie  und  Upfere  Lebens-  OM^  . 

Bartenstein  (Hotel  Nahe  ’  des  Allersheims  Kbg.  -  Speichersdorf,  kanwradln  und  für  »eine  örel  da  son 

Bahnhofs)  zuletzt  tesohen  wor-  Bitte  8ucti  er.  um  Ansduiftcn  Jun#.,  8  u.  älter,  eine  liebe,  gute,  ruschr 

den  Nadir  erb  MaftaWauich-i  von  überlebendem  Pflegepersonal  Mutter.  Liebe  und  Eignung  zur  Je^btat 

kSVn  (Hb)  C  Kn ne pe ta  1  -Voerde  oafr  Leiterin.  Frau  G.  Rel-  Landwirtschaft  Bedingung.  Bild-| 

•  r,UL  VUt  U  t|  rtiaif  MnilPnumhlMi.  h  MAIIn/l  ho  7ll*lPhr  11  Nr  1Ä7*  T  Ta«  fktnrPIl-  1 


WeRe  d.  Bekanntsch.  ein.  kath. 
Ostpr.-Mädels  (b.  21  J.  u.  1,70  gr), 
dn  sonst  keine  Gelegenh.  Bild¬ 
zuschr.  u.  Nr.  1081  „Das  Ostpreu- 
ßenblatt",  (23)  Leer/Ostfriesland, 
Norderstr.  29/31. 


wmiAimwtmrt#»  s«  "  chert,  Mat  ienwohlde  b.  Mölln/Lbg.1  zuschr.  u.  Nr.  1076  .Da*  Ostpreu-  - - -  * - * 

wiineimsxniue  .  flcnblatt*.  (23)  Lccr/Oztfricslond,  ostpr.  Landw.,  ev..  52  J.,  1,72  gr., 

wenskat,  Willy,  geb.  26.  5.  92,  ln  ,  Norderstr.  29.31.  _ I  3  Kinder,  wünscht  mit  henien*- 

f i?h r  4«“) n0^  Wir  melden  uns  OMpreuO.  Lehrrr  m  Hochschulbtl-  ßuter  Landsmannin  Briefwechsel. 

Sieben,  lm  Frühjahr  46  ln  Sta-  _  dune  sucht  für  seine  drei  Kinder1  Zuschr.  unt  Nr.  1090  «Das  Ost- 

Black  oder  lm  Gefängnis  ln  Kbg  eine  heryensituie  Mutter  nicht*  preuBenblatt*.  (22)  Leer/Ostfriesl., 

Nachr.  erb.  Fr.  H.  Stephan.  Margarete  Preoß  geh,  Dnngowskl  k  kl„S  £,mJ  Norderstraße  29/11. 

Lünen-Wcstf..  Barbarastraue  40. |  “•  Tochter _ Gewerbeoberlehrerin  I.T^r  uJ'„r  ioss  rm*  o*tnr,'c-  ..  .  ,  „  ~ _ _ 

Wierutsch,  Siegfried,  Wacbtmclstr.,  Lotte  Prenß,  früher  Königsberg.  ßenblaW*  ,231  Leci  Ostfrlealänd  ?UC,  eV”*?slpr'’ 

geb.  19.  5.  1919  aus  Landsberg-I  Hammerweg  12  u.  Eydlkau.  Jeut  “*“***•  Leci  oslfrteslaml.  SUtht  allemst.  lieben  Lebensge- 

Ostpr  vrurde  Anfang  März  bei  (1Tb)  Schlingen.  Kreis  Müllheim  _^orderstr.  *9/31. _  fährten  ln  den  60er  Jahren.  Zu- 

Ztntcn  verwundet,  hat  noci»  Inl  (Baden),  bitten  Freunde  und  Be-  Ermllndlschrr  Bauernsohn,  1,7«  gr..  Schriften,  mögt.  m.  Bild,  unter 

Heilieenbcil  lm  Lazar  eeleeen'  kannten  sich  zu  melden.  M  J.,  sucht  erml.  Bauerntochtor  Nr.  1095  „Das  Ostprcußenblatt-, 

und  lat  dann  nach  Rosen  borg-  p*ul  Wulllrti  und  Kran  Gertrud  bis  25  J.,  kath..  zw.  Heir.  Existenz  (23)  Leer,  Norderstr.  29/31. 

Haff  gekommen  Nachr  erbittet  Keb*  Feldnldc.  Erdmannsvk-eilL*r:  lm  Rheinland.  Ausf.  Zuschr.  mib 

Frau  Emma  Wtcrutsch*  Arnum'  über  VlUlngen  (Schwarzwald),  fr.  Bild  (zurück)  unt.  Nr.  1073  4)as  phekameradsdiaft 

Hannover.  I  Königsberg.  Unterhaberberg  »laj  OaipreußenWatt-,  (23)  Leer/Ostfr  .  tneKameradsaiail 

Will,  Gustav,  geb.  27.  lUrz  1875. .  Unser  verehrter  Herr  Kantor  Georg  Noidemtr.  »'S!.  Geb.  Dame  m.  eig.  kl.  Eink.  u. 


OMpreuD.  Lehrer  m.  Hodhschulbtl-,  ßutcr  Landsmännin  BricfwechseL 
u  -  -  --  -  Zuschr.  unt  Nr.  1090  .Das  Ost¬ 


dung  sucht  für  seine  drei  Kimier{ 


fährten  in  den  60er  Jahren.  Zu- 


Fill,  Gustav,  geb.  27.  März  1875,|Unser  verehrter  Herr  Kantor  Geor*  Norderstr.  29  31.  Geb.  Dame  m.  eig.  kl.  Elnk.  u. 

fr.  Königsberg,  Jagerstr.  »4,  ver-l  Böhnke,  früh.  Petersdorf.  Kreis  Westfalen!  Ostpr.  Bauer,  led.,  evg..  Enspam.,  53  1.63.  ev.,  ges.,  schl., 
blieb  bei  der  Besetzung  ln  Kö-‘  Wehlau,  i*t*us  ru».  Gefangen-  43/170.  w.  Heirat  m.  anst.  Bauet  n-  dklbl  eute  Ersch.  auf  saub.  eln- 
nlgsberg.  Nathr.  erb.  Waldemar*  zurück  gekehrt  u.  befinde^  tochter  u.  erb.  Offerten  m.  Bild  .  .  ■  . 

Will,  Hofheim  a.  Ts.,  Kurhaus-  f1^  xur  Kur  in  d*r  Landeskran-.  u.  Nr.  1078  „Das  Ostpreußenblatt-,  fach*  Lcb^n*ha,t.  wertleg.,  wlrt- 
straße  It.  kenanstalt  Walsrode.  Bez.  Lüne-  <j3)  Leer,  Norderstr.  29m.  |  sAaftl..  Jed.  a.  kaufm.  gcbUd., 

rischnowskl,  Friedrich,  geb.  11.12  w .lrtc  Musikienr^Hn  fHlh  Ostpr.  Landwirt,  Ww.,  Anfang  50.  sucht  die  Bekanntsch.  «.  hoch- 

1M7.  Relchsbahnoberzugführer  *t|  >»  *'?  «v^sUHL  Erirtdnmg.  golst-w.rmHerz,  1.  geordn.  Verb. 


straße  1».  ’  kenanstalt  Walsrode,  Bez.  Lüne-  (22)  Leer.  Norderstr.  29/31. _ schaftL,  Jcd.  a.  kaufm.  gcbild., 

Wlscbnowskl,  Friedrich,  geb.  11.  12.  r,b'"*1|  k  frt,h  o.tpr.  Landwirt,  Ww..  Anfang  60.  sucht  die  Bekanntsch.  e.  hoch- 

1M7.  Reichsbahnoberzugführer  s  ■»  gr,  evg,  SUHL  Erscheinung  gclrt-warmherz.,  I.  geordn.  Verh. 

ÄS  “  1  -KÄ,‘rV-Ä^S|  leb.  Mmn«  (noch  tät.  o.  pen.,. 

den  Russen  verschleppt.  Wer  L .  n *h\  fpf uil i n ein^  Kü/l sU*-.  41-41  L,  aus  gut.  Bauern-  Freundl.  Zuschr.  unt.  Nr.  1085 
weiß  etwas  Ober  das  Schicksal  f^utllnge riäfu rtt  K  »ec elstr  ?  tmm  -  die  lhm  «n*  .Das  Ostprcußenblatt",  (22)  Leer, 

meines  Mannes.  Nachr.  erb.  Frsu ;  brlnswnuns  In  Erinnera  u  neue  Bxlstens  aufzubauen.  Ver-  Nnrdcrstraße  59.31 
Elisabeth  Wlschnowskl.  (22)  Web-  Kriilb™w«kv  o.,d  trsnllche  Zuschr,  mögt.  m.  Bild  Norderstraße  29/31. 

dei  4.  Kreis  Wcsermünde.  |  M^lena  r^i  Gndnü  (zurück),  u.  Nr.  1062  „Das  Ost-’  . 

BußUndheimkehrerl  wittke.  Gu-  Gelting.  Kreis  Flensburg  (Schics-  preußenblatt,  (23)  Leer/Ostfries- 1  Sie  übersenden  mir  2, —  DM  | 

*‘«-»®>«‘rt").  "■  Königsberg  Tr,  l.md  Norderstr  ^ _ I  trmkozu  I 


Ich  »chlcke  Ihnen  dann  frankozu 

40  Rasierklingen 

0,08  mm,  und 

1  Kugelschreiber 

Der  Tauschhof 
Mühlheim  ‘Ruhr-Speldorf. 


hayn 'Ostpr.  letzter  Wohnort.  ober-Ifaberberg  101.  ’  Wünsche  mir  einen  netten  Lebens-  4!  «  .  i,” 

Wehlau,  Gr.  Vorstadt  14.  Letzt«  Margarete  Starh  mit  Eva,  Erika  kameradrn,  der  in  ausreichender1  40  Rasierklingen 

Nachricht  IB  August  1ML  Feldpn.,  und  Dieter,  früner  Königsberg.  Posttion  steht,  bis  zu  40  Jahren.  0,88  mm,  und 

*»2«0  (Rumänleti).  Nachr.  erb.  stemwartstr.  16.  Jetzt  (13a)  Neu-  kennenzulernen.  Bin  Ostpreußin.  «  vrtiroihor 

Gustav  Wittke,  Rockstedts  ü.  Ze-  kirchen  b.  Sulzbach-Rosenberg,  29  Jahre,  1,58,  dunkelbl.  u.  habe  1  IVUgeibCnrtlDer 

ven,  Bez.  Bremen,  fr.  Wehlau-  Haus  Am  weißen  Stein  (Ober-  ein  frohes  Wesen.  Ang.  m.  Bild  Der  Tauschhof 

Ostpr,  Gr.  Vorstadt  14.  Pfalz).  unt.  Nr.  1071  „Das  Ostpreußen-  Mühlheim  Ruhr-Speldorf, 

■rllsberger!  Winke,  Sabine,  geb.  Wer  schreibt  uns»  Und  wer  kennt  blatt“  (23)  Leer.  Norderstr.  in n 

25.  5.  1936,  aus  Berlin-Hohen-  Frau  Margarete  Noffke  geb.  _ ___  _ 

neuendorf.  Ernastr.  10.  Das  Kind  Lawrenz  aus  Ritxow  b.  Stolp  p  ?  m  M|  tgm  mm  WM  KH  ■■  WM  W  WM  ■B  WM  WM  — 

war  besuchsweise  bei  ihren  Ver-  Frau  9lagda  Srhacfer  und  Tuch-  Bl  H  Hi  H  H9  IB  ™  Efi  IkI  Bm  Hfl  nO  EH  b9 

wandten.:  Lehrer  Bernh.  Wittke,  tcr  ILc,  fr.  Königsberg.  Koerte- 

•einer  Fr.  Margarete,  geb.  Henry.  «Bee  44.  Jetzt  G roß- Karbe n/Hess.,  ■ 

•einer  Tochter  Roswitha  Kreisel.  Neugasse  2.  MWi 

geb  Wittke,  in  Petershagen  bei  Meine  Königsberger  Musikschüler  m  2$  OmmCClIOlTC 

Hcilsberg.  Schullxaus.  Von  allen  und  ,,cbe  Bekannten  grüße  Ich  H  M  >  m  M 

fehlt  jede  Spur  seit  20.  t.  .045,  C f tllJ Q f Cfl C  J 


Nachr.  erb.  Fr.  Ctuir.ot.e  Lcmmi  I 

Kb  h  r-o-  re,ln-  Offenbn(h_  a.  Main.  _  Bis-  | 


geb.  Homemann.  Neustadt  b.  Co¬ 
burg  (12a>.  Goetbestr.  2. 


marckstr.  129.  früher  Königsberg. 
Tlergartenstraße  5». 


Al frcd.  aus  Königsberg.  p),0(„- starker,  früher  Königsberg. 
Marpunenhof;  (190625  Ebenrodc.i  stelndamm.  Jetzt  Eertln-Steglliz, 
Slallupönen)  geb.  *4.  12.  UU  zu  schützenstr.  26,  grüßt  alle  Lands- 
Leipzig:  Studienrat  am  Hufen-  )cutc 

Oberlyzeum  Kbg.-Pr.;  letzter  Friw  f.os,a„  nnd  Familie,  (rüber 
Veieinsf (Ihrer  des  KTC.  Zuletzt,  Königsberg,  Lulsen-Allee  I.  Jetzt 
gesehen  am  15.  2.  IMS  als  er  von  (tja)  Schallfeld,  Kr.  Gcrolzhofen 
einem  zum  Ural  durchmarschie-)  (UfrJ 

remien  Zivilistcntransp.  schwer  Ostwald.  Heinrich,  n.  Frau,  früh, 
darmkrank  auf  Gut  Blothen  bei  Schlosse rmelstr r  ln  Königsberg.! 
Tapiau  zurückgelassen  wurde.  Kaltbötsche  Straße.  Jetzt  (23) 
Nachr.  erb.  Frau  Elsa  Wolff  und  Jemgum.  Kreis  Lccr  Ostfrld. 
Kinder,  DIpl.-Ing.  Lorenz  Wolf!  Bremse,  F.rna,  geb.  Gerwlen,  und 
mit  Familie,  Gerhard  Wolff  Sohn  Siegfried  Bremse,  früher 
(Späthelmkehrer).  Marianne  Dal-  Königsberg-Pr,  Rlchard-Wagner-| 
heimer  geb.  Wolff.  (90a)  Hanno-  Straße  71/73.  Jetzt  Wyk  auf  Föhr., 
ver-WOlfel,  Rethener  Straße  12.  (21b)  Badestraße  8-  j 


^ommctfloffe 

Uctlüjofdfjc 

(SatÖmcnftoffc 


7 


tU  fonnrn  cr(lflar|iBt  ttihltnoKn  Don  eÄltr  3rf(8ti» 
|rit  kiBigtt  tmfoufen!  —  Jotdrm  Ult  6odi  6i«te fjeufe 

Baorf)  mtintn  ntutn  ßnlolog  mit  gtoßtt  Iluouiafil 

kostenlos 

sn!  Interessant,  driit  (nt  dttitl 

Textil  war  e  n  versend 
KAHL  DAUNE» 

(13a)  Weldhauttn  »0  bei  Coburg  gay. 
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».  Mat  1950  /  Sette  15« 


,Da6  Ost preu  fienblatt* 


Po*3»  1  7  -Jahrgang  T 


Ostpr.  Bauer,  47  J„  Witwer,  sucht 

Wirtschafterin,  ca.  40  J.  alt,  mög¬ 
lichst  kinderlos,  für  kl.  Land¬ 
wirtschaft  ln  SUddeutschland. 
Angebote  möglichst  mit  Lichtbild 
u.  Nr.  1089  „Das  Ostpreußenblatt“ 
(23)  Leer,  Norderstr.  29  31. _ 


Xö-Jlgsbergerln,  alleinst.,  ev„  mit 
Rente,  57/165,  vielseitige  Ausbll-j 
düng,  rüstig  u.  gesund,  sucht 
passenden  Landsmann  mit  Her¬ 
zensbildung.  Zuschr.  u.  Nr.  1092 
„Das  Ostpreußenblatt“,  (23)  Leer,; 
Norderstraße  29/31. 


Stellengesuche 


$0^71° 

r  „  *  m  Stoff  für  tin  uhöno 

®  Frühjahrt. 


Aelterer  Mann,  mögt,  ohne  Anh.J 
£.  angenehme  selbst.  Tätlgk.  im| 
Zuschr.  unter 


Ostprcuß.  Bauerntochter,  Kranken¬ 
schwester,  35  Jahre,  evg.,  groß, 
schlank,  dunkel,  frohes  Wesen, 
gute  Allgemeinbildung,  wünscht 
Briefwechsel  mit  Landsmann  m. 
gut.  Charakter  u.  gut.  Vergan¬ 
genheit.  Zuschr.  u.  Nr.  1064  „Das 
OstpreußenblnttM,  (23)  Leer/Ost- 
fricslnnd,  Norderstr.  29/31. 


kl.  Betrieb  ges. 

Nr.  1077  „Das  Ostpreußenblatt* 
(23)  Leer,  Norderstraßc  29  31. 


önlgsberger,  gelernt.  Kaufmann,) 
30Jät1r„  sucht  gute  Vertretung, 
bzw.  Auslief-Lager,  Wagen,  Büroi 
und  Räume  können  gestellt  wer¬ 
den.  Zuschr.  unt.  Nr.  1075  ..Da»! 
Ostpreußenblatt“,  (23)  Leer/Ostfr., 
Norderstr.  29,31. _ 


sucht 


Schön 

editfarbig,  gut 
waschbar,  lolld« 
QualilAI,  baliab* 
und  dankbar  la 
Tragtn. 

90  cm  bralt 


Ostpreußin,  39  J.,  kl.  Wohnung, 
sucht  gebildet.  Lebenskamerad. 
Zuschr.  u.  Nr.  4/36  an  Geschäfts¬ 
führung  der  Landsmannschaft 
Ostpr.,  Hamburg  24,  Wallstr.  29b. 


eltcrcr  Landw.,  Ostpr.,  mit  best. 
Empf.  u.  Zeugn.  s.  Tätigk.,  evtl.l 
Rechnungsführ.,  Amtssekr.,  auch] 
Molkereibuchh.  b.  bescheid.  An¬ 
sprüchen  evtl.  b.  freier  Station. | 
Zuschr.  unter  AG  1  postlagernd 
Nübeifeld.  Angeln. _ 


(Bayei  n), 


Tlicht.  Vertreter(lnnen)  ln  sümt- 
lichen  Kreisen  der  Gebiete  10  u. 
durch 


21b  wird  durch  Verkauf  eines 
sehr  gangbaren,  neuartigen  Ar¬ 
tikels  an  Haushalte  guter  Ver¬ 
dienst  geboten.  Provision  30*/«. 
Meid,  an  Willy  Pßel,  Bezlrks- 
vert.  Madeensen,  (20b)  Kr.  Eln- 
beck. _ 


42J3hr.  Ostpreußin,  allelnst.,  ange¬ 
nehm.  Acuß.,  häusl.  u.  sympat., 
möchte  m.  aufrichtig.,  zielbewußt. 
Landsmann  passend.  Alters,  auch 
Witwer  mit  Kind,  in  Verbindung 
treten.  Zuschr.  u.  Nr.  1072  „Das: 
Ostpreußenblatt",  (23)  Leer/Ost- 
friesland,  Norderstr.  29/31. 


Garantie  i 

Umtousdi  oder  Geld 
zurOdu 


Suche  für  meinen  Sohn.  19  Jahra 
alt,  welcher  8  Mon.  Maschinen-! 
sdilosser  gelernt  hat,  eine  Lehr- ' 


stelle  in  Maschinenfabrik 
Schlosserei.  Otto  Schmelz,  Helm-j 
stedt,  Brunnenweg  7,  früher 
Blumental,  Kreis  Insterburg. _ 


Erfahr.  Hausgehilfin,  n.  unt.  20  J., 
f.  gepflegt.  Stadthaushalt  m.  zwei 
Pers.  z.  15.  6.  1950  nach  Iserlohn 
in  Westf.  ges.  Emmy  v.  Hagen, 
Iserlohn,  Stefanstr.  20. 

H  msgchOfln  mit  perf. 
Kochkenntnissen  u.  Erfahrungen 
ln  selbst.  Haushaltsführung  bei 
guter  Bezahlung  für  Haushalt 
(2  Kind.,  5  u.  6  J.)  ln  Frankfurt 


Baitallan  Si«  haut«  noch  od«f  vor* 
langen  SU  völlig  kostenlos 

unteren  großen  Webwaren-Kotolof 

Textil-  Manufaktur  Hangen 

Wilhelm  Schöpflin 


Osipreußin,  ev.,  ledig,  wünscht 
Christi,  gesinnt.  Herrn,  30-40  J., 
auf  dies.  Wege  kennenzulerncn, 
Bildzuschr.  u.  1068  „Das  Ostpreu¬ 
ßenblatt“,  Leer/Ostfr.,  Norder- 
Straße  29/31. 


Deputatstelle  s.  Hetmatvertriebe- 
ner.  Uebem.  Speicher-,  Haus-, 
Grundstücksverw.  oder  Garten¬ 
arbeit.  Zuschr.  u.  Nr.  1067  „Das 
Ostpreußcnblatt“.  (23)  Leer/Ostfr., 
Norderstraße  29  31. 


JJIarita 


llelnst.  ostpr.  Stenotypistin.  180 
Silb.,  30  J.,  arbeitsam  und  ver- 
trägl.,  sucht  pass.  Wirkungskreis. 
Off.  u.  Nr.  1069  „Das  Ostpreußen¬ 
blatt“,  (23)  Leer.  Norderstr.  29/31 

stpr.  Krankenschwester,  perfekt 


#  #  Gebühr  nach 
Trauung.  Hamburg -Altona.  Heimholntr.  19/17 


Stellenangebote 


uf  Gutsbetrieb  im  Landkreise 
Bonn  Hauslehrer  v.  30-40  J.  zur 
Beaufsichtigung  v.  Schularbeiten 
(Sexta— Quarta,  Latein  und  Eng-' 
lisch)  gesucht.  Student  ausgeschl. 
Zuschr.  u.  Nr.  1070  „Das  Ostpreu-; 
ßenblatt“  (23)  Leer/Ostf  riesland,  ] 


darf  ich  Ihnen 
rechnen  helfen? 

Ich  weiß,  für  meine  landdeute 
sind  neue  Anschaffungen  keine 
Kleinigkeit  aber  onderseib  — 
man  brauch«  nun  mal  so  viele«  I 
Auf  jeden  Fall  —  verlangen  Sie 
kostenlos  meinen  reich  illustriertee 
Kotalogl  Was  bringt  er? 
Armbanduhren.  Tisch“  und  Wand¬ 
uhren,  rostfreie  und  versilberte 
Bestecke.  48  elektr.  Geräte  für 
den  Hausholt  Waschmaschinen. 
Staubsauger . . .  Alles  preiswerte 
Markenartikel  und  —  auf  Raten  I 
Alle»  porto-  und  verpodeungsfrei  I 

Harry  Kiihnast 

Versandh.-  Köln-Lindenthal1 

frühen  Insterburg,  Thornerstraße 


Ostpreußin!  Jüngere,  flotte  Hotel-! 
köchln  wegen  Verheiratung  der 
gesucht.  Gefl.  Zuschr. 


Verschiedenes 


Jetzigen  „ _  _  _ 

mit  Gehaltsansprüchen  und  aus-,- 
führllchem  Tätigkeitsbericht  erb. 
an  August  Jungblut,  Restaurant 
Lutherschenke,  Holzminden/Wes. 
llelnstehende  Ostpreußin,  Alter 
30-40  J..  ln  allen  Hausarbeiten  er¬ 
fahren,  findet  neue  Heimat  durch 
Daueranstellung  in  Fabrlkanten- 
haushalt  mit  drei  schulpflichtigen 
Kindern  in  Oberbayern.  Bewer¬ 
bungen  mit  Bild  an  Adolf  Bauer, | 
Sgr  “  "-  Neuötting  II, 


Für  kl.  Landwirtschaft  Im  Rhld. 
wird  älterer  nllelnst.  Mann  bei 
Familienanschluß  ln  Dauerstel¬ 
lung  gesucht.  Kleinrentner  nnge- 
nehm.  Anton  Lleck,  Persclcn  68, 
Kreis  Geilenkirchen  -  Heinaberg, 
Bez.  Aachen  (Rhld.) _ _ 


Elchnicderungcr  Herr  im  braunen 
Anzug,  (besucht  die  Schule  in 
Hamburg)  beim  Ostpreußentref¬ 
fen  am  14.  5.  50  zwischen  10  und 
11  Uhr  in  Planten  un  Blomen 
an  der  Kasse  gesprochen,  wird 
von  Wehlauer 


Mädel  (Wehlau) 
gesucht.  Zusdir.  unt.  Nr.  10G1 
„Das  OstpreußenbUtt",  (23)  Leer, 

Norderstraße  13/31. _ | 

La ii df rauenschule  Hcydekrug! 

Bitte  um  Anschriften  der  Schüle¬ 
rinnen  und  Lehrerinnen  von 
1942/43.  Lieselotte  Schumann, 

Sürth  /Rhein,  Hauptatr.  100. _ | 

Ostpr.  Anschriften  gesucht! 

Wer  wohnte 


Jungen,  aufgew.  ordentl 


Rohrgewebe 
Oberbayern, 

'er  sucht  »L  _ 

Angebote  aus  der  westdeutschen 
Presse.  Liste  50  Pf.  (od.  Brief¬ 
marken).  „AKRA",  Hamburg- 


1943/48  ln  Zlnten, 
Korschen  od.  Korschellen?  Ein-! 
wohn.  d.  Orte  werden  gcb.,  weg.) 
dringend  notwendiger,  wichtiger 
Ermittlungen  sich  umgehend  unt. 
Nr.  4  53  bei  der  Gesch.-Führ.  der 
Landsmannsch.  Ostpreußen,  Ham- 
bürg  24,  Wallstr.  29  b,  zu  melden. 

Ostpreußen!  Wer  hat  ein  Doenlng-! 
srhes  Kochbuch  Im  Besitz,  würde, 
es  für  einige  Zelt  verleihen  od.' 
verkaufen?  Unfrankierte  Nach-j 
richten  erb.  Arztfrau  Elisabeth) 
Lengsfeld  geb.  Buchholz,  (13a), 


Mittlere  Druckerei  in  Westfalen  sucht  zu  sofortigem  Eintritt 
tüchtigen,  fleißigen 

Buchdrucker 

für  Automaten  und  Schnellpresse.  Wegen  Wohnungsschwlcrlg- 
keiten  wird  Jüngerer,  lediger  Buchdrucker  bevorzugt.  Sehr. 
Angebote  unter  Nr.  1061  an  „Das  Ostpreußcnblatt",  (23)  Leer, 
Norderstraße  29/31. 


Qavt  Weiss 


fr.  Könlgsberg/Pr. 

Hamburg  19,  Eppendorferweg  83 
Ruf  44  88  33 

Billigste  Bezugsquelle  für 

Weine  und  Spirituosen 

Probierstube 

angenehmer  Aufenthalt 
bei  billigsten  Preisen 


von  Martin  Kakles  (früherer  Titel:  „Elche  zwischen 
Meer  und  Memel**)  Ist  seit  seinem  Erscheinen  in 

Uber  31  000  Exemplaren  verkauft 

worden,  ein  Beweis  für  seine  außerordentliche  Beliebtheit. 
In  neun  fesselnd  geschriebenen  Kapiteln  erzählt  der  Ver¬ 
fasser  von  seinen  fast  romanhaften,  aber  doch  immer  wirk¬ 
lich  erlebten  Begegnungen  mit  Elchen  ln  Ostpreußen,  und 
von  den  vielen  Aufnahmen,  die  er  machte,  sind  die  8 1 
schönsten  Abbildungen  diesem  Buch  auf  5  f 
K  unstdrucktafeln  belgegeben.  Es  Ist  eines  der 
besten  und  erfolgreichsten  Tierbücher  und  zugleich 

ein  herrliches  ostpreußisches  Heimatbuch 

Der  Pro!»  für  da«  In  Halbleinen  gebundene  Buch 
konnte  von  8,20  DM  auf  6  DM  ermäßigt  werden.  B*- 
«i  -fiungen  gegen  Voreinsendung  dieses  Betrages  (+  0,60  QM 
Porto)  oder  Nachnahme 

sind  zu  richten  an 

Baulenberg  &  Möckel 

(23)  Leer  (Ostfriesland# 

Norderstraßc  2»,  JL 


Rechtsanwalt 
Dr.  Kemsies 

(früher  Königsberg) 

Jetzt  Berlin-Friedenau, 
Matnauerstr.  1)  (Ecke  Kaiser¬ 
allee,  am  S-Bahnhof  Wilmers¬ 
dorf)  Telefon:  71  49  7*. 


bis  Hamburg  würde  nach  Kreis 
Herford/Wcstf.  tauschen?  Angeb. 
u.  Nr.  1066  „Das  Ostpreußenblatt", 
(23)  Leer,  Norderstraße  29/31. 

Aus  meinem  Schottenterrier-Zwin¬ 
ger  „von  Allensteln"  habe  Ich 
noch  einige  crstklass.  Jungtiere 
abzugeben.  Frau  Erica  Kllppert- 
Taukel,  (16)  Sandorshauaen  bei 
i  Kassel. 


Worbt 

für  das 

Oftpreußonöiatt 


Folg«  4  1  Jahrgang  f 


.Das  OstpreuBenblart' 


22.  Mal  1950  /  Seite  157 


Tuchgroßhandel 
Herbert  Pcpien 

AMORBACH  /  ODW. 

Anzug-,  Kostüm-,  Maniel¬ 
und  Futterstoffe 

su  günstigsten  Preisen,  eine 
solide  Ware,  die  Ich  allen 
meinen  Landsleuten  empfehle. 
Fordern  sie  ein  bemustertes 
Angebot 


jetzt  wieder  eröffnet  in  fcenFltar  b  H 1  i  g ft  en 

Minden  -  Westfalen  JJcrtfen 

Hermannstraße  6/8 
—  früher  Tilsit/Ostpreußen.  Hohe  Stiaße  14  — 


|  Jn  .DnmenPleißung 
\  tnießer  fl  cts  ßas 
'  TI  c  u  e  (l  e  ju  ßen 


Os  (preußische  Landsleute  kaufen  Möbel  .  .  .  . 

wie  Kleide rschrünke,  Polstermöbel,  Stühle.  Schlaf  couchs, 
Aufwaschtische  und  alle  Arten  Kleinmöbel  bei 

Möbelhaus  HEINZ  SIMON,  Hamburg  -  Lurup 

Lurupe  Hauptstraße  139.  Ruf  49  44  72. 


Immer  wieder 

schöne  Schuhe  von 


Braunschweig 


Kaltreppeln  9—11,  Seitenweg  40 
(früher  Breslau)  - 


Moderne  Polstermöbel 

Couch  ....  82, — 
Bettcouch  .  14®,— 
auch  auf  Teilzahlung. 
Aufarbeitung  alt.  Polstermöbel. 

Polsterwerkstitten 
Altona  -  Hörmannstraße  7 
Ruf:  43  50  66  Linie  27  U.  31 
(Inh.  Walter  C.  Struss, 
früher  Allenstein  u.  Osterode) 


Das  Vortragsbuch  mit  d.  größt. 
Heiterkeitserfolgen  f.  alle  Ost¬ 
preußen  -  Veranstaltungen  und 
Familienfeiern:  Marlon  Llndt, 
»Lustige  Srhabberei“,  ostpreuß. 
Mundartdichtungen.  Alles  lacht 
Tränen  .  .  .  Vers.  geg.  Vorelnsd. 
v.  D.  1,70  od.  Nachnahme  2,10. 
Sturmvogel -Verlag»  Lieh  tenf  eis 
a.  M  .  Postfach  175. 


All«  Sorten 

Papier 

Papiererzeugnisse 

Feinpapiere,  Packpapiere,  alle 
Arten  Tüten  u.  Beutel.  Papier¬ 
servietten,  Klo-Rollen  zu  billig¬ 
sten  Preisen  ln  best.  Qualitäten 
liefert 

Dr.  Hellmuth  Gaefke 

(17b)  Buh!  Hd.,  Hauptstr.  77. 

Fernruf  750 

Früher:  Tilsit-Ragntt/Ostpr. 


Saal  -  Klubzimmer 

100—1000  Personen,  für  Treffen 
jeglicher  Art  freit 

Gesellschaftshaus 

„Intermezzo“ 

Hamburg- Altona 
Sommerhuderstrade  12 


1  Taschenmesser  m.  2  Klingen 
1  Haushaltssdere 
u.  1  Küchenmesser  gratis 

bei  Bestellung 

von  100  Stück  Rasierklingen 
0,06  mm,  haarscharf,  nur  6, —  M 
u.  Nachn.  Nichtgef.  sofort  Geld 
zurück.  Bruno  Krafzik, 

(21b)  Hohenlimburg  I.  W. 


Meine  Praxis  befindet  sich  Jetzt 

Hamburg  1 

Ballindamm  26,  hptr. 

Tel.  12  76  97  Tel.  32  76  97 

Werner  Spiess,  Dentist 

früher  Königsberg/Pr. 
Schmiedestraße  1 
Zu  den  Ersatzkassen  zugelasscn 


Alle  Sorten  Gewürze 

Naturdärme,  Kunstdärme,  spez. 
Saitlinge,  liefert 

Bich.  Saprautzki,  Hamburg  6 

Schweineschlachthof, 
fr.  Könlgsberg/Pr. 


Photo-Schattke 

Gegründet  1913  Stettin  urki  1917 
Königsberg  Pr. 

KSaI  Sophienblatt  44 
(direkt  am  Bahnhof) 
Lassen  Sie  sich  von  Ihrem 
Landsmann  bei  Anschaffung 
einer  Kamera  oder  bei  sonstig. 
Photo  -  Bedarf  beraten.  Auch 
die  ausgefallendstcn  Wünsche 
werden  nach  Möglichkeit  erfüllt. 

Versand  nach  allen  Orten. 
Teilzahlung  auf  Vereinbarung. 


Osteroderl 
Sämtliche  Textilwaren 
Bleyle-Stridikleidung 

Mustersendungen  bereitwilligst 

Heinz  Döring 

Hamburg-Schmalenbeck 

(fr.  Thiel  &  Döring, 

Oste  rode/Ost  p  r.) 


^fjLjQLpue 

Bürobedarf  -  Möbel  -  Abzug¬ 
apparate  -  Papier  und  Schreib¬ 
waren  -  Stempel  •  Drucksachen 
Hamburg  24 

Lübecker  Str.  85,  Tel.:  25  22  82 
(Früher  Könlgsberg/Pr.,  Vorst. 
Langgasse  74  und  Unter-Haber- 
berg  29) 


Habe  mich  ln  Hamburg  39 
(Winterhude),  Ephcuweg  34. 
am  Hochbahnhof  Lattenkamp 
und  Straßenbahnlinie  9,  als 

Zahnarzt 

niedergelassen. 

Dr.  Dr.  A.  Graffius 

fr.;  Königsberg,  Hufenallee  31. 
Sprechstunden:  vorläufig  Mo. 
bis  Fr.  16-18  Uhr.  Tel.:  53  28  87. 

Kaufmännische  und  Privat- 
krankenkassen. 


Heinrich  MtKowtki 
Spirituosen-Herstellung 
Hamburg  4 

Simon-v.-Utrecht-Str.  4  d 


Bei  allen 
Zahlungen 

bitte  die 

Rechnungsnummer 

angeben! 


Wir  bieten  an: 

•  „Das  Buch  vom  Elch" 

•  Hauskalender  „Der  Ostpreuße" 

•  Liederbuch  „Wir  Ostpreußen  singen" 

Rautenbeig  &Möckel 

Druckerei  und  Verlag 

LEER  (Ostfriesland),  Norder-Straße  29/31 


Dr.  Eva  Dannat 

Zahnlrztln 
(13a)  Lichlenberg-Ofr.  127 

Dr.  Lothar  Dannat 

Zahnarzt 

(13a)  Bad  Steben-Ofr. 

Wohn.:  (13a)  Lichtenberg / Ofr. 
früher:  Helligcnbcil 


«uuung.  rimter!  original-  - 
Aufnahmen  von  Tilsit  mit  Rat¬ 
haus,  Deutsche  Str.,  Ad. -Hitler- 
Platz  m.  Elch,  Grenzland-Thea- 
ter,  Schenkendorf-Platz  u.  a. 
m.,  Format  18X24  cm  DM  3,50 
und  13X18  cm  DM  2.50,  liefert 
ab  sofort  geg.  Vorelnsend.  des 
Betrages  oder  geg.  Nachnahme 

JULIUS  NEUMANN, 
(21b)Ennepetal-Voerde,Schll]er- 
straße  18.  früh.:  Tilsit.  Oberst- 

Hoffmann-Straße  21. 


Ostpr.  Heimatsdimuck 


well  man  sich  dann  auf’s 
gute  Werk  verlassen  kann) 


73  es  t  ecke: 


(.Hagen",  .Wien”  und  alle 
anderen  Muster)  well  Ost¬ 
preußen  sie  wesentlich  bil¬ 
liger  bekommen! 
auch 

Bernsfein,  Alberten 
und  Uhr-Reparaturen 


wie  einst: 


von 


(fffaef) 


dem  Uhrenhaus  der  Ostpreußen 
Versand:  (14a)  Stuttgart  -  N 
Feuerbacher  Heide  1. 


Die  Kure  . 18, — 

Oberländer  Nadel . 12,— 

Damen-,  Herreu-Illnge 

Ohrringe . von  6,— 

Manschettenknöpfe,  Anhänger, 

Armbänder  .  . . von  3, — 

Halsketten,  Trachtenknöpfe 

Elchbrosche,  Silber  . 9, — 

GoldschmledemeUter  Koschorreck 
Kiel,  Sophienblatt  85 


Silber  mit  Bernstein 


HAM  BURG 

Weingroßhandlung 

Spiiituoseniabrik 

Hamburg  21 

Hofweg  72 -Tel.  222957 

Htm  G*tx.  Holloü.  K4r.«j.borq  Pr. 


Folge  4  /  Jahrgang  1 


,Das  Ostprenßcnblatt' 


Wie  früher  in  der  Heimat 


bieten  wir  auch  heute  besonders  günstige  Preise 
bei  gediegener  Ausführung. 

Einige  Beispiele  aus  unserer  großen  Auswahl: 

Wohnzimmersdirank 

mit  Kleiderabteil,  150  cm . DM  220, — 

Wohnzimmerschrank 

mit  Kleiderabteil,  Eiche 'Nußbaum,  160  cm  .  DM  295, — 
Küchenbüfetts 

modern  mit  Ausstattung . ab  DM  130, — 

Schlafcouchs 

praktisch  und  gut . ab  DM  170, — 

komplette  Einrichtungen,  Doppelschlafcouchs  usw. 

in  bewährten  Qualitäten. 

Wer  bei  uns  kauft,  ist  immer  g  u  t  bedient! 


10  Tage  zur  Probe,  30  Taqe  Ziel  i 

Fabrikate  der  Liese-Fabrik  in  Essen  seit  20  Jahren 

2'!2  ISS  Ü*  SM  L'¥«  Herr  II.  Herold,  Witzmannsbe 

o:Je:Ä*i*8w.r  ioo  II:  0M  &  :>•  < 

0,08  „Lvkus"  Schwd.  100  St.  DM  4.35  Die  Probe  ergab.  da3  es  s 


Möbelhaus 


liefert  wieder  preiswert 

Möbel  -Sieinkai 

(24b)  Husum,  Osterende  71 
früher  Tilsit 


Der  Schneider 
für  verwöhnte  Anspruch* 
Hamburg  36,  Jungfcrnsttcg  30 

Ruf:  35  05  00 

früher:  Königsberg  Pr.  10 


früher  Königsberg  und  Lyck 

jetzt  Hamburg  24,  Wandsbeker  Chaussee  279,  beim 
Chausseebahnhof  und  Bahnhof  Hasselbrook  —  Linie  3 
Ruf  25  47  14 


Original- 

Königsbeiger  Fleck 

erhalten  Sie  in  der 

FlUchllings-Ktmdiiorel 

Gerick,  Bremen 

Vor  dem  Steintor  163 
Daselbst  liegt 

.Das  Ostpreußenblatt"  und  der 
..Ost -West -Kurier*  aus. 


Familienanzeigen 


Jludotf  JJIcftncr 

Herren-  und  Damen-Maßsdineiderei 

früher  Königsberg/Pr. 

Hamburg-Barmbeck,  Rübenkamp  31  Tel.  ssssn 


Wir  haben  uns  verlobt 

Lore  Conrad 
Heinrich  Kraus 
Pleiserhohn/Rhld. 
fr.  Seepothen.  Kr.  Pr  -Holland 
(Ostpreußen) 

Pfingsten  1950 


OZiVLtuucdievi  und.  Sdaheibahtikel 


kaufen  Landsleute,  die  wieder  ein  Geschäft  haben,  von  der 

Kurzwaren-Großhandlung  ALFRED  OEHMKE 

(20b)  Wolfcnbüttel,  Karlstraße  6a  (seit  1920  in  Elbing  Westpr.) 
Fordert  Preisliste  kostenlos  an.  Ein  umfangreiches  Gemiacht- 
waren-Sortiment  ist  wieder  vorhanden. 


Wie  einst  in  der  Heimat 

so  auch  in  der  Fremde 
liefern  wir  wieder 

BUrobedarf 

Schreibmaschinen 

Büromöbel 

Drucksachen 

und  bitten  um  Ihre  Aufträge 

Lemhoefer  u.  Krause 

(20a)  Hameln,  fr.  Königsberg 


Ihre  Verlobung  geben  bekannt 

Jutta  Pfeil 

Dr.  med.  Ulrich  Schlonskl 
Flensburg,  Zur  Exe  10. 
Früher:  Johannisbur  g'Ostpr., 
Hubertusstr.  4. 

20.  Mai  1950 


Papierverarbeitung 
Spiel-  und  Geschenkwarenfabrikation 

Uetze/Hann. 

Kirchstraße  11  -  Telefon  168 


Ihre  Verlobung  geben  bekannt 
Hannclore  Spie 
Reinhard  Seuffer 
Calw  1.  Schwarzw.  Hirsau 
fr.  Revierförsterei  Neuenrode, 
Ostpr. 


Ia  Leder-Seppl-Hosen 

und 

Trachtenhosen 

(Velveton  mit  Lederbesatz) 
liefert  ab  Fabrik 
R.  Weber,  (21a)  Halle 'Westf. 
Werthcrstr.  19. 


liefert  an  Geschäfte,  Vereine  und  Behörden 

Festartikel,  Saaldekorationen,  Girlanden, 
Lampions,  Tanzkontroller  und  Einlaß¬ 
abzeichen,  Fähnchen  u.  Reklamefähnchen 

u.  a.  m. 

Für  Landsmannschaften  Sonderangebote 
Vertreter  in  allen  Orten  gesucht,  mögl.  Ostpreußen. 


Trnuringa,  rt.ass.  Gold* 
Stück  12.-,  aus  eigen. 
Werkstatt 

Goldschmiedemeister 
KoHChorrcck,  Kiel, 
Sophlenblatt  65. 


Das  mutige  Buch 

Seraphira-Maurach-Wolfrum 
Ostwärts  der  Oder  und 
Neisse 

erregt  überall  größtes 
Aufsehen. 

Hier  wird  endlich  einmal  das 
ausgesprochen,  was  sich  nicht 
mehr  verschweigen  läßt .  .  . 
Jeder  Ostvertriebene  sollte  die¬ 
ses  Buch  lesen  und  besitzen. 
136  Seiten  mit  10  farbigen  z.  T. 
ausklappbaren  Karten.  Preis 
bei  Voreinsendung  des  Betra¬ 
ges  ML  3.40,  Nachnahme  Mt  3,70. 
Wissenschaftliche  Verlags- 
an  stall  K.G. 

Hannover,  Osterstraße  83. 


Aus  dieser  Weberei 

bekommen  Sie  gute  u.  billige 
Webwaren,  z.  B.  Damast,  «eine 
Frledenswarc,  MO  ein  breit 
nur  DM  3,95  d.  M..  80  cm  br. 
nur  DM  2,80  d  M.  f-'rtigge- 
nahte  Bettbezüge  aus  dieser 
Qualität  MO  2oo  nur  19.20  d. 
St.,  Linon,  rein.  Baumwolle 
140  cm  br.  nur  DM  3,50,  80  cm 
br.  nur  DM  1.78  d.  M..  Bett¬ 
bezüge.  fertiggen.  aus  dies. 
Qualität  140/200  nur  DM  15,30 
d.  St.  Ford.  Sie  meine  kosten¬ 
lose  Preisliste  heute  noch  an. 
Methan.  Weberei  und  Groß¬ 
versand  Friedrich  Wunner, 
(13a)  Tannenwirtshaus  Ofr.  101 


GRABO  REKLAME 


fr.  Königsberg/Pr. 


Schlachterei 


Glasschllder  -  Leuchtschilder 
"■•chstaben 
Entwürfe  -  Plakate 
"  scbrlftungen 


Hamburg  39,  Gelbelstraße  49 

Linie  18  und  U-Bahn  Borgweg 
Ruf  25  32  30 

früher  Königsberg-Rauhof 

S  p  uz  t  a 1 1 1  8  t : 

fw  -en  auf  •»  -  Art 


Rudolf  Herrmann 

Toilettenartikel  Friseurbedarf 
früher  Tllsit'Ostpr. 

Jetzt  (Hb)  Wcingartcn/W üitt.  Nr.  1 


Hamburg  1 

Nledernstr.  124  -  Tel.  52  46  04 
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